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er Rath meiner Gönner und Freunde, und 


nennen, bewegt mich, dieſe Schrift der Preſſe zu 
übergeben. Der ganze Inhalt deſſelben iſt 
in den Schriften groͤſſerer Maͤnner freylich 
ſchon beſſer und vollſtaͤndiger zu finden; 
aber fuͤr Anfaͤnger und Lehrlinge zu weitlaͤuftig 
ausgeführt und zu ſehr zerſtreuet. Meine Abs 


ſicht iſt, ſoſchen Anfängern, die ohne Schulwiſſen⸗ 72 
ſchaft find, einen kurzen und ihrer Faͤhigkeit ange? 


meſſenen Begriff von derjenigen Kunſt zu machen, 
der ſie ſich widmen. Ob ich dieſe Abſicht errei⸗ 
chen, und dem Wunſche meiner Freunde Dark 
leiſten werde, ſtehet dahin. va 


Unſere deutſche Wundoͤrite werden, ben = 
groͤßtentheils beym Barbierbecken gebildet. Drey . 
Jahr ſtehen ſie bey den Barbierern und Baden 


in der Lehre. Nach Verlauf diefer Zeit werden fie 
Geſellen, und haben weiter nichts gelernet, als den 
Bart putzen, Pflaſterſtreichen und Aderlaſſen, 
und das letztere oft handwerksmaͤßig genug, wo⸗ 
von viele betruͤbte Beyſpiele zeugen. Viele kön⸗ 
nen nicht einmal leſen, und wenn ſie auch dieſes 


koͤnnen, ſo wiſſen ſie oft eben ſo wenig, 6 2 vn 


Lehrer, was fie leſen ſollen. 


die Unwiſſenheit derer, die ſich Wundaͤrzte 


* 


Dem ganzen Uebel! waͤre freilich glei ef ein⸗ = 


mal abgeholfen, wenn man die Wundarznene 
1 u; 2 NB klunſt 
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£ age, = e 
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rer, wie in andern Laͤndern geſchieht, trennen 
koͤnnte. Sie iſt von eben dem Umfange, wie ihre 
Schweſter, die Arzneykunſt, und erfordert, wie 
dieſe, eine Menge Kenntniſſe und Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ten, welche man am allerwenigſten auf der Barbier⸗ 
ſtube erlernet. Aber was nutzen gute Wuͤnſche ge⸗ 


gen ein Uebel, welches ſich nach unſerer Verfaſſung 


faſt nicht ausrotten laͤßt. Die Wundarzneykunſt 
wird zwar auf den mehreſten deutſchen Akademien 


gelehrt, und es werden auch wirklich zur Ehre 


Deutſchlandes Wundaͤrzte gebildet, welche wir den 
Auslaͤndern kuͤhn entgegen ſetzen koͤnnen. Aber 
ihre Anzahl iſt geringe, und die Barbierer haben in 
den mehreſten Staͤdten das monopolium, wel⸗ 
ches man ihnen nicht gar wohl nehmen kann, um 
ſie fuͤr die mit einem nahmhaften Capital erkaufs 
te Barbierſtube, und für das vor Geld 1 
Privilegium ſchadl os zu halten. 1 


e Da es nun nicht in unſerm Vermögen use 
das Uebel mit ſamt der Wurzel auszurotten, eil 
die geſetzgebende Macht in den mehreſten Orten 
Deutſchlands vor gut befindet, das Leben und die 
geſunden Glieder ihrer Unterthanen, den Badern 
und Barbierern für das geringe Geld, welches fie 
vor ihr Privilegium erlegen, auf Diſtretion zu uͤber⸗ 
geben: So iſt dem Menſchenfreunde und Patrioten 
| weiter nichs übrig, „als auf ſolche Mittel zu denken, a 
wodurch den uͤblen Folgen, welche nach der jetzigen 
Lage der Sache nothwendig entſtehen muͤſſen, nur 

0 ER werden kann. 90 016 
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Ein kleines Buch; in welchem der ganze In; 
begriff der chirurgiſchen Wiſſenſchaften auf eine 
kurze, deutliche kund faßliche Art vorgetragen iſt, 
und ein gehöriger Gebrauch deſſelben, iſt ein fols 
ches Mittel, welches man der herrſchenden Un⸗ 
wiſſenheit entgegen ſetzen koͤnnte. Wir haben auch 
wirklich Werke von dieſer Art. Die deutſche Chi⸗ 
rurgie des Herrn Profeſſor Ludwigs, und die 
deutſche Ueberſetzung von Plattners Chirurgie, 
enthalten faſt alles, was ein Wundarzt zu wiſſen 
noͤthig hat; die erſtere den theoretiſchen, die andere 
aber mehr den practiſchen Theil der Wundarzney⸗ 
kunſt. Beyde Bücher find deutlich, leicht und faß⸗ 
lich geſchrieben; ein mittelmaͤßiger Kopf iſt ſchon | 
hinreichend, dieſe Werke mit Nutzen zu gebrauchen; 3 
und doch glaube ich, daß dieſe Werke fuͤr unſere 
f e nicht den Nutzen haben, welchen 
ſich ihre Verfaſſer zu erreichen vorgeſetzt haben. 
Ein academiſcher Lehrer hat doch wenigſtens mit 
Luten zu thun, deren Verſtand durch Schulwiſ⸗ 
ſenſchaften einigermaaßen aufgeheitert iſt; er kann 

ich alſo nicht recht wohl einen Begriff von der er⸗ 

recklichen Unwiſſenheit unſrer jungen Wundaͤrzte 15 
machen, um ſich zu ihren Begriffen weit genug 
berunter zu laſſen. Die allerleichteſten Werke 
bleiben ihnen unverſtaͤndlich „weil der Lehrer doch 
wenigſtens einige Wiſſenſchaften voraus ieh. Die 
Chirurgie des Herrn Ludwigs fegr eine Kennt⸗ 
niß der Anatomie, Phnfiologie und Pathologie 
voraus. Es iſt wahr, Herr Ludwig, fordert ſehr 
wenig, und faſt nichts mehr, als was ein jeder 
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A a Aber von des Barbiers Lehrjungen und 
Geeſellen iſt es immer noch zu viel gefodert. Dies 
5 iſt betruͤbt; aber unterdeſſen verhaͤlt ſich doch die 


Sache nicht anders. Es giebt freylich viele Bar⸗ 


biergeſellen, ja viele wohlehrbare Stadtbarbierer, 


welche aus eitler Ruhmſucht oder aus wahrer Lehr⸗ 
begierde ihre muͤßige Zeit mit Leſen medieiniſcher 


und chirurgiſcher Buͤcher zubringen. Aber ſolche 


Lecture gereicht dieſen Leuten ganz und gar zu keinem 


Nutzen, ſondern vielmehr zum größten Schaden. 


Ohne ſich durch Erlernung der Anfangsgruͤn⸗ 
de der Huͤlfswiſſenſchaften vorbereitet zu haben, 


ohne ſich durch einen ſtufenweiſen Uebergang vom 


leichtern zum ſchwerern den Weg zu gruͤndlichen 
Kenntniſſen gebahnt zu haben, und endlich ohne 


einen ſichern und untruͤglichen Leitfaden zu haben, 


leſen ſie die Buͤcher ohne Ordnung und ohne 
Wahl. Daraus entſtehen natuͤrlicherweiſe diejeni⸗ 
gen ſchaͤdlichen Folgen, die man alle Tage wahr⸗ 


ſie geleſen haben, unrecht; ſie koͤnnen das Wahre 


vom Falſchen nicht unterſcheiden; ſie bekommen 


den Kopf voll von einem Wuſte untereinander ge⸗ 
ee Ideen; ſie werden unertraͤgliche und eckel⸗ 
hafte Schwatzer, und, indem fie viel zu wiſſen glau⸗ 


ben, hecken ſie ſelbſt Hirngeſpinnſte aus, machen in 


nimmt. Remlich fie verſtehen vieles von dem, was 


8920 Praxis eine al el von den = N 


Mir 


2 


* 


7 


£ N Torrcbe. 


der in jungen Jahren einen e Unterricht 
genießet, und erſt die Anfangsgruͤnde recht erler⸗ 

net. Denn wird er, bereichert mit den Funda⸗ 
| mental⸗Kenntniſſen, die ihm zum Leitfaden dienen, 
aus nachherigem Leſen hoͤherer und gelehrter Schrif⸗ 


ten mit geringer Mühe großen und wahren Mus 


ben ſchoͤpfen. 
Es ſcheint mir aber ein ſolches kleines Buch zu 


5 fehlen in welchem aus allen Theilen der Arzney⸗ 


kunſt alles dasjenige, was auch der geringſte Wund⸗ 
arzt wiſſen muß, kurz, deutlich und faßlich zuſam⸗ 
men getragen iſt. Ein ſolches Werk muͤſte fo leicht und 
verſtaͤndlich geſchrieben ſeyn, daß man bey den Le⸗ 
fern keine andere Wiſſenſchaft vorauszuſetzen noͤthig 
hat; es muß bloß die erſten Linien von der ganzen 
a Kunſt enthalten, ohne ſich bey den einzelnen Thei⸗ 
len in eine genauere Ausfuͤhrung einzulaſſen. 5 


Ich nehme an, ein ſolches Buch waͤre vorhan⸗ 
ra ich ſetze auch den Fall, ohne mich. ferner dar⸗ 
auf einzulaſſen, ob es wahrſcheinüch iſt, ihn voraus 
zu ſetzen, ein Lehrherr foll, bey feiner geringen Kennt⸗ 
niß, doch wenigſtens ſo viel Wiſſenſchaftliebe und 
Redlichkeit beſitzen, daß er ſeinen Lehrling nicht vor 
einen Selaven haͤlt, und ihn zu den niedrigſten Ge⸗ 
ſchaͤften braucht; ſondern er foll vielmehr einen red⸗ 
lichen Eifer und Ruͤckſicht auf den Wunſch der El⸗ 
tern und Freunde des jungen Menſchen haben, 
welche denſelben für das Lehrgeld feinem Unterricht 
anvertrauet haben; er wollte ihm alſo nach ſeinem 
beſten Vermögen und Fahigkeiten eine ordentli⸗ 
. ee in der e Ke So fünnte 42 | 
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ſes Sich der keiffnden ſeyn, welchem er bey set 


nem Unterricht folgte. Wenn er ſeinen Lehrling 
täglich ein Blatt auswendig lernen ließe, und ihm 
nach gethaner Arbeit das gelernte erklaͤrte, ſo koͤnn⸗ 
te der Lehrling innerhalb eines Jahres mit dem In⸗ 
halte des ganzen Buchs bekannt ſeyn. Die fol⸗ 
genden Jahre koͤnnte dieſes wiederholet werden, ja 

der Lehrer koͤnnte bey vorkommenden Faͤllen ſeinem 
Lehrling durch die Ausuͤbung die Anwendung der 
gelernten Säge beybringen. Es wird doch an ei⸗ 
nem jeden kleinen Orte ein Scelet anzutreffen ſeyn. 
An dieſem koͤnnte der Lehrer feinem Untergebenen 


das vorzuͤglichſte der Knochenlehre, die Benennung 


der Knochen, ihre Verbindung, die Abweichung, 


welche ſich bey Verrenkungen und Brüchen ereige 


nen, bekannnt machen. Auf dieſe Art koͤnnte ein 

ſocher junger Menſch doch mit einigen Kenntniſſen 
ſeiner Kunſt, aus den Haͤnden ſeines Lehrers, und 
durch eigenen Fleiß, oder durch andern Unterricht, 
feine < geringe Kenntniß noch mehr erweitern, und 
den Endzweck einigermaßen erfüllen, zu welchem 
er in der menſchlichen Geſellſchaft beſtimmt iſt. 


Da man aber vermuthen muß, daß ehe, 
Dunne und andere niedere Bewegungsgruͤn⸗ 


de die meiſten Lehrherren abhalten werden, dieſe 


billigen Vorſchlaͤge auszuführen, fo iſt es die 
Pflicht der Obrigkeit, ſie durch ihr Anſehen dazu 


anzuhalten. In den Laͤndern unſers allergnaͤdig⸗ | 
ſten Königs ift es zwar verordnet, daß die geht 


linge bey ihrer Loßgabe examinirt werden ſollen. 
. es wird Vefen weißen 19 ie wenig 
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nachgelebt, und vielmals ift auch eine ah lob⸗ | 
liche Innung zu dumm oder zu faul, um ein 
ſolches zu wollen oder zu koͤnnen. 


Es iſt zwar bey dieſem Examen noch ein Bebſ⸗ b 
tzer aus dem Magiſtrat gegenwaͤrtig; aber in den 
mehreſten Faͤllen hat dieſer keine Kenntniß von der 
Sache, wovon geredet wird; er ſiehet zu, wie 
die Lehrbriefe gewechſelt werden, und der Lehrling 
wird ſeiner Gegenwart ohnerachtet, loßgeſprochen, 
er mag beſchaffen ſeyn, wie er will. | 


Allem dieſen koͤnnte einigermaaßen abgeholfen 
werden, wenn die Obrigkeit ernſtlich feſtſetzte und 
verordnete, daß kein Lehrherr einen Lehrling aufneh⸗ 
men duͤrfte, welcher 1) nicht wenigſtens leſen, 
ſchreiben und die Anfangsgrunde der lateiniſchen 
Sprache verſtünde; ; 2) daß ein Lehrherr ſo viel Faͤ⸗ 
higkeit befi ißen muͤſſe, feinen Untergebenen die An⸗ 
fangsgruͤnde der Anatomie, Phyſiologie, Patholo⸗ 
gie und Chirurgie beyzubringen. Sollte der Lehr⸗ 
ling losgeſprochen werden, fo muͤſſen ihm alle dieſe 
Wiſſenſchaften bekannt ſeyn, und damit die Obrig⸗ 
keit nicht ſo leicht betrogen wuͤrde; ſo koͤnnte ſie 
ferner verordnen, daß der Phyſikus oder ein ver⸗ 
pflichteter Medicus dieſem Examen beywohnte, 
um uͤber die Faͤhigkeit und Geſchicklichkeit des 
Lehrlings zu urtheilen. Sollte er nicht beſtehen, 
ſo muͤſte die Obrigkeit mit aller Strenge darauf 
dringen, daß der Lehrherr das Lehrgeld wieder her⸗ 
aus geben, und wenn man faͤnde, daß er an der 
Undwwiſſenheit feines Lehrlings durch eigene Unwiſ⸗ 
en oder durch e S 
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Schuld waͤre; ſo müſte er überdies noch mit einer 5 
namhaften Strafe belegt werden. Deshalb wuͤr⸗ 
de noͤthig ſeyn, den Lehrling einige Monathe auf 
die Probe zu nehmen, und wenn er ohne Faͤhigkei⸗ 
ten, etwas zu begreifen, gefunden würde, fo muͤ⸗ 
ſte er den Eltern zuruͤck gegeben werden: im erſtern 
Fall aber muͤſte er einem andern Lehrherrn mit 
dem Lehrgelde, und auch wohl mit einem Theil 
der Strafgelder, uͤbergeben werden, welcher zu 
gleicher Zeit angehalten werden koͤnnte, dem Lehr⸗ 


ling das Verabſaͤumte wenigſtens innerhalb einem 
Nb beyzubringen. . 


Hierzu waͤre nun ein solches klemes eebtbnch 5 
wie ich es oben beſchrieben habe, nothwendig; dies 
koͤnnte nun entweder ein großer und gelehrter Wund⸗ 
arzt, nicht ſowohl in der Abſicht auf Ruhm, als 
vielmehr aus redlichem Eifer für das menſchliche 
Geſchlecht entwerfen, oder eine jede Landesherr⸗ 
ſchaft koͤnnte es durch ein Collegium medicum 
entwerfen laſſen. Jeder Lehrherr muͤſte angehal⸗ 
ten werden, ſeinen Lehrling nach dieſer Vorſchrift 
zu bilden, und das ganze Amt muͤßte ihn bey der 

Losſprechung darnach examiniren. Auf dieſe Art 
würden auch ſchon die Beyſitzer aus dem Magi⸗ 
ſtrat in den Stand geſetzt, ohne Beyhuͤlfe des Phy⸗ 
ſieus, über die erlangte Wiſſenſchaft des u 
| ein ziemlich genaues Urtheil zu fällen. | 


Kame ein fremder Geſelle in eine andere Stadt, f 

ſo müſte er, ehe er von einem Herrn aufgenommen, 
oder ihm die Wohlthat, welche bey einem Anköm⸗ 

| fing gebräuchlich. ift, erzeigt würde, vorher ARE 4 
1 8 „ dem 
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a dem Altermann he welchem er ſich melbetz era⸗ 
miniret werden. Beſtuͤnde er nicht, fo muͤſte es 


dem Fiskus angezeigt werden, daß dieſes oder ja 


nes Amt der obrigkeitlichen Vorſchrift nicht nachs 
gelebt haͤtte, worauf alsdann das ganze Amt we⸗ 
gen dieſer Nachlaͤßigkeit geſtraft, aid der Geſelle 
abgewieſen werden muͤſte. 


Sollte mein Vorſchlag durch obrigkeitliche Ge⸗ 
ſetze in den deutſchen Laͤndern mit der Zeit realiſi ret 
werden; ſo ließe ſich hoffen, daß wir doch eini⸗ 
germaßen ertraͤgliche Wundaͤrzte erhalten koͤnn⸗ 
ten. Es werden zwar auf dieſe Art keine gelehr⸗ 
ten Wundaͤrzte gezogen; aber wir haͤtten doch 
immer ſchon vieles gewonnen, wenn ſie an ſtatt 
einer elenden Empyrie, doch einigermaaßen geſun⸗ x 
de Begriſſe von ihrer Kunſt erhielten. 8 f | 


Ich komme nunmehr zu den Wundärzten, wel. 
che! man bey der Armee gebrauchet; und auch hier 
muß ich ebenfalls die obigen Klagen wiederholen. 
Die Regiments⸗ Wundaͤrzte genießen zwar bey un⸗ 
ſerer Armee eine vortrefliche Erziehung, wie ich 
in der Folge weitlaͤuftiger anführen werde; aber 
bey den Compagnie ⸗Wundaͤrzten finder dieſes doch 
nicht immer ſtatt. Man ſiehet ſich genoͤthiger, meh: 
rentheils Barbier⸗ und Badergeſellen anzunehmen, 
welche faſt immer ſo wenige Kenntniſſe von ihren 
Lehrherren mitbringen, daß der Regiments⸗Wund⸗ 
arzt ſich erſt die Muͤhe nehmen muß, ſie zu bilden, 

wenn ſie ihrem anvertrauten en mit Nutzen 
vorſtehen follen, N 5 
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Eas iſt wahr, man giebt ſich bey der Preußi⸗ 
ſchen Armee alle Muͤhe, geſchickte Wundaͤrzte zu 
ziehen. Man hat die Compagnie⸗Wundaͤrzte des⸗ 
wegen der elenden Beſchaͤftigung, den Bart zu pu⸗ 
tzen, zu welcher ſie bey andern Truppen mehren⸗ 
theils gebraucht werden, uͤberhoben. Die mehre⸗ 
ſten Regimenter, ſelbſt die Garden des Koͤnigs, 
haben eingeſehen, daß genaue Aufmerkſamkeit auf 
die Kranken eine anſtaͤndigere Beſchaͤftigung des 
Wundarztes iſt, und daß man ihm die Zeit, wel⸗ 
che er zur Beſorgung der Kranken, und zu ſeiner 
eignen Uebung, anwenden ſoll, durch Bartſchee⸗ 
ren nicht rauben muß. In Berlin ſelbſt haben fie 
Gelegenheit, Collegia zu beſuchen, und ſich dadurch 
mit ihrer Wiſſenſthaft bekannt zu machen; und die 
Regiments⸗Wundaͤrzte haben uͤberdies noch die 
Freyheit, alle verſtorbene Soldaten zu oͤfnen, und 
ihre untergebenen Wundaͤrzte darnach zu unter⸗ 
richten. Allein dieſem allen ohngeachtet findet mei⸗ 
ne obige Klage noch immer ſtatt, und mein Vor⸗ 
ſchlag wegen eines kleinen faßlichen Lehrbuchs iſt 
deswegen noch nicht als gänzlich unnoͤthig anzuſe⸗ 
hen, beſonders in auswaͤrtigen Garniſonen, wo 
die eben angefuhrten Vortheile wegfallen. Ich neh⸗ 

me mir deswegen die Freyheit, dem Publico mei⸗ 
nee Gedanken, wie man auch der unter den Com⸗ 
pagniefeldſcheerern herrſchenden Unwiſſenheit eini⸗ 

ö ane ee fonnte, vorzulegen. Es iſt 
keinesweges ein Stolz, als ob ich mich berechtiget 
faͤnde, mich zu einem Lehrer oder Reformator auf⸗ 
ziuwerfen; ſondern ich habe bloß die redliche Ab; 
ſicht, den Regimentswundaͤrzten durch Ku | 
„„ | Vor⸗ 


Vorſchlaͤge einigermaſſen ihre beſchwerliche Bo⸗ 
ſtimmung zu erleichtern, und ich überlaſſe es ihrem 
Urtheil, ob fie ihrer Aufmerkſamkeit würdig ſind. 
Der Regiments⸗Wundarzt hat bey unferer Ar⸗ 
mee, beſonders in Friedenszeiten, außer den aͤußern 
Zufaͤllen, auch noch die innern Krankheiten zu be⸗ 
ſorgen. Man kann ſich leicht vorſtellen, mit wie 
vielen Beſchwerlichkeiten dieſes verknuͤpft iſt, wenn 
er ſeinem Amte, als ein redlicher Mann, vorſtehen 
will, da er ſich ſelten auf die Nachricht ſeiner Un⸗ 
tergebenen, die von allem dieſen entweder gar kei⸗ 
ne, oder doch unrichtige und ſchwankende Be⸗ 
griffe haben, verlaſſen kann, ſondern bey dem ge⸗ 
ringſten Vorfalle ſelbſt nachſehen muß, wenn er 
die Geſundheit der Soldaten nicht in Gefahr ſe⸗ 
Ben will. W Er 1 


Dieſe Arbeit koͤnnte er ſich nun einigermaaßen 
erleichtern, wenn er ein ſolches kleines Lehrbuch 
zum Grunde legte, und es ſeinen Untergebenen in 

eignen Stunden der Woche erklaͤrte; wenn er ih⸗ 
nen, beſonders in Guarniſonen auſſer Berlin, die 
vorzuͤglichſten Theile der Anatomie und die chirur⸗ 
giſchen Operationen an den verſtorbenen Soldaten 
zeigte; wenn er ferner in denjenigen Stunden, 
wo ſie ihm von den Kranken ihrer Compagnie 
Nachricht geben muͤſſen, ihnen nicht blos die 
Arzneymittel reichte, ſondern ſich vielmehr in eine 
Erklaͤrung der Krankheit, ihrer Urſachen, Kenn⸗ 
zeichen und Folgen, und der Wirkung der Arz⸗ 
neymittel einließe. Ich bin gewiß uͤberzeugt, er 
wuͤrde in kurzer Zeit die a a | 
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ſehr merklich verſpuͤhren, und er hätte nicht dein 
Nutzen geſtiftet, ſondern ſich auch ſelbſt die Ar⸗ 
beit erleichtert, da er ſich ſchon in etwas mehr auf 
die Nachricht ſeiner Untergebenen verlafie: en koͤnnte. 


Dieſe Betrachtungen haben mich bewogen, ge⸗ 
genwaͤrtige kleine Schrift fuͤr die Compagnie⸗ 
Waundaͤrzte des mir anvertrauten Artilleriecorps 
zu entwerfen. Ich werde ihnen den Inhalt der⸗ 
ſelben in beſondern Stunden erklaͤren, und 
in der Folge keinen, als Compagnie ⸗Wund⸗ 
arzt annehmen, welcher mit dem Inhalte dieſer 
Blaͤtter nicht bekannt iſt. Diejenigen aber, wer 
che ſchon unter mir ſtehen, werde ich von Zeit zu 
Zeit examiniren; und wenn ich zu meinem größten 
Verdruß finden ſollte, daß ſie ſich aus Faulheit 
oder Liederlichkeit dieſe Schrift nicht bekannt mas 
chen wollen, fo, werde ich mich genöthiget ſehen, 
ſie abzuschaffen „ und ihre Stellen mit lehrbegieri⸗ 
gern Juͤnglingen zu beſetzen. Ich wünſche auf⸗ 
richtig „daß ſich dieſer letztere Vorfall nie ereignen 
“möge, und daß meine Untergebenen die edle Zeit 
dazu anwenden, durch Studieren und Leſen ihre 
Kenntniſſe zu bereichern, und ſie nicht auf den 
Bierbaͤnken und in liederlichen Geſellſchaften ver⸗ 
ſchwenden moͤgen, woraus nur verdorbene Sitten, 
und traͤge, faule und der menſchlichen Geſell⸗ 
Schaft unnütze Glieder gemacht werden. "N 


Meine Schrift muß zwar nach dieſem Fe 
ten Plane einige unvermeidliche Fehler enthalten, 
von welchen ich meinen Leſern Rechenſchaft zu ge⸗ 
ben e bu e wird zu kurz und l. | 
voll⸗ 


N Re 


vollſtaͤndig ſcheinen. Bey andern werde ich wie⸗ 
der zu weitlaͤuftig geweſen ſeyn. Sie wird über⸗ 
dies e und bekannte Dinge enthalten. 
Aber man überlege, daß ich nicht für erfahrne 
Wundaͤrzte, ſondern für Anfänger, die ohne alle 
Kenntniſſe ind, geſchrieben habe; und aus dieſem 
Geſichtspunet bitte ich, mich zu beurtheilen. 1 


Von hitzigen Krankheiten habe ich wenig geſagt, 
weil ich glaube, ein jeder meiner Untergebenen 
wird das vortrefliche Werk, des Herrn Tiſſots, 
Unterricht für das Landvolk, leſen. Bey den kal⸗ 

ten Fiebern bin ich etwas weitlaͤuftiger geweſen, 

weil diejenigen großen Werke, worin gedachte Fie⸗ 
ber umſtaͤndlich und vortreflich beſchrieben ſind, 


nicht in den Haͤnden der Anfaͤnger ſind. Viele | 


Krankheiten habe ich gänzlich mit Stillſchweigen 
ubergangen, weil ſie in der Soldaten⸗Praxis nicht 
ſo leicht vorkommen. Von den chirurgiſchen 
Operationen habe ich ebenfalls weniges angefuͤhret, 
weil fie ſelten von Compagnie-Wundaͤrzten ge⸗ 
macht werden. In meiner angehaͤngten Materia 
Medica habe ich mich genoͤthiget geſehen, beſtimm⸗ 

te Formeln vorzuſchreiben, ob ich gleich uͤberzeugt 
bin, daß deren Anwendung nicht ſo leicht if, 
und daß man faſt unmoͤglich alle Faͤlle ſo genau 
beſtimmen kann, daß nicht zuweilen eine Aus⸗ 
nahme ſtatt haben ſollte. Aber ich hielt doch der⸗ 
gleichen Formeln fuͤr nothwendig, weil ich bey 
denjenigen, fuͤr welche ich geſchrieben habe, keine 
Grundſaͤtze voraus ſetzen konnte, ſo, daß ich ih⸗ 
nen die Auswahl der Arzneymittel hätte ene 
e a | kön ⸗ 


können. Ich Gabe unterdeſſen die Umſtände, ſo 


| Vorrede. 
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viel ‚möglich, beſtimmt; und da ich die Kranken 
immer ſelbſt ſehe; ſo habe ich wenigſtens von Dies 
Ich habe mich 
überdies mehrentheils der lateiniſchen Kunſtwoͤr⸗ 
ter bedient. Meine Schrift verliehrt zwar da⸗ 
durch in Anſehung der reinen Schreibart; aber 
ich habe mehr auf den Nutzen, als EN eine ui 
Une Schreibart Mhaſußt eee 


* ＋ 


ſer Seite nichts zu. befürchten. 


Das Publicum kennet nunmehro meine Grüne 
de. Ich habe mehr geſucht, den Anfängern nüße 
lich zu werden, als den Ruhm eines gelehrten 
gie zu erjagen, und ich empfeh⸗ 


l. mich 


0 meine Schrift feinem ge: 


cen Urtheil. 
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5 Zuſund d der Wunder neyeanſt *. 


. n Armee, RTDR, 
1 >30 2 5 8 : 


„dern aufzuhelfen, ſtiſteten des hoͤchſtſeeligen 
Koͤnigs, Friedrich Wilhelm Majeſtaͤt das 


a berühme Collegium medico - chirurgicum zu Berlin; 


ein anatomiſches Theater, welches den Winter hint 
durch einen Ueberfluß an Leichnamen hat, und einen 
vortreflichen botaniſchen Garten. Es ſind an dieſem 


Collegio oͤffentliche Lehrer der Phyſtologie, Pathologie, M 
Therapie, Chirurgie, Botanik, Chymie und Materia 


medica, desgleichen ein öffentlicher Lehrer der Anato⸗ 
mie, welcher des Sommers die Naturlehre erklären 
ſoll, beſtellt. Es hat dieſes Collegium ſeit feiner Stif⸗ 
tung beſtändig bench Lehrer gehabt, und gegenwaͤr⸗ 
tig lehren an demſelben die wuͤrdigen Herren Pott, 
Gleditſch, Sprögel, walther, Fritze, Zen 


kel, Ahlemann, Pein, welche der Welt mehren 
theils durch gelehrte Werke bekannt ſind. Des Ko⸗ 


nigs Majeftät halten unter der Aufſicht dieſes Collegik 
noch zwölf Penſionairs, welche auf folgende Art aus 


den Compagnie⸗Wundaͤrzten genommen werden. Die 


Regiments Wundaͤrzte machen ihre geſchickten Come 


pagnie Wundaͤrzte dem erſten General: Chirurgus, wel⸗ 
che Stelle gegenwaͤrtig der vortrefliche Herr Schmu⸗ 8 


cker bekleidet, bekannt, welcher ſie alsdann unter die 
‚Königliche Garden verſetzet. Aus dieſen werden, wenn 
eine Penſi onair Stelle ledig wird, Sr. Majeſtaͤt die 


geſchickteſten und aͤlteſten von dem Herrn General Chi - 


m der Wundarznepkunſt in den Wealth eine 


6 


5 5 vorgeſchlagen, und hierauf werden ſie unter die 


Aehbedens Unticht 2 Pem 


— 


5 Zuſtand 2. einsame 


Penſionairs aufgenommen, 15 Koͤnigl. Koſten unter⸗ ö 


halten, und in allen medieinifch chirurgiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften unentgeltlich unterrichtet. Aus dieſen Penſio⸗ 


nairs werden nun alle Regiments Wundärzte bey der 


ganzen Armee genommen. Doch koͤnnen auch im Felde 
gediente, geſchickte und erfahrne Wundoͤrzte, wenn fie 


- ihren Curſus abſolviret, und im Examen beſtanden ha; 


ben, zu Regiments Feldſcherern bey Huſaren und Gar⸗ 


niſon Regimentern und Bataillons Sr. Koͤnigl. Dar 
5 vorgeſchlagen und angeſetzet werden. | 


Dieſe eee Pflanzſchule, wodurch Jungle | 


Juin Fleiß aufgemuntert werden, hat Hr. Schmucker 


zu ſeinem ewigen Nachruhm in erzaͤhlte Ordnung bis 


zu den Penſtonairs geſtiſtet, und die Anzahl der Pens 


ſionairs von neun auf zwoͤlfe durch ſeine Vorſtellung 
gebracht. Die Errichtung des Collegii medico - chi- 


rurgici und der Penſionairs aber hat man dem vor⸗ 
trefüchen vormaligen General: Chirurgus Zolzendorf, ö 
Doctor der Mediein, und Mitglied des Koͤnigl. Ober⸗ 


4 Collegii, medici zu verdanken. Zwey Penſionairs 
welche gemeiniglich die aͤlteſten ſi nd, ſtudieren in del 
Charite, unter der Auffiht des Hrn. Geheimtenrath | 
Mutzel und des Hrn. Profeſſor Zenkels, die Praxis, 
und der aͤlteſte von allen ſtehet bis zur Befoͤrderung zu 


Potsdam, und verſiehet unter der Aufſicht des Koͤni⸗ 


glichen Leibarzts den Hof. Alle Vierteljahre werden fie 
öffentlich examinirt, und die drey bis vier aͤlteſten möß 
ſen alle Winter den curſum anatomicum und Opera- 
tionum chirurgicarum machen, damit ſie ee, \ 


wenn die Stelle eines Regiment-Wundarztes erledigt 


iſt, abgehen können. Dieſer curſus beſtehet in ſechs 
5 anatomſſchen Lectionen, gleich den Herren Medicis, 
welche licentiam practicam erlangen wollen, und in 


eben ſo vielen e - N 7 werden e 


| 15 een 


unter der  Preufifchen Armee. ec. 3 


In dem hieſigen Lazarethe der Charite werden vier 
in allen Stuͤcken ein Jahr lang frey gehal- 

ten. Außerdem aber zahlen noch zween monathlich ein 
geringes Koſtgeld, bis von erſtern welche abgehen, da 
ſie denn auch in die Freytiſche ruͤcken, und alſo ein Jahr 
indurch an aͤußerlichen und innerlichen Kranken die 
Praxis lernen. Dieſe Anſtalt wuͤrde aber zur Empy⸗ 

| rie führen, wenn dieſe Leute nicht zuvor Begriffe er: 
langet hätten. Der Hr. General⸗Chirurgus Schmu⸗ 


cker, welcher dieſe Stellen beſetzt, giebt daher keine 


andere Subjecte in die Charite, ſie haben dann einige 
anatomiſche, phyſi tologifche und pathologiſche Kenntniß; 
auch muͤſſen fie die Bandagenlehre, und über die Fractu⸗ 
ren und Luxationen Collegia gehoͤrt haben. Wenn ein 
Jahr verfloſſen, und ſie mit Ruhm aus der Charite 
kommen, ſuchet der Hr. General- Chirurgus fie unter 
hieſige und andere Regimenter zu bringen, welche das 
durch gut bedient werden. Je fleißiger nun dieſe und 
andere Zehen in Erlernung der Wiſſenſchaft find y 
je eher koͤnnen fie fi ich der weitern Beförderung von dem 
Hen. General: Chirurgus verſichern, wenn die Mes 
ments⸗Wundaͤts te gute Zeugniſſe geben. 


Das Indballdenhaus wurde vormahls von ahn fran 
zoͤſiſchen Penſionairs und zwey ſogenannten Maitres 
verſehen; itzo aber befinden ſich an dieſer Stelle deutſche 


Wundaͤrzte darinnen, welche unter der Auſſicht des er⸗ 


ſten Koͤnigl. Staabs⸗Medici Hrn. von Zinnendorf die 
Kranken verſehen; Ein deutſcher Penfi onair Kr die 7 
N 5 cht im Higher Fache. 1 


Ueber dieſe ganze vortrefliche Anſtalt babe die 8 
weirkl. Staatsminiſter Graf v. Reuß und Freyherr von 
Zedlitz, und unter denſelben der Koͤnigl. erſte Leibarzt und 
Geheime Rath und General: Stande: Medicus, Herr 
Cothenius, die Auſſicht. Die Penſionairs aber ſtehen 


a 0 ins e 975 der al 10 e 1 | 
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5 9 4 Sued der Wade 


Chlrurgus Schmucker N welcher fie Sr. Konig 1. 
jeſtät zu Negiments⸗Wundaͤrzten vorſchlaͤgt, weiß ihn 
die Herren Chefs der Regimenter von dem a SUOBhech 
ihrigen benachrichtigen. e = 


9 Geht die Armee zu Felde, ſo fi 10 alle Denfbnat 
einen. einzigen ausgenommen, welcher die Charite de 


erh) > 


ſtehen fie unter dem Befehl des erſten General: ohnen 
gus. Es wird ſogleich nach der Staͤrke der marfchte 
renden Armee ein Lazareth⸗ Etat formiret, und nach dies 
ſem Verhältniſſe werden Staabs Medici, Staabs und 
Ober Wundaͤrzte angenommen. Denn die Compag⸗ 
nie: Wundaͤrzte bleiben bis zu dringenden Vorfaͤllen 
ey ihren Compagnien, außer daß fie nach der Ordnun 
die Kranken und Bleßirten ins Lazareth begleiten, un 
ein WVerzeichniß ihrer Kranken und 1 in welchem 
zugleich die Anzahl derſelben, was 5 a eyen fie 
bishero erhalten, und wie ſie find 455 worden, 
enthalten iſt, mitbringen muͤſſen. Sollte in dem Lazar 
f reth ein Mangel an Wundaͤrzten ſeyn; ſo muͤſſen ſie eis 
ne Zeitlang zurücke bleiben, und ihre Kranken und Bleſf 
ſirten verſorgen; außer dieſem aber gehen ſie e 
un ee zu ihren Regimentern zuruͤck. 1 8 u 


4 


9 ach einer borgefallenen Schlacht werden von den 
Be zwey, drey, und nach Befinden der Ume 
ſtaͤnde, auch mehrere Compagnie-Wundärzte in das Pas 
zareth 11 0 5 damit es nicht an helfenden Händen 
fehlen moͤge. Iſt aber alles wieder in Ordnung ge⸗ 
bracht und ſi iind ie Lazareth Wundaͤrzte allein hinreis 
chend, die Kranken zu beſorgen, ft a 1% . 
e geſchickt. . ee 


Ein Lazareth ; Wundarzt let zwanzig bis babe 
N Bleßirte, und funfzig bis ſechzig innerliche Krank en 
5 e Ueber vier bis ſcht 4 A ihre 
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Kranken werden zuweilen von einem Staabs⸗ oder an⸗ 
dern Chirurgus, gemeiniglich aber von einem Staabs; 
Medicus beſorget. Die aufſehenden Aerzte und Wund⸗ 
rzte beſuchen taͤglich alle ihre Kranken; der Ober 
Staabsmedicus und General⸗Chirurgus aber die gefaͤhr ? 
lichen beſonders, und unterſuchen oft alle Lazarether, ob 
f Dean vorhanden iſt. Um eilf Uhr jedes Tages muß 
glles beſorgt ſeyn; denn alsdenn muͤſſen ſich alle Glie⸗ 
der des Lazareths, ſo wohl von der Wirthſchaft, als 
won Aerzten und Wundaͤrzten, von der Feldapothecke, 
von commandirten Officirern und Unterofficirern zur Con 
ferenz verſammlen, in welcher über die Angelegenheiten 
des Lazareths Unterredungen und Berathſchlagungen ge 
pflogen werden. Dieſe loͤbliche Anſtalt haben wir dem 
Herrn Geheimten Rath Cothenius zu danken. Zur 
Apothecke gehoͤret ein Oberfeldapothecker, Reiſeapothecker 
und verſchiedene Geſellen. Zur Wirthſchaft hingegen 
der Lazareth- Director, Inſpector und die Commiſſarien. 
So weit von den Einrichtungen bey der Armee. Wenn 
fih aber ein Wundarzt in den Koͤnigl. Ländern in groſ⸗ 
ſen Staͤdten niederlaſſen will, ſo muß er vorher auf dem 
anatomiſchen Theater zu Berlin öffentlich einige anato⸗ 
miſche , Curſum operationum machen. 
Zu den erſtern gibt der Profeſſor der Anatomie die 


Lectionen auf; zu leztern aber der Profeſſor der Chirur⸗ 
gie. Beſteht der Curſiſt nicht, fo ſoll er ſo gleich abge⸗ 
wieſen werden, im Gegentheil aber wird er hernach 
ferner von einem mediciniſchen Provincial Colegio, 
And über dieſes von dem Amte der Wundaͤrzte era 
miniret. Will ſich ein Wundarzt nur in einem kleinen 
Orte niederlaſſen, ſo hat er zwar nicht noͤthig, ſeinen 
Curſum zu machen; er muß ſich aber doch vorher von 
dem Creyß⸗Phyfikus examiniren laſſen, und er darf 
feine Kunſt nicht eher treiben, bevor er nicht von dieſem 
85łÜ ) ð 
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6  Oigenie pfichte, welche meinen hr 


ER ein Zeugniß feiner. Fähigkeit und Geſchicklichkeit alte f 
hat, welches von dem Koͤnigl. Ober⸗Collegio medico 
approbiret iſt: FR: | . 


Wenn dieſem allen nac dem Willen des ange | 
in aller Strenge nachgelebet würde, ‘fo hätte man in 
unſern Ländern. eben nicht 5 uͤber gar ſchlechte Mig 
ärzte zu klagen. | 


In der Charite werden eine ſehr gioße Anzabt ute | 
Kranken verſorget; ſie hat einen Medicus, einen Pro⸗ 
feſſor der Chirurgie, zwey Penſionairs, und vier bis 
ſechs Wundaͤrzte, wie ich oben ſchon geſagt habe. Es 
werden in derſelben arme ſchwangere Weibsbilder ent⸗ 

bunden und verpflegt, desgleichen auch langwierige Kran⸗ 
ke von der Garniſon aufgenommen, und unentgeltlich 
mit allen Nothwendigkeiten verſorget. Ein Apothecker 
giebt die Arzeneyen, welche er aus der Koͤnigl. Hofapo⸗ 
thecke frey erhaͤlt, aus. Dieſe verſorget auch noch uͤber 
dis das Armen und Wayſenhaus zu Berlin, desgleichen 
das Waiſenhaus zu Potsdam. Es iſt alſo nr von 
a Seite vor die Armen Jager ER Sr | 
a 


2 


Algemeine Pfichten, welche meinen 
£ untergebenen Wundaͤrzten obliegen. 1 


Juͤnglinge, welche ihre Tage der Wundarzenehkunſt 
geweiht, haben ſich zwar eine ſehr erhabene, aber zu 
gleicher Zeit ſehr beſchwerliche Laufbahn erwaͤhlet. Sie 
iſt, nebſt der Arzneywiſſenſchaft, die edelſte und wohlthaͤ⸗ 
tigſte Kunſt, welche nur je ein Menſch ausüben kann. 
Ein geſchickter Arzt iſt ein wahrer Wohlthaͤter des 
menſchlichen Geſchlechts; ein unwiſſender aber ein Bi 
lewicht, welcher, unter der Maske der Freundſchaft, 1 


allen denjenigen, die das Ungluck haben, in ſeine Ka 
| de zu 
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Tod haͤngt von der Geſchicklichkeit des Arztes, von der 
Treue und dem Fleiße, mit welchem er ſeine 2 
behandelt, oder von feiner Unwiſſenheit und Faulheit ab. 


Detrachten ſie ihre Beſtimmung aus dieſem Geſichtss 
nete, meine Freunde! fo werden ſie nie nachlaͤßig in 


de. Ausübung ihrer Pflichten ſeyn; denn die Verab⸗ 
ſaͤumung ded geringſten iſt immer unzertrennlich mit 
dem Nachtheil ihrer Nebenmenſchen, deren Wohlfahrt 
ihren Händen anvertrauet iſt, verbunden. Hoͤren fie 
die Erpahnung eines Freundes, der nichts eifriger, als 


ihr wahres Wohl wuͤnſchet; Ihr Gewiſſen wird ihnen 


keine Vorwuͤrfe machen, ſie werden das reine Vergnüs 
gen empfinden, welches aus dem Gefuͤhl, ſeine Tage 


mit Wohlthaͤtigkeit bezeichnet zu haben, entſpringt, und 


ein edler Trieb, dem nf cen Gesch zu AIR „ 


1 wird ihre Selle beleben. 


En Gompagniewundant muß ſich vor 1275 Dingen ; 


eines rechtſchaffenen Wandels befleißigen. Sein Be⸗ 
tragen muß hoͤflich, leutſeelig und gefaͤllig ſeyn; er muß 


alles dasjenige vermeiden, was in den Augen ſeiner 


Kranken einen ſchlechten Begriff von ſeiner Perſon er⸗ 
regen kann. Hieher gehoͤrt vornemlich eine allzugroße 
Vertraulichkeit mit Unterofficirs und Gemeinen, und 


das Laſter der Trunkenheit. Es iſt ſchon einem Sol: 


daten unanſtaͤndig wenn er ſich dieſer Leidenſchaft 
uͤberlaͤßft; einem Wundarzt aber iſt es auf keine Art zu 
verzeihen, wenn er täglich feinen Verſtand in Brandt⸗ 
wein erfäufer, Der unmäßige Gebrauch dieſes Getraͤnks 
richtet nicht nur die Geſundheit des Koͤrpers zu Grun⸗ 
de, ſondern macht auch die Seelenkraͤfte ſtumpf und 


traͤge; und wie noͤthig iſt es fuͤr den Wundarzt, daß 


fein Verſtand lebhaft und aufgeheitert iſt! Er muß bes 


muͤht ſeyn, alle Soldaten ſeiner Compagnie kennen zu 
lernen, und nicht allein auf ihr Verhalten in der Lebens 
art und a ſondern auch uf ihren Gemuͤths⸗ 
1 A4 eee * 


Antegeben ne ed 7 | 


de zu fallen, den Dolch ins Herz druckt. Leben und 


aha 


8 Algen pfithten, welche meinen 


character Acht haben. Diese leztere Kennt iſt oft N 


* bey der Heilung der Krankheiten von dem größten Ein si 


fluß. Er muß von Zeit zu Zeit ihre Quartiere beſuchen, 
auch ohne Kranke darin zu haben, um ihre Lebensart 
zu beobachten; Das Woßloerhalten muß er loben, die 


Ausfhweifungen hingegen liebreich anzeigen: Kurz, er 


muß ſich bey allen Soldaten Liebe und Zutrauen zu er⸗ 


werben ſuchen; Denn das Zutrauen des Kranken gegen 


Seinen Arzt hat auf eine W Praris den We 
Mützen 5 


Wird Wu eln Kranker ende m if er fen 


5 Zeitverluſt beſuchen, und ihm ſogleich, nach ge 


nauer Erkundigung der Krankheit und ihrer Urſachen, 


dientiche Arzeneyen geben. Erkennet er fi ie nicht, und 
ſcheinet die Krankheit wichtig zu ſeyn, fo 8 5 mie ; 


aan De davon Anzeige thun. 


Es wird ſelten eine Krankheit vorfallen welche m 


leich heroiſche Mittel erfordern ſollte, ausgenommen 


einige chirurgi che Fälle, den Schlag, und die Pleureſie, 


welche leztere ey der Heftigkeit der Stiche ein geſchwin⸗ 


des Aderlaſſen erfordert, und dieſes kann ohne weiteres 


Nachfragen ſogleich vorgenommen werden. In den 
meiſten übrigen Fällen, beſonders bey heftigem Auſwal⸗ 
len des Bluts, kann im Anfang nur ein Pulver aus 
Mittel Salzen, pulvis leniens ober reſolvens, gege⸗ 
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ben werden, worauf ich ſodann die fernere 1 ER 


ze. vorfhreiben werde. 


So wie ein jeder wichtiger Vorfall mir ſogleich! en 
en werden muß, ſo muß es auch zugleich dem Herrn 
Compagnie Chef oder deren Commandeur gemeldet wer⸗ 


den. Der Kranke muß drey, bier, und, nach Befin⸗ 


den der Umſtaͤnde, auch mehrere mahl beſucht werden, 
a der Wundarzt muß 5 die verordnete Arzeneyen 
0 * zeichen. IE ER Fo 1 9 wo der Kranke des 
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inter Wundaͤrzten ablegen. 9 | 


Nachts beſucht werden, und wo der Wundarzt wohl as; We 
bey ihm wachen, und alles, was verordnet iſt, auf das | 
genaueſte in Erfüllung bringen muß. Da der Compag⸗ 
nie Wundarzt unter der Subordination des Regiments 
ſtehet, ſo muß er ſich ſo verhalten, daß er in keine 
Strafe deſſelben verfällt, Er muß denen Herrn Offiei⸗ 

ren Reſpect erweiſen, gegen jeden andern aber hoͤflich 

ſeyn; ſolchergeſtalt wird er von den erſtern 157 Bon 

den andern 550 Nhe ler 7 


merket 15 55 uͤber dies 2 ie, ad er Ader 
gelaſſen, oder Mittel zum Abfuͤhren gegeben hat. Die 
ſe Arbeit hat im Ganzen großen Nutzen; denn er lernet 
daraus die gute oder uͤble Wuͤrkung der Argeneyen, und 
erweitert dadurch eite eigene Kenntwuſfe⸗ 25 


Alle Morgen wird an den Hern Lonpahie Cheß 
und beſonders an mich, Rapport von den Kranken der 
Compagnie abgegeben. In dieſen werden die neuen Vor⸗ 
fälle gemeldet, und von den ſchon vorhandenen fernere 

Nachricht gegeben, und in dieſer kurzen Zeit bekommt der 
Wundarzt die Arzneymittel fuͤr ſeine Kranken. Dieſe 
Stunden gleichen einem kurzen Collegium, wo uͤber die 


Krankheiten geurtheilt und ihr Fortgang oder ihre Ab⸗ 


nahme betrachtet wird. Ein aufmerkſamer Wundarzt Va 

wird ſich folglich fleißig, wenn es auch der Dienſt nicht mit 
ſich brachte, dabey ein finden. Es iſt ein ſicheres Zeichen, daß 

diejenigen, welche hierinnen nachläßig find, zu den ſchlech⸗ 

ten Menſchen gehören, welche lieber auf den Bierbaͤnken 
liegen, als e 5 , vermehren wollen. 17 
Sind die Kranken von mehrerer Kicrigtet, 18 daß 
ſie meine oͤftere Aufſicht beduͤrfen, ſo werden ſie in das 
Lazareth Aa wi ich die e ummögtih ſelbhſt 

e 

A 9. Bey 


“ 
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Bey einigen Compagnie⸗ Ghee in der Armee iſt es 10 


2 Mode geworden, daß fie ihren Compagnie Wundärzten ; | 


anbefehlen, der Compagnie im Fruͤhjahre und im Herbſte 
Ader zu laſſen, und Purgiermittel zu geben. Dieſes 


kann viele uͤble Folgen nach ſich ziehen, und es muß ein 


ſolches allgemeines Aderlaſſen niemals ohne meine Eins 
willigung vorgenommen werden. Am allerwenigſten muß 
bey Catarrhalſiebern ohne mein Vorwiſſen Ader gelaſſen 
werden: denn dieſe verwandeln ſich zuweilen um dieſe Zeit 


in boͤsartige und faule Fieber, und das Aderlaſſen kann 


unter dieſen Umſtaͤnden toͤdliche Folgen haben. Bey 


einer offenbaren Vollbluͤtigkeit, beym Seitenſtich u. ſ. w. 


* 


kann es der Compagnie⸗Wundarzt vor ſich und ohne wei⸗ 


teres Nachfragen vornehmen. Das allgemeine Purgie⸗ 


ren erfordert ebenfalls meinen Rath und meine Einwilli⸗ 
gung, damit ich, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, die abfuͤh⸗ 
renden Mittel nach der Verſchiedenheit der Umſtaͤnde be⸗ 
ſtimmen kann. Es iſt nicht immer einerley, was vor ein 


Mittel man verordnet; es kann bisweilen Rhabarber, 
bisweilen Salz, bisweilen ein anderes Mittel von vor⸗ 
zuͤglicherm Nutzen ſeyn. Niemahls ſoll das Abfuͤhren vor 
dem Aoderlaſſen, ſondern allezeit nach demſelben vorge⸗ 
nommen werden. Ein Mittel, welches nach dem Ader⸗ 
laſſen wuͤrkſam iſt, wird vor demſelben vielmahl ohne 


Wuͤrkung gegeben. Zuweilen iſt ein Brechmittel zutraͤg⸗ 
licher, als ein laxans; ; alles Ye aber: erfordert aste 


Ueberlegung. IE | | 
Oſtmahls oda; die ieder ehe alten Kranken su 


| Feine zum Dienſt gezwungen, und verfallen deswegen 


wieder aufs neue in Krankheiten. Der Compagnie 
Wundarzt muß deswegen bey dem Hrn. Chef oder Lom⸗ 


0 mandeur Vorſtelung thun, und es mir anzeigen. 


Die Einrichtung der Lazarethe bey der Artillerie, 10 


15 die Verpflegung und Behandlung der Kranken iſt jedem 


bekannt. Ein ieder . sr Wundarzt muß ſie ken⸗ 


br 


nen, 9 


untergehen Wundern Ag 11 


nen, damit er, en er mit der page von mir ent? 
je ſeyn ſollte, dergleichen Anſtalten von ſelbſt zu machen f 
m Stande 15 Wer ſich dieſe Anſtalten bekannt gemacht 
hat, kann ſie auch im Felde mit gutem Nutzen anwenden; 


iS wie der Soldat in der Garniſon zum Feldzuge 
vorbereitet wird, ſo muß ſich auch der Wundarzt zu 
demſelben zu bilden ſuchen. Kommt er mit einem lee⸗ 
ren Kopfe ins Feld, ſo iſt er nicht nur zu ſeiner Be⸗ 
ſtimmung ungeſchickt, ſondern er kann auch die häufigen 
Vorfaͤlle nicht zur Erweiterung ſeiner Geſchicklichkeit 
anwenden; Er koͤmmt, der ſchoͤnſten Gelegenheiten ohn⸗ 
erachtet, welche ſt ſich ihm täglich darbieten, eben fo dumm 
aus dem Felde, als er hingegangen iſt. Es iſt deswe⸗ 
gen unumgänglich noͤthig, daß er ſich in der Garniſon 
mit dem theoretiſchen Theile ſeiner Kunſt bekannt mache, 
damit die Ausuͤbung derſelben nicht hendwerks mäßig sw 
ſchiehet, und für ihn ſelbſt lehrreich werde. 


Der Wundatzt, welchem die Auſſicht uͤber dies Laa 8 
rech anbertrauet iſt, muß ein Buch halten, und in 
demſelben die Namen der Kranken, die Krankheiten, 
die Dauer und den Ausgang derſelben, desgleichen die 
Heilmethode genau aufzeichnen. Er muß die Arzneyen 
den Kranken ſelbſt eingeben, die Reinlichkeit nicht aus 
den Augen ſetzen, und beſonders die Ventilators fleißig 
oͤfnen laſſen; dieſes leztere kann ſchon vorhero gfhehen, — 
Be: er 60 in die eee an m Dr 


den aßen fine 1 f 35 


Oft verlangt der kranke 9015 gegen em eigenes 3 
Beſtes, aus Unwiſſenheit, zu viele Waͤrme. Dieſes 
muß man ihm nie geſtatten, weil dadurch die Krank⸗ 
heiten, wo nicht verſchimmert, 1 W wen i 0 
längett werden. e } x 1 
\ 05 r 


unge 
nr 


— 


1 12 e eee 


. 


0 


. er die Krankheiten RR fo muß er 


bolches nicht uͤbereilt und dbenhin thun, ſondern fh. ge⸗ ö 
nau nach allen vorhergegangenen Urſachen erkundigen ic | 


und nicht eher die Heilmethode formiren, bevor er ni 


genau die Natur der We und A ec er⸗ | 


Toro hal. | 


94 


Sf bie Kraltheit, nebſt ihren Urſochen bekannt, P | 


ſtudiert⸗ man ihren Gang, und ſucht die Natur dure 
würkſame ſchickliche Arzeneyen zu unterſtuͤtzen. Es i 


nicht genug, einen Augenblick an den Puls zu fühlen, 


und den Kranken alsdenn zu verlaſſen. Man muß den 
Puls wenigſtens eine Minute lang unter den Fingern 
bemerken, ob er ſich vielleicht nicht verändert, und, 
wenn dieſes nicht geſchiehet, die Abweichung von dem 


5 natuͤrlichen Zuſtande in Erwaͤgung ziehen. Man kann 
bey einiger Aufmerkſamkeit auf den Kranken und ſein 


Temperament unterſcheiden, ob der Puls in einer Mir 


mute ſechzig bis ſiebenzig mal ſchlaͤgt. Die mindere 


Anzahl dieſer Schlaͤge zeugt von einer Verminderung 
der Lebenskräfte, von einem lang ſam umlaufenden Blute, 
von einer Verſtopfung der Eingeweide, oder Verdickung 


55 r Saͤſte u. ſ. w. Die vermehrte Anzahl hingegen von 
em ſtaͤrkern Umlaufe des Bluts, von einer Entzündung, g 


oder einem Weborgenen Geſchwuͤro, u. f. Ww. 
Man muß ferner alle Se: und Excretiones Jena 


bemerken; denn aus dieſen erkennet man oft den gluͤcklie 


chen oder ungluͤcklichen Ausgang der Krankheiten zum 
voraus. Obgleich die äußern Gebrechen mehr, als dle 
innern und deren Urſachen in die Sinne fallen; ſo muß 


man dem ee eben » "el auf die Unter 
- a 1 Man ſuchung 


— A 


untergebenen Bunbätyen bligen. 2 ) 


buchung ihrer urſachen, als bet enen, ſeyn, und man 
muß ſeine Indicationen zur Hei 


a nüͤnſtige und släckliche Heilung verſprechen wil. 


Der Verband einer Wunde oder eines Geſchwärs . 
muß nicht langſam und kalt, ſondern warm und ger 


ſchwinde geſchehen, damit der Schaden der Luft und 
„Kälte nicht lange ausgeſezt bleibe, Man muß des 
wegen alles ſchon vorher, was dazu erfordert wird, in 
Bereitſchaft haben, bevor man zum. Verbande gehet. ; 


Es iſt vielleicht nicht unndtig, baß ich etwas weniges 
von der Wirihſchaft, Lebensart, Diät und Verpflegung 
r Kranken in den Artillerie Lazarethern lage. . 25 


- Ein jeder Kranker, welcher ins Lazareth kommt, wird 
ſogleich gereiniget, und er giebt fein Tractament bis zu 
ſeiner Wiedergenefung in die allgemeine Speiſteaſſe ab, 


ein jeder Compagnie! Chef aher noch monathlich zu diet 


ſer Caſſe einen Reichsthaler, er mag Kranke haben oder 


nicht. Dadurch wird dieſe Caſſe in den Stand geſezt, 
| dle, was zur Derpflegung noͤthig iR, zu beſtreiten. 0 


Der ſehr kranke Soldat genießt eigentlich keine 


e daber bekommt er aber Eingemachtes, Gelee, 
Citronen, getrocknete Pflaumen oder Kirſchen, oder 
die Bruͤhen davon, ſo wie es der Regiments: Wundarzt 
vor gur befindet, aus der Speiſecaſſe. Die Wiederher⸗ 
geſtellten oder nur in etwas Kranken, als kalte Fieber ⸗ 
Patienten, Kraͤtzigte, ꝛc. hingegen bekommen des Moss 
gens und Abends Suppe und Brod, d des ze 8 
ei Gleiſch und Brad. Ä 


Tiglich erhelr der Soldat von des 1 Maſeſtal 


ehe Pfund Brod zu Friedens Zeiten, im Felde 


| er en. Pfunt 


zu ſei 1 Saat; ; g 1 5 


ing nicht von dieſen 
allein, ſondern vielmehr von den innern, weniger in dis 
Sinne fallenden hernehmen, wenn man ſich eine ver 
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dieſes Brod bor Kranke u ſchwer iſt, ſo wird es zu 
und zur Speiſe Übertragen, welche das 


Gelde gem acht, 
gegen nach ganzen, viertel oder halben Portionen feines 


Be und Semmel nach Meroehnung gebt. PR 


Ede ganze Portion Beckerbrod auf den Tag toſtet Hein 
Pfennige; Für Wiedergeneſende iſt dieſes hinreichend. 
Sind die Kranken noch etwas ſchwach, ſo bekommen 
ſie an deſſen ſtatt vor 9. Pfennige Semmel. Eine halbe 


8 1 iſt vor ſechs Pfennige Brod, und eine viertel 


ortion vor drey Pfennige, es ſey nun entweder Brod 
oder Semmel. Die ganz Hergeſtelten bekommen ihre 


e Pfund Commißbrod. 5 7 


Des Morgens wird eine Mehlzrütz oder Brod 
mit Butter und Salz bereitet. Eine ganze Portion 
beſtehet aus dreyviertel Quart, und nach dieſem Ver⸗ 
haͤltniß die halben und viertel Portionen. Dieſe bekom⸗ 


men die Kranken eine Stunde nach eingenommenen Ar: | 


zeneyen mit der obgedachten Quantitaͤt pon Brodte, un 
ſo auch des Abends eine oder anderthalb Stunden nach 
den eingenommenen Arzeneyen. Alle Wochen wird drey⸗ 
mahl fuͤr die Wiederhergeſtellte Fleiſch mit ſchicklichem 
SGemuͤſe gekocht; auf vier und zwanzig Kranke werden 
vier Pfund gerechnet; es kommt alſo ein Pfund Fleiſch 
auf ſechs Perſonen, und dieſes iſt allemahl eben ſo 


viel, und noch mehr, als ſich der Soldat von dem 
Markentender kaufen kann. Da aber mehrentheils die 


Haͤlfte der Kranken noch kein Fleiſch genießen kann, 


fo. wird es nach Verhaͤltniß unter e e 
a een es i eſſen kelaubt 105 5 N 


Es werden täglich fo viel ganze Portionen an Sie 


2 und Gemuͤſen bereitet, als Kranke im Lazareth ſind. 
as nach der gemachten Eintheilung uͤbrig bleibt, be⸗ 
kommen die W welche ſtaͤrkern Appe⸗ 
Re haben, und welchen eine ere Quantitt von =“ 

4 n 


39 


n 
— 


untergebenen Wundaͤrzten obliegen. 15 i 


ſen zutraͤglich iſt. Die Kranken in unſern Lazarethern 
bekommen folglich nach dieſer Einrichtung täglich drey⸗ 
mahl warme Speiſen; diejenigen hingegen, welche nichts 
genießen koͤnnen, erhalten Kraͤuterthee, und die oben 
angeführten Erquickungen, auch fo gar Wein zur Staͤr⸗ 
kung, wenn es der Regiments⸗Wundarzt vor gut befindet. 


Der Wundarzt, welchem die Auſſicht uͤber das Laza⸗ 
eth aufgetragen iſt, nimmt das Tractament der Sal: 
daten und die Zulagen der Herren Compagnie ⸗Chefs ein, 
ein commandirter Unterofficir aber beſorgt den Einkauf, 
und erhalt dazu taglich das Geld von dem Wundarzt. 
Der Unterofficir haͤlt ein Tagebuch, in welches er alles, 
was eingekauft wird, und die verordneten Portionen 
aufzeichnet. Aus dieſem ziehet er alle vierzehen Tage 
eine Liſte, aus welcher man alles, was eingekauft, aus⸗ 
gegeben, oder in der Caſſe Beſtand bleibt, mit einem 
Blicke uͤberſehen kann, und der Unteroffieir empfaͤngt 
eher kein Geld, bevor er das erhaltene dem Wundarzt 
durch das Buch nicht berechnet hat. 1 


Auf dieſe Art wird nun nicht allein eine Ordnung er⸗ 
halten, ſondern es ſind auch alle Wege zum Unterſchleif 
abgeſchnitten, und der Kranke wird weit eher wieder 
zum Dienſt hergeſtellet, als wenn man ihm das Geld 
und Brod zu feiner eigenen Willkuͤhr uͤberlaſſen hätte; 
denn in ein oder zwey Tagen hatte er vorher gemeiniglich 
beydes auf eine unordentliche Art ee e N 
er hernach die uͤbrigen Tage Mangel leiden mußte. Ei⸗ 
nige Herren Compagnie Chefs gaben ihren Kranken Zu⸗ 
lage an Gelde, um ſich Suppen zubereiten zu laſſen. Al⸗ 
lein die Erfahrung hat gelehrt, daß, ohngeachtet der weit 
ftärferen Zulage an Gelde, bey weitem der Nutzen nach 
nicht erreichet wird, als wenn ſie nur einen Thaler zur 


Tee 


allgemeinen Speiſecaſſe geben. 


An dem Bette eines Kranken befindet ſich ein Taͤcek 
chen, auf welchem die ganzen, halben und viertel Portio 
| ale 0 nen 
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SE. nen, welche der Kranke erhalt, verzeichnet ſind, und 
nach dieſem theilet der Krankenwaͤrter die Speiſen in 
Gegenwart des Unteroffteirs und Wundarztes aus, wenn 
ſie der Wunderzt vorher We und vor gut befun / | 
ven: ha" 2 k 2. 
| Aus dem 2 was z ich Bisher gefagt habe, ’ ſtehet man 
daß der Wundarzt bey unſerer Armee ein Mann ſeyn 
muß, welcher ſich um alles bekuͤmmert, was nur den 
geringſten Einfluß auf die Lebensart oder die Geſund⸗ 
heit der Soldaten haben kann. Ex bereitet ſich hierdurch 
vor, entweder ſelbſt Regiments Wundarzt zu werden, 
oder erlanget doch eine Geſchicklichkeit, wenn er ſich als 
Buͤrger und Wundarzt niederlaſſen will. Gehet er 
aber, u 8 Kenntniſſe zu bereichern, mit zu Felde; 
ſo hat er ſich ſchon vorbereitet, den Pflichten, welche 
Bi bey dieſer Gelegenheit obliegen, nachzukommen. 9 
Wenn Sie, meine Freunde! dieſen Vorschriften fon 
gen, und wenn Sie ihren Verſtand noch durch das de 
ſen nuͤtzlicher Schriften aufheitern; fo können Sie der 
einſt nützliche Glieder der menſchlichen Geſellſchaft wert 
den, und ſo koͤnnen Sie einigermaßen die Pflichten ers 
füllen, welche das Vaterland und der Stand nach der 
e welche Sie ſich an, mit Recht von n Je 


Wer 


nen e kann. 4 


Anatomie. 


N Di. Anatomie 0 die hiſtriſce Kenntniß von 500 5 
Bau, der Lage und Verbindung der einzelnen Theile, i 
weiche den ene Harper Ribe 3 


N 
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den bringen: Berke Be 
2 Die dehee v von den ge a en Ä f 
ji b) ee von den Muskeln. mxologie 

. von den Eingeweiden. Spiagchvologie. 

55 15 4 7 den Blutgeſaͤßen. Angiologie. 
e) . von den Nerven. Lerrologie. 
„ % 4940 von den Daͤndern. ee | 
Die Lehre von den allgemeinen Decken oder der Haut; 
und die Lehre von den ben e Nen 
= Spläncpnologie. Bene . 
5 


Osteologie. 


Die Knochen ſind die Stuͤtze des menſchlichen Kin 
pers. Sie beſtehen aus lauter Lamellen oder Blaͤtchen, 
welche ſchichtweiſe uͤber 99 095 er liegen. Zwiſchen dieſen 
Lamellen lauft eine uni ige Menge von kleinen Blut; 
gefaͤßen. Je dichter die Lamellen aufeinander lie; 
gen, deſto ſeſter und ſtaͤrker find, die Knochen. Zwi⸗ 
ſchen beyden Lamellen ſind an einigen Orten mehr / an 
andern weniger, groͤßere oder kleinere Holen oder eigentz 
liche Zellen, die von einem Gewebe zarter Knochenfaden 
gebildet werden, und die man die ſchwammi te 
Subſtanz der Knochen (lubſtantia diploetica) reiner, 
Dieſes zelligt knochigte Gewebe iſt in friſchen Zuftande 
mit einem Häuschen bekleidet, in welchem viele, Dlutge: - 
fäße find, die nicht allein zur Yahrına des Knochens dienen, 
ſondern auch vornemlich das Mark (medulla) abſondern, 
welches theils die Zellen, und theils die Rohren der langen 
Knochen, anfüllet, und die Knochen geſchmeidig erhalt. 
In dieſer Ruͤckſicht hat man alſo an den Knochen zu 
merken, daß ihre Subſtanz entweder compact ſchwamt 
a oder netzfoͤrmig iſt. Compact nennet man einen 

u Unterricht e 0 f 
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Knochen, wenn viele breite gamellen hr genau b 
einander liegen, ſo wie in der Mitte der Roͤhrknochen. 
Schwammigt hingegen, wenn dieſe Lamellen kleiner 
ſind, nicht uͤber einander liegen, ſondern einander nur 


mit den Rändern beruͤhren, und daher fo, wie in einem 
Schwamm, kleine Zellen bilden. Man findet dieſen Bau 


‚vorzüglich in den Enden der Roͤhrknochen. Netzfoͤrmig 
iſt endlich ihr Bau, wenn kleine Knochenfiebern ſich nach 
Art eines Netzes verbinden, ſo wie in den Hoͤhlen der 
Roͤhrknochen. Die compacte Subſtanz g iebt den Knochen 
die Feſtigkeit, die ſchwammigte, die Leichtigkeit, und die 
„Weeze haͤlt das Mark in einer gehoͤrigen Lage. . 


Die Knochen betrachtet man gemeiniglich an einem 
ausgetrockneten und ice e Skelete. Die 
ſes wird eingetheilet: 


1) In den Kopf, (Caput.) 


2) In den Stamm, ( Truncus) oder Rumpf. f nl . 


3) In die äußeren Gliedmaßen, en 


Der Kopf wird wieder eingetheilt: e, 


Bi In Cranium, Hirnſchaͤdel. | 
6) In faciem, Geſicht. i 


Das Cranium beſteht aus acht Knochen, als 
1) Os frontis, das Stirnbein. en 
70 Zwey Oſſa bregmatis, Seitenbeine. 
350) Zwey oſla temporum, Schlafbeine. 
a 4) Os ethmoideum , Siebbein. 
5) Os Sphenoideum, Keilbein. Gtr 
6) Os Occipitis, Hinterhaupthein. 


bac, hingegen N ang dreyzehn Kuchen, a: SR 
EEE =. on O 1 


Anatomie, N 


wa) 2 Od mti, Raſenknochen. Wel 
b) 2. Oſſa maxillaria, Geſichtsknochen. 
c) 2. Oſſa jugalia, Jochbeine. 


d) 2. Oſſa ſpongioſa inferiora, die untern Kfm 
migten Knochen. 


0) 2. Oſſa palatina, die Gaumknochen, WN i 
0 2. Offa vnguis, die Thräͤnenknochen. 7 
80 05 vomer 5 Pflugſcharbein. 


7 Man Nas c ſonſt das Geſicht in ballen fhekiorenn 

welche aus itzt genannten Knochen beftehet, und in ma- 

. "xillam inferiorem, welche; bey Erwachſenen nur aus 

einem einzigen Knochen ebildet, bey Kindern aber ge⸗ 

theilet iſt. Noch ſind hier die beiden Hoͤhlen des Mun⸗ 

des und des Ohrs zu bemerken, die erſtere hat 33 eigene Kno⸗ 

chen, als 32 Zähne und das os hyoides, (Zungenbein) die 
andere 4, auf jeder Seite des Kopfes 4, und auf beiden g, 
als 1) den Stapes, 2) den Malleus, 3) den Incus, 4) 
das os orbiculare. Die Knochen des Kopfs werden 
durch Suturen (Ruthe) mit einander Mie Man 

| theilet ſie 


2) In communes cgeeicheſlch, deren ſind 3. 
welche die Offa faciei mit den Oſſibus craniz 
vereinigen, als ſutura transuerlah, fphenoida- 
Wake Is und ethmoidea, Sa N 


1 In propriss (eigene Yräche), welche nur von ein 


zelnen Knochen des Hirnſchaͤdels gebildet RN: | 


So entſtehet die coronalis aus der Verbindung 
des Olſſis frontis mit den beyden Oſſibus parieta- _ 
llůlbus; die ſagittalis aus der Verbindung beyder 

Oſſium bregmatis; die lambdoidea aus der Ver⸗ 

einigung der Oſſium parietalium mit dem Oſſe 
TER weer Be heißen ſuturae Wera; (wahre 
8 8 B 2 Lache) | 
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Käthe). Sees (falsche Nathe) Bien 


find die guamoſae oder temporales. Yes, 


Diefe Suturen haben eine vielfache 1 
Raben Eine der vorzuͤglichſten ſcheint darinnen zu bes 
ſtehen, daß bey Erwachſenen die kleinen Blutgefäße, 

welche ſich in der diploe verbreiten, durchgehen, und 
ſich wiedet in den Sinus ergieſſen koͤnnen. Man 
glaubt uͤbrigens, daß Perſonen, bey welchen die Su: 
turen verwachſen, leicht Kopfſchmerzen ausgeſetzt ind, 
ſo wie man auch bemerkt hat, daß ſie bey heftigen 
Kopſſchmerzen auseinander gegangen ſind. Ehemals 
hielte man es vor ſehr gefährlich. auf einer Sutur zu 
trepaniren, und heſonders auf der Pfeilnath, 5 
Furcht den darunter liegenden Sinus zu verle 
und wegen der Zerreißung kleiner durchgehender 
venaͤſte glaubte man Convulſionen zu erregen. . 
viele Verſuche der Neuern haben gelehrt, daß dieſe 
Furcht mehrentheils ungegruͤndet, und daß ſelbſt dei 
* a ſinus ſagittalis ohne Gefahr verletzt werden kan. a 
- Os Frontis hat zwey ſuperficies oder Flachen, 
eine innere consauam (hole) und aͤuſſere conueram 
(gewoͤlbte), und verſchiedene margines, oder ander, 
vermoͤge welcher es mit den übrigen. Knochen connectirt. 
An dieſen Knochen find folgende Fortſaͤtze zu bemerken: 
die Tubera frantalia, an den Seiten der äuſern Ober⸗ 
flaͤche, die arcus ſuperciliares, oder die obern Raͤnder 


der Augenhoͤhle, die äufere ſpina frontalis, auf welcher 


ie Naſenknochen ruhen, 2 aͤuſere und 2 innere apophy- 


2 orbitales, welche die Winkel der orbita ausmachen, 


und die innere ſpina frontalis, welche ſich an der Baſt 
„, Des Knochen auf der innern Flaͤche vor dem blinden Loche 


befindet. Und folgende Hoͤhlen. Die 2 cauitates orbi- 


N tales, welche den obern Theil der orbita ausmachen, 
die fovea fuͤr die Thraͤnendruͤſe an dem Aufern Winkel 


der 6 797 die Bed re die Hlechſenwatze uke 1 
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bindung des Kopfs mit dem Holsknochen bewerkſtelli⸗ 


dicke, und man muß nie an dieſer „Stelle trepaniren. 


= 


# 
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Aus dieſer Erhohung gehen 4 creuz weise Linien, welche das 


Creuz genant werden, und zwiſchen denſelben befinden 


ſich 4 Gruben, 2 obere und 2 untere, in welchen letztern 


das Cerebellum enthalten iſt. Die 4 Linien haben zin 


der Mitte Vertiefungen 1 die Sinus, und es iſt eben- 


falls nicht rathſam, auf denſelben zu trepaniren. An 
den untern Gruben iſt der Knochen auſſerordentlich duͤn⸗ 


ne, kann durch ein ſpitziges Inſtrument leicht durchſtochen 


— 


oder geſplittert werden, und zu tödlichen Zufällen Gele⸗ 
genheit geben. er e ee 1 


lia bregimatis. Man bemerkt an denſelben zwey 


fuperficies und vier margines, durch welche ſie ſich vor 


ne mit dem Oſſe frontis, in der Mitte unter einander, 
hinterwaͤrts mit dem Olle fphenoideo verbinden. Sie 


umſchließen einen großen Theil des Gehirns, und helſen 
die Schlafe bilden. Man bemerkt bey dieſen Knochen, 


daß man nach einem ſtarken Schlage an dein obern Theie 
le in der Gegend der Pfeilnath ſehr oft Brüche und Fiſ⸗ 


füren in der Gegend der ſchwammigten Nach und am 


Schlafbeine, nicht aber in der Gegend, wo der Schlag ger 


ſchehen, findet. Die Urſache iſt, weil die Knochen oben 


ſtarken Widerſtand haben, und an den Seiten, wo der 
wenigere iſt, ausweichen, welches die eben gedachten 


Gegenden ſind. Daher die Brühe. Man hält übers 
haupt Schlaͤge auf die Seitenflaͤche dieſer Knochen vor 


‚gefährlicher als an andern Knochen, weil das Bein hier 
dünner, und mehrere Venen und Arterien unter denſelben 


Agen! OR Ne 5 3 

5 ö Ba Den) N . 1 180 50 1 94 
O ſ˖ha temporum. Man theilet ſie in den ſchuppigten 
(pars ſquamoſa) und felſigten Theil; (pars petroſa) In 
dem letztern befinden ſich die Werkzeuge des Gehoͤrs. 


fis zygomatica) am ſchwammigten Theile, am felſigten 
hingegen der Zitzen und Griffelfoͤrmige Fortſatz be 
e ee e paylıs 


Man bemerkt folgende Fortſaͤtze, Löcher und Vertie 
fungen an ihnen. Der Jochfoͤrmige Fortſatz (apophy⸗ 


pin 
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phyſis maftoidea und ſtyloidea), eine Vertiefung für 
die Articulation des Uuterkiefers, die Oefnung des Ge; 
hoͤrgangs (meatus auditorius), das foramen ſtylo- ma- 
ſtoideum, und ein Canal, durch welchen die Halsſchlag⸗ 


ader ins Gehirn ſteiget (canalis caroticus). Der ſchup: 


pichte Theil dieſes Knochens iſt wegen ſeiner Duͤnne und 
Sproͤdigkeit leicht zerbrechlich, und beym Trepaniren 
muß man aus eben dieſer Urſache ſehr behutſam ſeyn die 
dura mater nicht zu verletzen, beſonders weil wegen des 
Mangels der Diploe, nicht wie bey andern Knochen, blu⸗ 
tige Spaͤne zum Vorſchein kommen. 0 hat 
man ſich bey allen Kopfwunden ſehr vorzuſehen, daß 
man eine Fiſſur vor keine Nath, und fe auch umgekehrt, 
haͤlt. Große Männer, und ſelbſt Hippocrates, haben ſich 
hier zuweilen betrogen. In der Jugend entſtehen zus 
weilen noch Verletzungen der Hirnſchale, da ſie noch 
weich iſt, Eindruͤcke und Gruben, welche beſtaͤndig blei: 
ben. Und ein Wundarzt wuͤrde ſich ſehr betruͤgen, wenn 
er bey einer Kopfwunde, ſich durch eine ſolche verfuͤhren 
ließ, und die wahre Fiſſur oder Depreßion verabſaͤumte. 
Die Gegenfiſſuren, machen einem Wundarzte ebenfals 
ſehr viele Schwuͤrigkeiten. Gemeiniglich glaubt man, daß 
ſie in einem ſolchen Cranio leichter entſtehen, wo die Su⸗ 
turen verwachſen ſind; allein ich habe ſie demohngeachtet 
auch in ſolchen ſehr oft gefunden, wo dieſelben ganz und 
gar nicht verwachſen waren. Ein firirter Schmerz, an 
einem Orte, wo Auferlich keine Verletzung geſchehen, ift 
eins der zuverſichtlichſten Kennzeichen. Fiſſurae et fra- 
Ciurae im ſchuppichten Theile des Schlafbeins ſind beſſer 
durch das Radiren, als mit dem Trepan zu behandeln, 
wovon ich in dem 2 ten Theil meiner Bemerkungen Nach⸗ 
richt geben werde. i 2 WTB 
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Os fphenoideum. Es wird in den Körper und ſeine 
Fortſaͤtze eingetheilt. In dem Körper find die ſinus ſphe⸗ 
noidales, Die Fortſaͤtze ſind zwey Alae majores und 
zwey minores, und die mie eiche ſich mit dem 
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vomer vereiniget. Dieſe durchboren folgende Locher, 
zwey foramina pterigoidea, zer; foramina fpheno- ' 


palatina, zwey foramina fpheno-maxillaria, zwey 


7 


foramina optica, zwey foramina rotunda, zwey fo⸗ 


ramina oualia. Dieſer Knochen Hilft übrigens auch etz 
nen Theil det Augenhöhle und der Schtäfe ſormiren. 


an 3 MM B „ 77510 f x bi tab 
„Os ethmoideum. An dem obern Theile dieſes Kno; 


chens beſindet ſich eine durchlocherte Lamelle, (lamella 


ö 
> IR 


Ä cribroſa) und in der Mitte derſelben die Crifta galli, 
Das übrige beſteht aus zwey ſchwammigten Portionen, 


ſubſtantia cauernoſa,) in welchen ſich die Schleim: 


haut, (membrana pituitaria) ausbreitet. Daher trägt 


dieſer Knochen viel zur Vollkommenheit des Geruchs bey; 


er laßt auch die Geruchsnerven (neruos al orios) 


An keinem 


durch, und ſormirt einen Theil der Orbita. 


4 11 I . 


Knochen iſt der Beinfraß gefährlicher, als an di ie 


8 4 
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Man bemerkt dieſes bey veneriſchen Zufällen, und dern 
hößarkigen Naſengeſchwuͤ r.. 


Oſa maxillaria. ‚Diele Knochen bilden zum Thei 
die Augenhöle, die Backen, und die Naſe. In ihrer 
Subſtanz haben fie eine große Hoͤle (Antrum Higmo- 
ri). Folgende Canoͤle und Löcher an dieſem Knochen find 


vwuorzuͤglich merkwuͤrdig. 1), Derjenige knoͤcherne Canal, 
wodurch ſich der Traͤnenſack in die Naſe ergießt. Es iſt 


noͤthig, daß der Wundarzt genau ſeine Biegung kenne, 
um bey Verſtopfungen eine Sonde durchzubringen. 2) 


Der canalis infraorbitalis, durch welchen der Neruus 
infraorbitalis durchlaͤuft. Die foramina palatina 
infraorbitalis durchlaͤuft. 3) Die Foramına palatina, 


ant- und poftica. Durch die erſtere gehet die arte ria pa⸗ 


latina antica, und durch die letztere der neruus al- 
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wie geſagt, die Augenhoͤle bilden, und urn 
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ine viereckigte Geſtalt, hilft, 
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1 abel der Backen ausmachen, den wen eee 


en nenner. ir h Se 
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3 10% propria, find z zwey leine ace welche . 


je zur Grundlage und Befeſtigung dienen; an 
vu obern Ertremitaͤt find fie ſchmal, unten aber werden 
ſie etwas breiter; es gehen verſchiedene Loͤcher ohne Nah⸗ 
men durch dieſelben. Durch einen ſtarken Schlag 
koͤnnen ſte, wie andere Knochen, fracturirt werden, und 
ſie werden auch, wie andere Fraeturen, behandelt. 
Allein zuweilen geſchiehet es, daß, wenn die Knochen 
ſtark widerſtehen, die Erſchütterung bis ins Gehirn fort⸗ 
gepflanzt wird, wodurch Abſonderungen der harten Hirn⸗ 
haut, neden, und den W 1 ee 


können. N ER 


Ou uvnguis. Sind zwey chr z 90h duͤnne Knochen, 


Pe in der Augenhoͤhle liegen, und ſie ausmachen hel⸗ 
fen; ſie formiren vornehmlich einen Theil der foſſae la- 


chrymalis. Ehemals rieih man an, bey einer Verſtopſung 5 


des Thraͤnenſacks dieſe Knochen zu durchbohren, um 


den Thraͤnen einen neuen Ausgang zu verſchaffen. 


Allein wegen des uͤblen Ausgangs, welcher gemeiniglich 


auf dieſe Spaten folgt, verwerfen ſie itzt faſt alle 


Wundaͤrzte, ind beſonders da Hr. Petit, Anel und ande⸗ 


re neuere r e 7 5 1 ee 


gen Guben, 
Mr * 
Offa 15 5 a ten Sie liegen in der Hafens 
Pr und ae Aehnlichkeit mit einer Muſchel. Sie 
dienen is der ne 1 zur Be 


| ſeſtigunge 8 


2 pale ichen 48 zwey e wovon der 
eine eine horizontale, der andere eine verticale Lage hat. 
Das foramen palatinum poſterius, welches das En 


8 HR des eanalis Prerygo- palatini * durchboret ſie bey⸗ | 
Ds. 
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de, und noch überdies: ein bis zwey kleine . | 
welche dichte dabey liegen. In der Venusſeuche, desglei: 
chen auch bey bösartigen Naſengeſchwuͤren, werden dieſe 
Knochen oft zerfreſſen, und die Speiſen treten nicht al⸗ 
lein mit der groͤßten Unbequemlichkeit des Kranken in die 
Naſenhoͤhle, ſondern die Deutlichkeit der Sprache wird 
auch dadurch gehindert. Dieſem Fehler abzuhelfen, hat 
ſchon Amatus Luſitanus ein Inſtrument erfunden, wel⸗ 
ches in einer kleinen ſilbernen Platte beſtehet, woran ein 
Schwamm befeſtigt iſt, welcher in die Oefnung gebracht 
wird. Dieſes Inſtrument iſt verſchiedentlich verbeſſert 
worden. Ein herumreiſender, ſich fuͤr einen Kaufmann 
ausgebender Mann, hatte die Naſe und den Gaumen 
verlohren, und kuͤnſtlich genug erſetzet, und ü I ſehr 
vielen Gelehrten gezeiget. 5 e 


n iſt ein breiter, Knochen, ash die „wee | 
in zwey gleiche Theile theilet. E 


Die miaxilla inferior. Hat faft bie Geſtolt eines Sufr 
ng es ſind in ihr die Unterzaͤhne, fo, wie an den 
‚Ofibus maxillae ſuperioris die Oberzaͤhne befeſtiget. 
Es gehen zwey foramina maxillaria durch dieſelbe. Sie 
hat uͤberdies noch zwey Fortſaͤtze, eine Apophyſin coro- 
noideam, und eine condyloideam. Diefer Knochen vers 
renket ſich leicht, entweder an einer Seite, oder auch an 
beiden zugleich. Auſſer der Beſchwerlichkeit, daß der 
Kranke weder eſſen, trinken noch ſprechen kan, folgen auch, 
wie Hippocrates ſagt, wenn die Verrenkung nicht bald 
gehoben wird, ſchwere Zufaͤlle, als Fieber, Schlafſucht, 
Entzuͤndung, galligtes Erbrechen und Convulſionen, und 
weil bey einer ſolchen Verrenkung, wenn ſie gewaltſam 
geſchiehet, nicht allein viele Nerven und Muskeln, ſon⸗ 
dern auch die Baͤnder und Aponevroſen ausgedehnt wer⸗ 
den, ſo koͤnnen alle ebengedachten Zufälle leicht erfolgen. 
Er laͤßt ſich unterdeſſen leicht wieder einrichten. Man 
darf nur die Daumen in I Mund bringen en je 
us 18 5 
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\ Zähne aufſetzen und mit den andern hingegen das Kin 
feſte anfaſſen, und hernach den Kiefer auf und abwärts 
führen, und gelinde zuruͤck druͤcken. Feet * 


II. Der tuen beſtehet aus der fpina dorſi, dem 
- thorax und den oſſibus innominatis. Die Spina 
beſteht t 5 


A) Aus ſieben Wekedc coli, Halewitebemen 
B) — zwoͤlf vertebris dorſi, Rüͤckenwirbelbeinen 
kr 0 0 fuͤnf 1 e 5 ee 
beinen. az 
5 D — dem Oſſe facro und cocergis, dem Au 
aten gen und Schwanzbeine. 8 

‚Die Bruſt (chorax) hingegen aus 
2) dem Sterno, dem Oriſtbene. 
b) fieben coſtis veris, wahren Rippen. 
0 fuͤnf coſtis ara falfchen Rippen. 25 A 
Die Oſſa innominata machen Ades eh Arsen 
N ee aus: Fu 
N or en. das Harne 1 
6) Os iſchium „ das Steisbein 
70 Os pubis, das Schaambein. | 1 


Die Ferre beſtehen alle zuſammen aus dem Koͤrper 
und ſieben Fortſatzen, als vier obliquis oder articula- 
ribus, zwey transuerfalibus, und einem proceſſu fpi- 
noſo. Die vier erſten Fortſaͤtze theilt man ferner in zwey 
aſcendentes oder fuperiores, und zwey deſcendentes 
oder inferiores. Der Koͤrper dieſer Knochen macht mit 
ſeinen Fortſaͤtzen den langen Canal aus, in welchem das 
Ruͤckenmark lieget. Die vertebrae colli unterſcheiden 
ſich in folgenden Stuͤcken von den uͤbrigen. Ihr Kin 
hi N am „ die proceſſus oblique aſcen- 


dentes 
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dentes gehen nuch vorne in die Höhe, die enden 
tes hingegen fteigen hinterwärts herab, und machen ei⸗ 
ne kleine . aus, in Wache die 1 RE 


a 9 durch e bi arterid unt vena Be 
tebralis ins Cranium ſteiget. Die apophyfes ſpino- 
Ne von der dritten bis zur ſiebenten vertebra find ziem⸗ 
lich kurz getheilet „uud haͤngen herab; doch ſind ſie wei⸗ 

ter von einander entfernet, als bey den vertebris dorfi. 
Die erſte vertebra colli heißt der Atlas; ſt ſie haͤt einen 
fehr kleinen Koͤrper, und in demſelben eine fowea, und 
die groͤßten proceſſus obliquos, vornehmlich afcenden- 
tes, welche faſt die Stelle des Koͤrpers zu vertreten 
ſcheinen; hingegen hat ſie keine Apophyſin fpinofam, | 
fondern an deren ſtatt nur ein kleines tuberculum. 

Die zweyte vertebra colli heißt Epiſtropheus oder 
Axis; ſie hat unter allen den dickſten Koͤrper; die apo- 
phyſes transuerfales find kurz, ſchruͤg und durchbohret; 155 
die ſpinoſa hingegen iſt durch eine Spina in zwey Se: 
tentheile getheilet. An der obern ſuperficie des Koͤrpers 
befindet Ach noch eine apophyfis, welche proceſſus odön- 
toides genannt wird, und in die 2 gedachte Fovea 
des Atlantis paſſet! ! f 8 | 


An den Fa dorfalibus Beier man, daß ihre 
Koͤrper von oben nach unten breiter und dicker werden. 
An dieſen iſt gegen die apophyſin tränsuerfam an dem 
obern und untern Nande eine fousola, dieſe machen 
bey zwey vertebris einen ſinum aus, in welchen das 
capitulum coſtarum befeſtigt iſt. Die apophyſes trans. 
nerſae werden von oben nach unten immer kuͤrzer, und 
haben an dem vorderſten Rande ebenfalls eine a 
ER welche das bees nun eöllartım PB, Be 


* 


An den Ne 4 betmerket man e 


5 v 5 an der ganzen fpina die groͤßſten Körper 22 1 
ihre 
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ihre proceſſus ne sch ſind in der Länge 
etwas concav, die deſcendentes hingegen convex; die 
transuerfales: find, die an der erſten und letzten ausge 
nemmen, länger, als am dorſo; die ſpinoſi endlich fier 
hen gerade aus, und ſind breit und ſtark, und an der 
— 2 dicke, eh endigen 105 in einen ſtumpfen 


. N 4 
Bu; Betrachtet in den ace ah en a die 
verrebrae ausmachen, ſo iſt der Durchschnitt oder in⸗ 
nere Raum in den vertebris colli am weiteſten, in den 
dorſalibus am engſten, und in den vertebris lumbo⸗ 
rum wieder etwas weiter. Eine gewoͤhnliche Krankheit 
dieſer Knochenſoͤule, welche chirurgiſche Hülfe erfordert, 
iſt die widernatürliche Krümmung derſelben, oder der 
ſogenante Buckel. Es kan dieſer Fehler entweder von 
innern, oder auch von bloß aͤußern mechaniſchen Urſachen 
entſtehen. Ein oder mehrere Wirbelbeine oder deren 
Kuorpel, werden an der einen Seite dicker, und die ganze 
„Saule neigt ſich gegen die entgegen gefeste dinnere Seh 
te; wegen des beſtändigen Drucks, wird das Wachs; 
hum derſelben noch mehr verhiodert, da die entgegen⸗ 
geſetzte alle Freiheit hat ſich auszudehnen, und es eur 
ſtehet eine Kruͤmmung. Zu den innern Urſachen gehoͤrt, 
daß ſich entweder die Gefaͤße an der einen Seite wider⸗ 
natuͤrlich ausdehnen, und dadurch das Wachs thum ver⸗ 
hindern, oder daß die Gefäße verſtopft, und dadurch uns 


geſchickt gemacht werden, den zur Nahrung beſtimten 


„ aufzunehmen. Dieſer letztere Fall iſt der 
gewoöhnlichſte, und wird beſonders bey der engliſchen 
Krankheit gefunden. Zu den aͤußern Urſachen gehoren 
Lähmung und Schwaͤche der Muskeln und Bänder, oder 
auch krampfhafte Zuſammenziehungen derſelben auf der 
einen Seite, desgleichen Gewohnheiten das ganze Ge⸗ 
wicht des Koͤrpers nach einer Seite zu neigen. Daher 


Können in allen Altern Buckel euiſtehen, und Gelehrte \ 


a dee die eine schende Lebensart füh: 
ven, 
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ren, werden krumm, weil ihr Koͤrper oft und lange in 
einer gebeugten Stellung iſt. Die Urſache ſey nun wel; 
che ſie will, ſo muß man neben dem Gebrauch innerer 
Mittel, durch einen beſtaͤndigen gleichfoͤrmigen anhalten⸗ 
den Druck auf der geſchwaͤchten Seite, die Wirbelbeine 


wieder in die gehoͤrige Lage zu bringen ſuchen. Man hat 


ve e 


zu dieſer Abſicht verſchiedene Maſchinen ausgedacht, wel⸗ 


che aber nicht viel nuͤtzen, und oftsmahls ſchaͤdlich find, 


wie z. E. Gliſſons Maſchine, bey deren Gebrauch ich 
einmal eine Verrenkung der Halswirbelbeine entſtehen 
ſahe, und die Schuuͤrbruͤſte von Fiſchbein oder gar Ei⸗ 


ſen. Die letztern druͤcken nicht allein auf den Buckel, 


770 auch auf den ganzen Umfang des Bruſtbeins und 

der Rippen, und es iſt weit wah. ſcheinlicher, daß die 
ſchwaͤchern Knochen eher nachgeben, als das ſtaͤrkere 
Ruͤckgrad, und dadurch eine Verengerung der Bruſt⸗ 
hoͤhle entſtehet. Der ſtarke Druck auf die proceſſus ſpi⸗ 
noſos der Wirbelbeine, erregt oft grauſame Schmerzen 
und Entzuͤndungen, und iſt die Krümmung in den Len⸗ 


denwirbelbeinen, oder iſt ſie nach innen oder nach den 


Seiten gekehrt, fo kan die Schnuͤrbruſt gar nicht ges. 
braucht werden. Hr. Vacher hat ſich daher bemuͤhet, 


dieſem Fehler abzuhelfen, und in dieſer Abſicht 2 ſehr gus 
te Maſchinen erdacht. Die erſte iſt im ten Tom der 
memoires der chirurgiſchen Academie beſchrieben, und 


wuͤrket durch eine beſtaͤndig anhaltende Aus dehnung des 


Ruͤckgrads; die andere aber in einem beſondern Werke: 


Abhandlung uͤber die Rachitis. Dieſe letztere iſt eine Art 


5 von Stuhl, und wuͤrket durch einen anhaltenden gleich 
foͤrmigen Druck. Da ſich beyde Maſchinen ohne Zeich⸗ 


nung nicht beſchreiben laſſen; ſo verweiſe ich meine Leſer 
auf Richters chirurgiſche Bibliother. Tom. I. St. 2. p- 
60. und Tom. II. St. 2. p. 70. allwo fie beide abge⸗ 


bildet und beſchrieben ſind. Die Verrenkung der Wir⸗ 


belbeine iſt ein anderer gewoͤhnlicher Zufall dieſes Theils, 
welcher chirurgiſche Huͤlſe erfordert. Die mehreſten chi⸗ 


rurgiſchen Schriſtſteler u die Wetrenkung des erſten 
50 he und 
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und zweyten Halswirbelbeines vor toͤdtlich, und beſonders 
des erſten, weil dadurch das Ruͤckenmark zu gewaltſam ges 
druckt wird. Der Kopf faͤllt auf die Bruſt, der Patient 
kan weder reden noch ſchlingen, und ſtirbt in kurzer Zeit, 
Doch iſt dieſe Verrenkung ſehr ſelten, weil fie nicht hne 


e 


die ‚größte äußere Gewalt geſchehen kan Die Verren: 


kung der uͤbrigen Halswirbelknochen, desgleichen des 
Ruͤckens und der Lenden ſind relativ weniger gefährlich, 
wenn die Einrichtung bald vorgenommen wird. Im er⸗ 
ſten Bande der Schmuckeriſchen vermiſchten chirurgiſchen 
Schriften findet man ein Paar Beyſpiele von gluͤcklich 
wieder eingerichteten Hals Ruͤcken⸗ und Lendenwirbel⸗ 

beinen. Eine Schnuͤrbruſt, welche nicht ganz zuging, 
und hinter den Schnuͤrloͤchern Finger dicke und runde 
Compreſſen der ganzen Laͤnge nach hatte, half bey einem 
3 Are ‚Kinde der Auswachſung der Ruͤckenwirbel⸗ 

eine ab. a . ER 


Das Os ſacrum ift ein dreyeckigter Körper, deſſen 
unterer Winkel am Ofle coccygis abgeſchnitten worden. 
Bey Kindern beſteht es aus fuͤnf bis ſechs vertebris; wel⸗ 
che bey Erwachſenen ſo, wie auch die proceſſus oblique 
af-.und deſcendentes und laterales, verwachſen find. Die 

roceſſus ſpinoſi geben ſich noch durch kleine tubercu- 
a zu erkennen. Dieſer Knochen hat eine innere conca⸗ 
ve und eine aͤußere convexe Oberfläche; es gehet ein 
Canal durch den ganzen Knochen; an der aͤußern und 
innern Oberflaͤche ſind acht bis zehen Loͤcher, wovon die 
äußern mit Membranen und Flechſen verſchloſſen find, 
die innern hingegen die neruos ſacros durchlaſſen. An 
den beyden Seitenraͤndern find oben zwey Aushoͤlungen, 
wodurch es mit den Oflibus Ilei zuſammen hängt. Die 
Bruͤche dieſes Knochens ſind von eben den gefaͤhrlichen 
Folgen, wie bey den Wirbelbeinen, und ſie entſtehen aus 
eben denſelben Urſachen. So bald dieſer Knochen oder 
ein Wirbelbein gebrochen iſt, ſo wird das Ruͤckenmarck gez 
druͤckt, und die Glieder unter dem Bruche werben, " 
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lung möglich. Weil dieſer Knochen von einer ſehr 


fch ammigten Textur iſt, ſo nimmt auch ein Beinfraß, 


gleich gelähmt, de hen und der Unrath ſchet besondere 
beym Bruche | des heiligen Beins wider Wiſſen ab, und 
der Kranke ſtirbt in kurzer Zeit; denn ſelten iſt eine Hei 


wenn er davon angegriffen wird, ſehr geſchwinde übers 


hand. Verſchiedene Schriftſteller gedenken auch einer 
Verrenkung des mit dieſen Knochen verbundenen ofis 
coccygis; allein man kan dieſes keine Verrenkung nen: 
nen, da beyde Knochen nicht durch "Bänder, ſondern 


durch einen Knorpel mit einander vereinigt find. Es be 
ſtehet alſo dieſe Verrenkung entweder in einer gänzlichen 


Trennung beider Knochen, oder es iſt doch widernatuͤr⸗ 
lich entweder ein oder auswärts getrieben. | 


Das Os Pork i beſtehet bey Menſchen aus nich bis 


vier vertebris, welche durch beugſame Knorpel unter h 


einander verbunden fi find; bey Thieren hingegen beſtehet 
es aus wehrern, und machet den Schwand aus. il 

Das Os: innominatuun beſtehet aus dreh Knochen, 
dem Offe‘ ileo, Iſchio, und pubis, bey Kindern ſind 
dieſe Knochen durch cartilagines getrennt, bey Er; 
wachſenen hingegen feſt zuſammen gewachſen. Das Os 
ileum hat nach außen eine ſchraͤge Lage; der obere Rand 
ar fpina ilei; die innere Oberfläche iſt concav, die 
ußere aber vorn conver und hinten concabv. An dem 


hintern Theile dieſer Knochen iſt ein großer Einſchnitt, ne 


incifura Iſchiatica; der untere Theil gehet etwas nach 
außen, und heißt tuberculum ifchiaticum. Alle drey 


Knochen bilden die große Hoͤle (acetabulum) fuͤr das 
Caput femoris, das foramen ouale aber N aut 


. Os In und 3 5 aus. 


Die Off EE 05 Marui nd das 800 ene 
eysis, foörmiren durch chre Verbindung denjenigen Theil! 7 
e, den man das Becken (peluis) nenne. i 
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Coſtat. Sie haben eine gekruͤmmte Figur; die wahr 
ren ſind unmittelbar an das ſternum durch cartilagi- 
nes befeſtiget, die falſchen hingegen nicht; der obere — 
Rand iſt ſtumpf, der untere hingegen ſcharf. An die; 
ſem iſt eine Rinne, in welcher die vafa intercoſtalia lie⸗ 
gen. An dem hinterſten Ende ſind zwey Capitula, 
welche, wie ſchon geſagt, mit den corporibus verte- 
brarum und proceſſibus transuerſis articuliren. Der 
mittlere Theil zwiſchen dieſen heißt das collum cofta- 
rum. Ein Wundarzt muß ſich bey der Paracenteſis 
der Bruſt in Acht nehmen, daß er mit dem Meſſer 
nicht zu nahe an den unterſten Rand koͤmt, und dadurch 
dieſe Arterien verletzt, welche in einem Secline deſſelben 
liegen. Die Bruͤche der Rippen ſind ſehr beſchwerlich, 
und oft entſtehet nach einem ſolchen, wenn durch den zer⸗ 
brochenen Knochen die Lage verletzt wird, ein Emphyſe⸗ 
ma oder Windgeſchwulſt. er Ir 
Das Sternum befteht aus drey Theilen; der obere 
heißt das ſcutum; an dieſem ſind zwey ſinus für die 
clauiculas; der mittlere Theil iſt oben ſchmal, unten 
aber breiter: an beiden Raͤndern find ſinus für die Knor⸗ 
pel der Rippen; der untere Theil iſt ſpitzig, und wird 
cartilago enſiformis oder xiphoidea genannt. Einige 
Wundaͤrzte haben vorgeſchlagen, wenn ſich Waſſer oder 
Eiter zwiſchen den beiden Blättern des Mittelfels beſin⸗ 
det, dieſen Knochen zu trepaniren, und das eingefchloffer - 
ne heraus zu laſſen. Allein es iſt das uͤbelſte, daß man 
von dieſer Krankheit keine ſichere und untruͤgliche Kenn ? 
zeichen hat; ſicherer trepanirt man dieſen Knochen bey 
dem Beinfraße. Iſt das Bruſtbein eingedruͤckt oder zer⸗ 
brochen, ſo entſtehet ein Fieber, Blutſpeyen, heftiges 
Stechen, und zuweilen gefaͤhrliche Verblutungen, zu⸗ 
mal wenn die innern Arterien der Bruſt zerriſſen find. 
Man muß den Bruch ſogleich im Zurichten ſehen, und 
die Bruſt auf beiden Seiten ſtark druͤcken, wodurch die 
Rippen und das Bruſtbein FE getrieben 9 8 
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Iſt dieser Handgrif nicht hinlaͤnglich, und die Zufälle 
ſind dringend, ſo muß man ohne weitern Anſtand in 
der Gegend des Bruchs eine Oefnung machen, und das 
Bein durch ſchickliche Inſtrumente in die Hoͤhe heben. 
Zuweilen geſchiehet es auch, daß ſich entweder von Au: 
ſern oder innern Urſachen der ſchwerdtfoͤrmige Knorpel 
einwaͤrts beugt, und durch ſeinen beſtaͤndigen Druck 


auf den Magen heftige Schmerzen, oͤfteres Erbrechen, 


und verlohrnen Appetit, verurſachet. Die Alten geben 
den Rath, man ſolle einen e anſaugen laſſen, 


und durch deſſen Huͤlfe den Knochen wieder in die Höhe 


ziehen. Da aber dieſe Methode nicht practicabel, ſo 
ſucht man einen Finger, wenn ſich der Kranke vorwaͤrts 


legt, darunter zu bringen, und ſchiebt ihn auf dieſe Art 
wieder vorwärts. A: 3 N 


sm 


III. Eee Sie werden in ee und 


. inferiores getheilet. Die erſtern machen folgend: | 
Knochen aus: | 


A.) Clauicula, Schlüſſaben. 
B.) Scapula, Schulterblatt. 
C.) Humerus, Ober- Armknochen. f 
P) Anti- brachium, die Vorder: Armknochen⸗ | 
a Ulna, der Ellenbogenknochen. 
dh) Radius, die Spindel. 
n ) Manus extrema, die Hand. 305 


Sie wird eingetheilt in carpum, metacatpum und N 
digitos. 


| Carpus hat zwey Ordnungen, die aus büonsen a | 
Knochen beſtehen: 


4 Os fcaphoides 7 das Schiffbein A: 5 f ö 
f Os lunare, das e Bein. 
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7 Os m das Keilbein. 15 
9 Os piſiforme, das linſenformige Bein. 5 
10 Trapezium, das Tiſchbein. ö 
. la) Trapezoides, das kleine Tiſchbein. 
RR 3) Magaum, das große Bein. 
J)) Unciforme, das hackenfoͤrmige Bein, 
Nletaearpus hat vier Knochen: N 


Jeder Finger hat drey phalanges, davon jede wie⸗ 
deer aus drey Knochen beſtehet, die duͤnnern aber 
nur aus zweyen. 


Die Kenntniß dieſer Knochen iſt dem Wundarzt noͤthi⸗ 
ger, als das Werkzeug des Gehoͤrs; ich habe dieſes 
folglich mit gutem Bedacht weggelaſſen, weil bey letztem 


die Heilung ſelten ſtatt findet. 
100 


— 


Zu der untern Extremität gehoͤren: | 
A) Os femoris, der Schenkelknochen. ji 
u Patella, die Knieſcheibe. 
C) Tibia „ der Schienbeinknochen. 
D) Fibula, der Roͤhrknochen. 


wi Tarſus, die Fußwurzel, Dieſe machen fieben 
Knochen aus, welche in drey Reihen liegen, 

n se) Aſtragalus, der Sprungknochen. 

1 Calcaneum, der Ferſenknochen. | 

794 Os nauiculare, das kahnfoͤrmige Bein. | 

MO 0s cuboideum , das wuͤrfelförmige Bein, 

| 1 95 ‚Cuneiforme primum } 

2) Cuneiforme n Kelbene. 

3) Cuneiforme tertium 1 | 


„ 


5 ; 5 1 


de i N 50 
36% Anatomie. 


F) Meratarfüs beſteht aus fuͤnf Knochen. ER 


) phalanges 0 wie an den Ham 
den. 


a Caautulac. Es iſt davon vorn und oben am tho- 
race auf jeder Seite eine. Sie haben eine gekruͤmmte 
Figur, und werden in den Koͤrper und in die Enden 
(extremitates) getheilt. Der Körper iſt gekruͤmmt; 
das vorderſte Ende iſt dicke, rund, faſt triangulär, und 
verbindet ſich mit dem ſulco am ſterno; das hinterſte 
hingegen iſt dünner, breiter, platt, und verbindet ſich 
durch ein capitulum mit dem acromio. Bey Weibern 
ſind ſie nicht ſo krum, und hervorſtehend, wie bey Maͤn⸗ 
nern, und daher iſt auch bey dieſen der obere Theil der 
Bruſt ebener und gewoͤlbter, als bey dieſen. Ihr Nutzen 
iſt, das Schulterblat in feiner Lage zu erhalten und 
zu verhindern, daß es nicht zu ſehr vorfaͤlt. Weil dieſe 
Knochen wenig Bedeckung haben, ſo ſind ſie der Gefahr 
Zu zerbrechen leicht ausgeſetzt. Um ſie nun nach der Ein: 
richtung in ihrer Lage zu erhalten, hat man verſchiedene 
Bandagen erfunden. Die vorzuͤglichſte unter allen iſt die 
Bandage des Hrn. Brasdor, welche aus einer Art von 
Schnuͤrbruſt beſtehet, und in dem sten Bande, der Mer 
moirs der Academie der Chirurgie beſchrieben iſt. 


Stapulac. Es iſt deren hinten und oben am a 
ce auf jeder Seite eine. Sie hat faſt eine dreyeckigte 
Geſtalt, und folglich drey Winkel, einen obern, untern 
und vordern, und zwey Oberflaͤchen. Die äußere Ober⸗ 
flache iſt collver, und durch die Mitte derſelben gehet 
eine lange ſpina, welche den ganzen Knochen in cauita- 
tem ſupra et infra ſpinatam theilt, und ſich vorne in 
einen breiten Fortfaß (acromion) verliehrt. Darneben 
liegt noch ein Fortſatz, (apophyliscoracoidea), und an 


dem voͤrdern Winkel, welcher auch collum ſcapulae ge⸗ 


ir nannt wird, iſt eine große ung flache . „ (ecauitas 
7 i Bol N 
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glenoidea,) welche das caput bümbtt ee Die 


innere Oberflache iſt concav und uneben. 


05 humeri. Man theilt es in den Koͤrper und zwey 


Enden. Das oberſte Ende beſtehet aus dem Kopfe, 1 


(capitulo) welcher ſich in ein Collum verkuͤrzt, und aus 
zwey tuberculis, einem groͤßern und kleinern, zwiſchen 
welchen ein fulcus iſt. Der Körper iſt oben rund und 
unten breiter. Es ſind drey ſpinae an ihm befindlich 


eine von dem groͤßern, eine von dem kleinern tuberculo, 


und eine von der aͤußern Seite. An der untern Extre⸗ 
mitaͤt bemerket man fünf Condylos (capitatos) , einen 
auswärts, (externum), einen einwaͤrts, (internum), 
neben den aͤußern noch einen andern, an welchen ſich 


die obere Hoͤle des Spindelknochens ‚anlegt, eine dop : 


pelte einwaͤrts, (trochlea oſſis humeri) in welchen die 
cauitas ſigmoidea des Ellenbogens paßt. Es find gleich; 
fals an demſelben drey Holen, eine große, hinter der 


trochlea fuͤr den proceſſum anconeum, eine innere 


über der trochlea für den proceſſum coronoideum, 
eine vordere und äußere über dem Condylo capitato 
vlnae. Am gewoͤhnlichſten pflegt dieſes Bein, nach der 


Quere zu brechen. Hat man es wieder eingerichtet, 


ſo ſucht man es durch ſchickliche Bandagen in ſeiner Lage 
zu erhalten. Am beſten find, nicht nur zu dieſen, ſondern 


auch zu den Bruͤchen aller anderer Extremitäten, die 


8 


von mir verbeſſerten Scharpiſchen Maſchinen zu gebrau⸗ 


chen. Bey verabfäumter guten Aneinanderhaltung 
der gebrochenen Beine des oflis humeri entſtehet ein 


ztes Gelenk. Solches zu verhuͤten, habe ich eine überaus 
nuͤtzliche Maſchine 12 1055 welche ich RR be: 
Schreiben. werde. 5 


Muna. W eme 1 Ede wertet man den oberſten 


Fortſatz, Olecranon, den untern, proceſſum coro- 
noideum, zwiſchen beyden die cauitatem figmoideam, 


ferner an der een Seite die cauitatem ſemi- 
N * ö C 3 Er cir- 
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eireularem für i die obere Ertremitit der Spindel, und „ 
ein kleines tuberculum unter der apophyſi coronoidea. 

An dem Koͤrper ſind drey Winkel und drey Oberflaͤchen. 
An dem untern Ende hingegen iſt ein Capitulum ro- 
tundum, welches auf der Seite von einem finu der 
Spindel aufgenommen wird, eine kleine Hoͤle, und eine 
1 n 


u... Radius hat an dem obern Ende einen runden Kopf 
mit einer Hoͤle, einen Hals, und unter dieſem eine Tu⸗ 
berofität gegen die VI na. Der Körper wird wieder in 
drey Winkel und drey Oberflaͤchen getheilt; an dem 
untern Ende befindet ſich eine cauitas glenoidea für die 
Oſſa carpi, eine apophyſis ſtyleidea, eine inciſcura 
ſemicircularis für die Vina, und ein ſulcus an der 
auswärtigen Seite. Da der Vorderarm aus 2 Knochen 
beſtehet, ſo giebt es auch eine doppelte Art von Bruͤchen, 
entweder e inen vollkommenen, oder unvollkommenen. Im 
erſten Falle ſind beide Knochen „erbrochen, im andern 
aber nur der eine von beiden. Iſt die Ulna zerbrochen, 
fo laͤßt ſich dieſer Bruch leicht entdecken, weil dieſer Kno⸗ 
chen nicht ſo ſehr mit Muskeln bedeckt iſt, wie der 
Radius, und auch der ganze Vorderarm vorzüglich durch ihn 
unterſtützt wird. Den Bruch des Radius erkent man, 
wenn man mit der einen Hand den obern Theil des 
Arms ergreift, und mit der andern die Hand von ins 
nen nach auſen drehet. Empfindet man nun von Seit 
ten der Ulna oben einen Widerſtand, ſo iſt das Bein 
nicht zerbrochen, im Gegentheil aber wird ſich der Bruch gleich 
durch ein Gekrache, wenn ſich die abgebrochenen Enden 
einander berühren, zu erkennen geben. Iſt die Ulna in 
der Gegend des muſculi quadrati zerbrochen, ſo muß 
man die Binde nicht, wie bey andern Bruͤchen, gleich 
auf den Bruch ſelbſt anlegen, weil man dadurch, anſtatt 
das abgebrochene Ende zu befeſtigen, es gerade nieder⸗ 
druͤcken würde, und fo muß man auch die Schindeln 
nicht BSR auf den Bruch ſondern an den Seiten 
. ORTE h 7 
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von innen und auſen en ſtarken Compreſſen anlegen, 


damit die letzte Binde eine feſte Lage bekomt, und die 
Knochen deſto ſicherer in ihrer Lage bleiben Die Eis 
kulbinden find hier, wie bey zerbrochener Fibula, mehr 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich, weil ſolche den Abſtand der Kno⸗ 
chen hinweg nimmt, und ‚fie aneinander druͤcket, mite 


hin ihre natürliche Figur veraͤndert. Auch hierzu habe ich 


eine nuͤtzliche Maſchine erfunden. 


17 beſteht aus den obgenannten acht Knochen, 
welche durch Bänder feſt untereinander verbunden finds 


er hat zwey Oberflaͤchen, eine obere convexe, und eine 
untere concave: an dieſer letztern bemerkt man vier Er⸗ 
habenheiten; die zwey erſtern werden von dem Ofle 


ſcaphoideo und dem Oſſe piſiformi; die zwey unter⸗ 
ſten hingegen von dem Oſle trapezio und e a 
Seblldet. eh + 


" Metatarpus beſteht aus vier Knochen; der erſte Her 
der laͤngſte, der letzte hingegen der kuͤrzeſte; das erſte 
Os articulirt unterwaͤrts mit dem Oſſe trapezio und 
magno, das zweyte mit dem Oſſe magno, das dritte 
mit dem magno und vnciformi, das vierte endlich mit 
dem Oſſe vnciformi. Der Koͤrper eines jeden hat eine 
äußere convere und eine innere concave Oberflaͤche; das 


obere Ende iſt ungleich und eckigt, und articulirt mit 


dem carpo; das untere hingegen hat ein rundes Capi- 
tulum, s, e es mit den digitis vereintget ie 


Phalaes digitorum. An jeder Hand find deren fünf, 
wovon jede wieder beſonders aus drey Knochen beſteht. 
An dem untern Ende hat die zweyte Reihe zwey capi⸗ 


tula und einen finum, worin wieder zwey ſinus und 


ein capitulum der folgenden Reihe paſſen; die obere 
Reihe hat an dem untern Ende einen Rand, worin der 


Nagel befeſtiget iſt; fie haben insgeſammt eine Auf‘ 


ere konvexe und innere concave Oberflache, en 
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2 jeder Seite einen ſharſen einen Hand 
N at. \ 4) 


Os fler, iſt ein langer cylindriſcher Knochen, 


welcher in zwey Enden und den Koͤrper getheilt wird. 


An dem obern Ende bemerkt man den Kopf, welcher in 
die cauitatem glenoideam offis innominati paßt; das 


collum, welches ſchraͤge von dem Kopfe nach außen 
gehet; zwey Erhabenheiten, welche trockanter major 


et minor genannt werden. An dem linken Ende ſind 
zwey Condyli, ein externus und ein internus; 
und hinterwaͤrts zwiſchen beyden Condylis eine große 
Inciſur. An dem Körper bemerkt man die vordere 


und hintere Oberflaͤche, und die ſcharfe Linie, (linea 
aſpera), welche von beyden Condylis entſtehet, ſich nach 
unten in zwey Aeſte theilet, und nach den Condylis 


hingehet. Da man leicht eine Verrenkung dieſes Kno; 


chens mit einen Bruche feines Halſes verwechſeln kan, 
ſo iſt es noͤthig, die beſtimmten Kennzeichen von beiden 


zu wiſſen. Man laͤßt ſich den- Kranken gerade auf den 


> Mücken legen, und die Fuͤſſe neben einander halten. Ber 
merkt man nun, daß der eine innere Knoͤchel, des⸗ 


gleichen das Knie, einige Finger breit hoͤher ſtehet, als 


an dem andern, ſo iſt. entweder ein Bruch oder eine 
Verrenkung zugegen. Laͤßt ſich nun der Fuß ſo wohl nach 
auſſen, als nach innen drehen, und der Patient bleibt 


in dergleichen Lage, ſo iſt keine Verrenkung, wohl aber 


ein Bruch am Halſe des Schenkelknoche s zugegen; denn 
weil der Hals, nebſt den Kopfe, in der Pfanne bleibt, 


ten drehen, welches bey der Verrenkung nicht moͤglich 
iſt, weil es der ausgetretene Kopf verhindert. Die 


Veerrenkung dieſes Knochens entſtehet von aͤuſern und 
innern Urſachen. Ein Beyſpiel von der erſten Art, fin⸗ 
det man in Schmuckers bermiſchten chirurgiſchen Schrif⸗ 


ten, Theil. 1. p. 237. Von innern Urſachen entſteht 
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ſo läßt ſich das Schenkelbein ungehindert nach allen Seis “ 
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| Fale oder anderer Gewalt auf den großen Trochanter, 
wodurch der Kopf mit Gewalt in die Pfanne Getrigben 
wird, und die kleinen Drüfen fo quetſcht, daß eine Ent. 
zuͤndung und Stockung entſtehet. Das Gliedwaſſer 
haͤuft ſich nunmehro an, erſchlaft das Capſel- und runde 
Ligament, und treibt den Kopf aus feiner Höhle. Zur 
weilen begiebt ſich der Kopf des Schenkelknochens nach 
einer ſolchen Verrenkung in das ovale Loch des unge⸗ 
nannten Beins, ia man hat auch gefunden, daß eine 
be. neue Höhle a hi und die alte ganz berwache 
N en iſt. ! j & 


Tibia. Der 00 dieſes Knochens hat faſt 1 
dreheckigte Geſtalt. An dem obern Ende bemerkt man 
einen Condylum externum und internum, welche eine 
flache Aushoͤhlung für die Condylos Offis EEE ha 
ben; zwifchen beyden eine doppelte Erhabenheit, (tuber⸗ 
culum) unter dem condylo interno eine Hoͤle (fouea),- 
und unter dem Condylo externo eine Erhabenheit fuͤr 
die fibula; am untern Ende hingegen einen laͤnglichten 
Einſchnitt für die Abula; eine Cavitaͤt, welche den Aſtra⸗ 
galum aufnimmt, und einen aͤußern Fortſatz, 5 
malleolus internus genennt wird. 


Patella. Iſt ein kleiner Herzförmiger ſchwammigter 
Knochen, welcher von auſen mit einer feſten Knochen⸗ 
ſchichte bedeckt iſt. Der breite Rand derſelben ſtehet nach 
oben, und hat einen ſtarken Eindruck, der ſpizigere hin 
gegen iſt nach unten gekehrt. Die aͤuſere Flaͤche iſt un⸗ 
gleich, die innere hingegen mit einem Knorpel uͤberzo⸗ 
gen, und wird durch eine erhabene Haut in zwey gleiche 
Theile getheilt, und dieſe paßt genau in die Höhle, welche die 
beyden condylos des Huͤftbeines von einander ſondert. 
Dieſer Knochen kan ſich ohne Zerreiſung der Ligamente, 
weder nach oben, noch unten, ſondern nur nach den Set; 
ten verrenken. Platner, Heiſter, und andere rathen 
5 an, daß man bey der Einrichtung den Fuß in einer ge? 
. e | raden 
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raden Linie ſoll ausſtrecken laſſen; Allein Valentin In 


argethan, daß bey einer ſolchen Lage die Repoſition un⸗ | 


möglich iſt, und daß man den Schenkel viel mehr ſo 
nahe als moͤglich an den Unterleib beugen ſoll, wodurch 
der extenſor cruris erſchlaft, und die Einrichtung ſehr 


leicht wird. Dieſer Knochen kan uͤbrigens auch nach 


der Laͤnge und der Quere zerbrechen. Die erſtere Art 
iſt leicht zu heilen, bey der andern aber ſind ſchon mehre⸗ f 
re Schwierigkeiten. Alles koͤmmt auf die Erſchlaffung 
der Muskeln an, welche durch eine ſchickliche Lage erhals 
ten wird. Der eben gedachte Hr. Valentin ſchlaͤgt hier: 
zu ebenfals dieſelbe Lage des Schenkels gegen den Unter⸗ 
leib, wie bey der Verrenkung vor; Mit ihm ſtimt auch 
romfeld uͤberein. Man muß hier ebenfalls bey einem 


jeden Verbande das Glied Nellen benden a eine 


Steifigkeit zu verhüten. 0 
a Fibula. Man bemerkt an dem obern Ende dieſes y 
Knochens eine Höle, (fouea) vermöge welcher fie mit der 
tibia articulirt. Das untere Ende iſt breit und faſt 
0 triangulaͤr; an der äußern Seite iſt ein Fortſatz, (mal- 
leolus externus) an deſſen hinterſten e ein 7 


91 8 hut It.. 


ö Tarfas: Man merke, daß die Knochen deſſelben zus - 
pe eine obere convexe und eine untere concave Ober⸗ 
flache, und zwey Extremitaͤten haben, mit welchen ſich 
die Oſſa metatarſi vereinigen. Die hintere hat einen 
Fortſatz, welcher faſt gänzlich von dem Oſſe calcis ges 


bildet wird. An der Oberflaͤche bemerke man die Ober? 


flaͤche des Aſtragali, welche conver und in zwey Con- 


dylos abgetheilt iſt, mit welcher die untere Extremitaͤ eg 


der Tibia articulirt. Man bemerke hierbey, daß ſich 
der Ta ſus allezeit nach innen verrenket, und niemals 
nach auſen, ohne daß der Condylus der Fibula zugleich 
mit abgebrochen, oder doch durch Zerreißung der Baͤn⸗ 
1 welche ſie an die Tibia Ben von: ihr een 

. 
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nn NER Alein in beiden Fällen iſt die Einrichtung 
ſehr ſchwer; es entſtehen heftige Entzuͤndungen, Fieber 
und Geſchwulſt, auch wohl der Brand, welcher durch 
nichts als die * ꝗ zu heben iſt. 


Metatarfus beſteht aus fuͤnf Kuochen; der erſte iſt 
der dickſte und kuͤrzeſte, und connectirt mit dem erſten 
Oſſe cuneiformi, der zweyte der laͤngſte, connectirt 


mit dem zweyten und dritten Ofle cuneiformi, der 


dritte mit dem dritten, der vierte und fuͤnfte beyde mit 
dem Oſſe cuboide o. Sie haben ferner zwey Extremi⸗ 
taͤten und den Körper; die vorderſte connectirt, wie ges 
ſagt, mit den Ofibus metatarfi, die hinterſte hat ein 
Capitulum, wodurch ſie an die e ſtoͤßt; der Koͤrper 
iſt faſt dreyeckigt. 4 * 


Digit haben faſt eben die buchefaber, wie Ip 
ges har ii an der Hand. a 5 
Es find nunmehro noch das Os Hyoides und die O. 
ſa ſeſamoidea uͤbrig. Das erſte lieget oben am Halſe 
faſt gaͤnzlich zwiſchen den Muskeln und dem cartilagine 
Thyroidea; es wird in baſin, welch forne conver und 
hinten concav, und in! zwey cornua getheilet. Die 
Offa fefamoidea haben eine Aehnlichkeit mit dem Se— 
8 fan Saamen; bey Kindern find fie knorplicht, bey Er⸗ 
wachſenen aber verknoͤchert. Sie liegen gemeiniglich 
doppelt in der Junctur der Oſnum metacarpi und meta- 
tarſi, fo auch zwiſchen der erſten phalange digitorum 
und der zweyten pollieis, ferner an den Condylis fe- 
moris und den Oſſibus cuboideis. Sie in: gemein 

glich mit einem kurzen Ligament verbunden. 


Da ich nunmehro die Knochen des ganzen Skelets 
kaͤrzlich abgehandelt und beſchrieben habe, ſo iſt weiter 
nichts übrig, als daß ich noch mit wenigem etwas von 
N den verſchiedenen ee derfahen gedenke. Die 

5 * . Vel; 
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Verbindung der Knochen geſchieht entweder in der Ab: 
ſicht einer Bewegung, (articulatio) oder einer Vereini⸗ 
gung HHamphy ts. Die Articulatio mit einer deutli⸗ 
chen Bewegung wird diarthroſis oder die deutliche Be 
wege genannt; Es giebt bier Hauptarten derſelben: 


a ‚Pl per Enarthrofi in, wo eine Bewegung nach allen 
Seiten ſtatt findet, als beym femore in acetabu-. 
R. und enn humero in cauitate ‚glengiden, 


50 per ee e, wo ace eine Bewegung y 
ı ».. nach. allen Seiten ſtatt findet, aber nur ein flacher 
Kopf in eine flache Hoͤle aufgenommen wird, wie 


bey den Oflibus carpi und tarſi mit dem radio 3 


und der tibia, 


c) per eee Dieſe iſt angularis und late- ö 
ralis; erſtere, wo der Knochen ſich nul beugen 
und ausdehnen läßt, wie die Vina mit dem hume- 
o, die maxilla inferior mit dem Oſſe temporum; 5 
lateralis aber, wo ſich der Knochen nach einem 
halben Cirkel bewegt, wie die zweyte Vertebra 
colli mit der erſten, der radius mit der Vina. Bey 
deieſer Articulation geſchieht eine Verrenkung nicht 
ſo licht, als bey der Enarthroſis, hingegen iſt aber 
auch die Einrichtung weit befchwerlicher, Denn 
alle dieſe Verrenkungen find unvollkommen, weil 

die Flachen, durch welche ſich dieſe Knochen beruͤh⸗ 
ren, ſehr groß ſind. Sollte aber dennoch eine gaͤnz⸗ 
liche Verrenkung geſchehen, ſo laͤßt ſie ſich nicht 
ohne eine gänzliche Zerreißung der Baͤnder und des 
Gelenks gedenken. In dieſem Falle iſt faſt kein 
anderes Heilmittel, als die Amputation. Iſt aber 

die Verrenkung ohne Zerreißung, fo kan die Eins 
trluichtung bey gekruͤmmter Ex- und Contra-Extenſion 
bewirkt werden. Man ſehe im in meinen Ber 
5 merkun en 1 Th. pa I. u. ſ. w. + 
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4) Anaphiarthröfi 8 iſt eine Zuſammenfügung, wo ſich 
ein Knochen mit dem andern nur wenig biegen und 
bewegen läßt, wie der Kopf mit der erſten Verte- 
bra colli, die Oſſa innominata mit dem Oſſe A- 
cro und die vertebrae unter ſich. 


Synarthrofis eine Zuſammenfuͤgung der Knochen mit 
einer undeutlichen e wie die ofla carpi und 
tarſi unter ſich. N 


Sumi. 5. Diefe iſt entweder mediara oder immediata. 


Von der Symphyfi cum motu oder mediata giebt 
es drey Arten. 


4) Synchondrofi 46 wenn die Min u Knor⸗ 
pel verbunden werden, wie die Coſtae mit dem | 
ſterno, die Oſſa peluis untereinander. 


80. Syneurofis, wenn die Knochen durch Lggamenee 
verbunden werden „ wie die patella mit der Tibia, 
das Os ſacrum mit dem Iſchio und coceygis. 


70 Syjfarcofıs, 5, wenn die Knochen durch Muskeln 

verbunden werden, wie das Os hyoides mit dem 
ſterno, die i mit den Coſtis und der ſpina 
dorſi. 


0 Symphyſts immediata; - von dieter fi nd wieder drey 
Wien als 


1) Hirmelia, wenn die Kochen, durch eine gleiche 
Linie an einandergſtoßen, wie die Oſſa faciei. 


| 1 Sutura, wenn die Knochen durch ineinander ge 
hende Zacken vereiniget ſind, wie Nas Os Hens 
mit den Oſſibus bregmatis. 


BE» Gomphoſis, wenn ein Knochen, wie ein Kell in 
dem andern ſteckt, wie die Zaͤhne in den Maxillit 
der vomer mit der 1 ige hene. | 


Syndes⸗ f 


9 


HR betrachten, Fuͤr Anfänger wird es hinreichend feyn, 
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Wie haben bisher die Knochen des menſchlichen Kb E | 


pers in ihrem trocknen Zuſtande betrachtet. Diefe, Kennts 
niß iſt für den Wundarzt nuͤtzlich; aber im natürlichen 


Zuftande find die Knochen noch durch Bänder und Liga 
mente an ihren Enden mit einander verbunden, damit 


ihre Gelenke recht befeſtigt werden. Die Kenntniß dies 
ſer Ligamente iſt dem Wundarzte, vornehmlich bey den 
Verrenkungen, ebenfalls ſehr noͤthig. Ich will deswe⸗ 
gen die vornehmſten Arten derſelben kuͤrzlich beſchreiben. 
Die Ligamente find entweder ſtarke, fefte, harte, oder zars 


4 te biegſame Häute, welche entweder die durch eine Articu⸗ 


lation vereinigten Knochen zuſammen halten, oder die 
Muskeln und ihre Flechſen befeſtigen, und Scheiden zu 


ihrem Durchgange formiren. Zu der erſten Art gehoͤ⸗ 


ren diejenigen, welche um die Articulation zwezer Kno⸗ 


chen rings herum befeſtiget find, (ligamenta capſula- 


ria) oder die nur an den Seitentheilen zweyer Kuochen 
befeſtiget find, und nach ihrer Lage, Figur und Größe 


verſchiedene dich erhalten, und endlich diejenigen, 


welche innerhalb der Articulation zweyer Knochen anges 
bracht ſind; als die ligamenta rotunda und eruciata, 


Zu der zweyten Gattung gehören die ligamenta inter 


oſſea transuerſa, und diejenigen, welche Knorpel an 
die Knochen befeſtigen, oder welche von einem Knochen 


zum andern gehen, um entweder die Bewegung einzu⸗ 


ſchraͤnken, oder nur zwiſchen zwey Knochen ausgeſpannt 
ſind, wie die ‚ligamenta zwiſchen dem Oſſe facro und 
Iſchio. Wir wollen fie nunmehro nach der Ordnug 


wenn ich nur die n der aͤußern Eren 
anzeige. 0 


Das caput bündelt iſt durch das hen orbi⸗ ’ 
5 P blere an dem ceruix ſcapulae beſeſtiget, und umgiebt 
a ganze Gelenke. Es iſt an dem Rande der caui⸗ 
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tatis glenoideae und dem collo humeri, wo fein Koͤr⸗ 
per aufhoͤrt, angebracht. An dem obern Theile hat es 

eine Oefnung, wodurch der zweyte tendo muſculi occi- N 
pitis gehet; es wird uͤberdies durch ſtarke Fibern, welche 
von dem proceſſu coracoideo und den Flechſen des mu- 
ſculi Iupra et infra fpinati rotundi und infra fcpu- 
laris herkommen, verſtaͤrket. Gehet nun der Kopf des 
humerus aus der Höhle, in welcher er durch dieſes Liga: 
ment erhalten wird, ſo nennt man es eine Verrenkung. 
Gerade nach oben, oder auch nach oben aus oder eins 
waͤrts kan keine Verrenkung geſchehen, es muͤſte denn, 
wenn die Verxenkung nach aufen geſchehen, das Acro; 
mion, oder wenn fie nach innen geſchehen, der Raben: 
ſchnabelfoͤrmige Fortſatz zugleich mit zerbrochen ſeyn, 
und wäre die Verrenkung endlich gerade nach oben, fo 
muͤſte das Schluͤſſelbein zugleich mit dem Akromio zer⸗ 
brochen ſeyn. Es iſt alſo ohne weitern Bruch keine an⸗ 
dere Verrenkung möglich, als entweder gera e nach uns 
ten, oder nach der Seite, und weil die Gelenkhoͤhle nicht 
ſonderlich tief iſt, ſo iſt dieſe Verrenkung mehrentheils 
vollkommen, oder die Kugel des humerus iſt ganz, und 
nicht zum Theil aus ihrer Hoͤhle getreten. Die Liga⸗ 
mente des Vorderarms ſind entweder gemeinſchaftliche, 
oder eigene; jene verbinden das Antibrachium entwe⸗ 
der mit dem humero, oder dem carpo; dieſe aber die 
Vinam mit dem radio, Zu den erſtern gehoͤren 
2 # 

A) Das ligamentum capfulare, welches um die 

ganze Articulation gehet; es iſt an den Condylis 

humeri, und an dem ſcharfen Rande des Ole- 
crani, der cauitate ſigmoidea, coronoidea, und 
dem ligamento radii orbiculari befeſtiget. 


B) Ligamentum brachio - eubitale ſeu laterale 
internum entſtehet von der vordern und obern 
ETErhoͤhung des Condyli interni, gehet über das 
Uggamentum capſulare, an welchem es feſt an 
\ a 7 haͤngt, 
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hängt , und iſt an der innern Seite der apophyfis 7 
coronoideae befeſtiget. 5 


1 


C) Ligamentum Brachio - radiale ſeu laterale ex- 
ternum entſtehet von dem Condylo externo hu- 
meri, geht ebenfalls uͤber das ligamentum caps 
ſulare, und iſt an dem ligamento radii corona= 
rio befeſtiget. 


An der articulatione antibrachii et carpi bemerkt 
man, daß die erſte Reihe von den Knochen des Carpi 
ein eigenes Capitulum ausmachen, welche in der caui- 
tate glenoidea radii, welche noch durch einen beſondern 
Knorpel, (cartilago triangularis) erweitert wird, aufs 
genommen werden. Die Ligamente dieſer Artſeulak 
tion ſind N er 


a) ligamentum eapfülare; dieſes it an dem Rande 
der cauitatis glenoideae, des cartilaginis trian- 
gularis, desgleichen an dem Rande des capitu- 
li vlnae und an dem capitulo der Ofium En 

angeheftet. 

b) ligamentum transuerſum, it an dem find ö 
vlnae, und dem Oſſe triquetro , und vnciformi 
Befefliget, 

c) ligamentum transuerſum alterum, an dem 
proceſſu ſtyloideo radii und dem Oſſe naui- 
Eulari, 

d) ligamentum obliquum, entſtehet neben Dan pro- 
ceſſu ſtyloideo radii, und heftet ſich an das tu- 
berculum oſſis Iunaris. | 


Die eignen Ligamente des Antibrachit ſind 


) das ligamentum orbiculare, ſeu coronarium a 
radii. Es entſtehet von der cauitate ſemicircula- 
ri vinae, umgiebt den runden Rand des radii, 


5 and endigt ſich an dem voͤrdern Rande der obigen 
Cavitäat. 


. 


| 5 
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C.avität. Es befördert die pro- und ſupination, 
oder das Eins und Aus waͤrtsbeugen des radii. 


) Ligamentum interoſſeum, iſt zwiſchen dem radio 
und der vlna ausgeſpannt; an dem Obertheile des 
Antibrachii läßt es eine ziemliche Oefnung, welche 

an der aͤußern Fläche durch den muſculum fupi- 
natorem breuem, und an der innern durch den 
muſculum profundum bedeckt wird. 


255 Ligamentum obliquum, ſen chorda. transuerfa- 

lis cubiti, gehet von dem tuberculo minori 
Vlnae durch die obigen Muskeln, und den Raum 
des ligamenti interoſſei, und befeſtiget ſich un⸗ 
ter der tuberoſitate radii. 


00 Ligamentum capſulare ſacciforme eutſtehet. von 
dem Rande der inciſurae ſemilunaris, am untern 
Ende des radit, gehet vor und hinterwaͤrts nach 

dem Collo capituli vlnae, umgiebt dieſes, und 
befeſtigt ſich endlich an dem cartilagine acceſſo- 
ria; es hat einen etwas weiten Umfang, damit es 
bey der pro - und ſupinatione nachgeben kan. 


Die 2 carpi der erſten Reihe werden durch das 
ngamentum carpi mit der zweyten Reihe verbunden; 
die Ligamente hingegen, welche den Carpum mit dem 
Knochen des Metacarpi vereinigen, werden nach der 


Lage und Direction ihrer Fibern, dorſalia, palmaria, 


lateralia, perpendicularia recta, profunda etc. ges 
nannt. Der Daumen iſt an das Os trapezium durch das 
ligamentum capfulare und einige ligamenta acceflo- 
ria befeſtiget. Die uͤbrigen phalanges ſind theils durch 
Ligamenta capſularia, welche rings um ſie herum ge⸗ 
hen, theils durch andere, welche auf der Seite von ei⸗ 
nem Knochen zum andern uͤber die capſularia weggehen, 

vereiniget. Wegen dieſer Menge von Baͤndern oder 
Ligamenten, iſt die Verrenkung der Hand ſehr ſchmerz⸗ 
Ei und heilt langſam. Gemeiniglich bleibt ein Schmerz; 
een 8 100 zurück 0 
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zurück, welcher von Zeit zu Zeit heftigerwild und die 9 


leichte Beweglichkeit des Gelenks findet ſich erſt langſam 
ein. Es entfteht mehrentheils eine heftige Entzuͤndung 
und Geſchwulſt, theils weil die Flechſen aller ausſtrecken⸗ 


den und biegenden Muskeln, welche über dieſe Articus 
lation weglaufen, zugleich mit ausgedehnet werden, theils 


0 f 5 


auch weil durch die verhinderte Bewegung derſelben, die 


Feuchtigkeiten ſtocken, welche in allen Fl echſencapſeln ab⸗ 
geſondert werden. Oft haben ſich auch bey einer ſolchen 


Verrenkung die Knochen des Vorderarms voneinander 
getrennt, und es haͤlt ſehr ſchwer ſie wieder einzurichten, 


K beſonders weil man wegen der heftigen Geſchwulſt keine 


feſten Bandagen anlegen kan. Wickelt man aber nach 


meiner Methode, alle Finger und die ganze Hand ein, 


ſo kan man auch auf der verrenkten e die Bidde > 


ohne Gefahr ſehr fee anlegen. 


Nuünmehro folgen die Ligamente der Hand, welche 


nicht ſowohl zur Articulation, ſondern vielmehr bur en a, 


feſtigung der Flechſen dienen; ſie ſind 


a Das ligamentum, transuerfale carpi. externum, 
waelches ein ſehr zartes Ligament iſt, und von dem 
Ole piſiformi und der apophyfi ſtyloidea vl. 
nae entſtehet, queer uͤber die Articulation gehet, 
und ſich an der aͤußern Flache des radli und deſſen 


10 apophyſi ftyloidea endigt. Es läßt unter ſich die 


tendines, welche die Finger und den carpum An a 


dehnen } durchgehen, 5 


s 20 Die ſechs foramina ae „welche unter den 
vorigen liegen, und ſich theils an daſſelbe, theils 
an die darunter liegenden Knochen befestigen. 


Ber. 


1 y 


Fb durch. 


* 


9 das zweyte den exenlorem pol pro- 
17 Prium. * 8 1 


a) das erſte ße, ‚den „ belles 


>» 


u: 9 dlnatoni. e 


c) das dritte die zwey 1 muste radü 
interni. t RN 
4 6850 das vierte die zwey tendines extenforum 
' digitorum et indicis. 
90 das fünfte den extenſorem digiti minimi. 
) das ſechſte den tendinem cubitei externi. 


er Ligamentum carpi transuerſum internum iſt 
gan den vier Hervorragungen des carpı befeftiger 5 
es laufen. unter demſelben die tendines der flexo⸗ 
rum digitorum durch. Dieſes Ligament muß ein 
Chirurgus genau kennen, weil in der Praxi ſehr 


1 Faͤlle vorkommen, wo man es aus Unwiſſen⸗ 


heit verletzen koͤnte. 


45 Ein kleines Ligament für den eich mul 


krxadii interni. 


70 Die ligamenta eleratte transuerſa d an dem 
capite oſſium metacarpi befeſtiget, gehen ſchraͤg, 
ſchraͤnken die fleiſchigten Theile der Mulculorum 
lumbricalium ein, und find theils an den mem- 
branis propriis muſculorum indicis und digiti 
minimi, theils an den Ofibus metacarpi und den 
ligamentis tendinum vaginalibus befeſtiget. 


6) Ligamenta tendinitin flexorum vaginalia. Sie 
ſchließen dieſe tendines ein, entſtehen von dem’ liga · 
mento carpi transuerſo, gehen in der palma mas 

nus, und an der concaven Flaͤche der phalangum 
fort, und endigen ſich an dem aͤußerſten Ende zus 
gleich mit den tendinibus mufeuli-profundi, 


7) Ligamenta Pbalangum vaginalia, Sie find an 
beyden Raͤndern der phalangum befestigt, und 
helfen die vorigen verſtaͤrken; einige Fibern reus 


zen ſich, und m ligamenta phalangum cru · 


eiata. 
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9 Le N endinum! flexorum acceſſoria, ind 

kleine feſte ligamenta, welche in der vagina ten- 
dinum liegen. Sie kommen von der erſten und 
zweyten phalange, und endinen ſich an den ten- 
dinibus muſculi ſupremi und profundi. 


d. e 


95 Ligamenta tendinum extenſorum ee & 


transuerſa, find kurze Ligamente „ welche auf dem 
i dorfo manus. fchräg von einem tendine zum anz 
dern gehen. 7 5 
Das Femur iſt durch folgende Ligamente befeſtigt: 
A) Ligamentum capſulare, iſt an dem obern Ran⸗ 
caput femoris, und befeſtigt "4 wieder an dem 
untern Theile des Colli. 


B) Ligamentum capitis femoris BR es 
ist oberwaͤrts breiter, unterwaͤrts ſchmaͤler; oben 


— 


iſt es in einer foueola des acetabuli, und unten 


an einer des Capitis befeſtigt. 


An der Unter Extremität des femoris ſind zwiſten 
den Aushoͤlungen der tibia, mit welchen es artichlire, 
zwey cartilagines ſemilunares. Wenn ſich dieſe Knor⸗ 
pel aus ihrer Lage verrenken, fo können fie eine Lahmheit 
verurſachen. Bromfield hal in feinen chirurgiſchen Bes 
merkungen einen ſolchen Fall angemerkt. Das Knie 
ſchwoll auf, und war ſehr ſchmerzhaft. Indem man aber 
den Fuß wechſelsweiſe gelinde beugte und ausſtreckte, 
glitſchte der Knorpel wieder in feine Stelle zuruͤck, und 
die Zufälle verſchwanden. Die Ligamente, welche dieſe 
Knorpel und die Articulation zuſammen Halten, find.‘ 


* Ligamentum laterale internum, welches ein 
ziemlich ſtarkes Ligament iſt, von der aͤußern und 
innern Flaͤche des Condyli femoris entſtehet, und 
ſich faft vier Finger breit unter der Articulation, 10 
der innern Flaͤche der Ubi endigt. 


U 


7 


. de des acetabuli befeſtigt, umgiebt hernach das 
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b) a > laterale externum ni ſchmaͤler uud 

2 ſtaͤrker, als das orige entſteht von einer Tube⸗ 
rofitäe der aͤußern ne des Condyli femoris, 

und theilet ſich in Er Portionen; vie laͤngſte bes 

feftiget ſich oben an der aͤußern Fläche der tibia, 5 

die kuͤrzere hingegen an der fibula. 


7, A e) Ligamentum capſulare beſeſtiaet ſich an dem Um⸗ 


kreis beyder Condylorum femoris unten an dem 
Rande der Condylorum tibiae und an dem ganzen 
Umkreiſe der patella. 


d) Ligamentum poſticum Winsloui, befeſtigt 
ſich an einer Tuberoſitaͤt, welche hinterwaͤrts am 
Londylo externe femoris befindlich iſt, geht 
ſchraͤg uͤber das ligamentum capſulare, und en 
digt fi) am Condylo tibiae i interno. 


e) Ligamenta alaria, maius et minus, find Du 
plicaturen der innern Haut des ligamenti capfu- 
laris, welche an den Seitentheilen der pasella fors 
miret werden; ſie ehe ſich an dem ie 

2 befindlichen Fette. 


' 80 Ligamenta eruciata find zwey Eigamente innere 


halb der Capſel, welche creusweife übereinander 
liegen. Das eine entſtehet von der tuberoſitate, 
welche zwiſchen den Condylis tibiae liegt, geht 
ſchraͤg in die Höhe, und befeſtigt ſich in der in- 
ciſura femoris an einer fouea. Das andere hin? 
gegen entſteht von einer fouea hinter obgedachtem 
tuberculo, geht ebenfalls ſchraͤg in die Hoͤhe, 
und befeſtigt ſich an der fowea ſemilunarł con- 
dyli femoris i interni. Die Lage und Verbindung 
dieſer Ligamente verurſacht, daß ſich die Tibia nur, 
unvollkommen, entweder von innen nach außen, 
oder von außen nach innen verrenken kan, es waͤre 
denn, daß die Bänder ſelbſt zerriſſen. Denn we— 
gen der breiten s der e iſt es unmög⸗ 
* D 3 lich, 
4 Ä 1 4 48 *. 


* 
7 


1 


. Shane ( 
lich, daß ſch die Aigattente ſo ſtark ausdehnen ton 
nen, als zu einer vollkommenen Verrenkung noͤthig 


waͤre. Nach vorne iſt keine Verrenkung moͤg⸗ 
lich, ohne daß die Patelle oder ihr Ligament zer⸗ 


2 ſpringt, und das Creutzband zerreißt, und ſo auch 


nach hinten. Auf die Verrenkung folgt gemei⸗ 
A niglich eine Steifigkeit, welche durch die Verdi 


ckung und Anhäufung des Gelenkſofts verurſacht 


2 wird. Dieſer zuvor zu kommen, muß man nach 


der Einrichtung den Fuß taglich a vun 
bewegen. 


Die Cartilagines werden durch einige kleine RER 
te theils unter ſich, theis mit der tibia berbunden. An 
der patella iſt noch ein ligamentum patellae magnum, 
welches von einem fulco an der apice derſelben 9955 
het, und ſich an der ſpina tibiae beſeſtiget. 


Die Tibie wird mit der fibula theils durch das liges 


mentum capſulare, theis durch das ligamentum in- 
f teroſſeum ede De Knochen gerknikt“ 4 


Die extremitas 15185 inferior formiret eine Cavis 


1 8 welche mit dem corpore aſtragali articulirt; die 
Articulation wird durch das ligamentum fibulae ante- 
rius, medium, poſterius, deltoides, und e 
RR befeſtiget. 


. 


Die Olla tarli. und metatarfi werden durch ſehr viele 


Adee welche faſt zu weitläuftig anzufuͤhren ſind, 


untereinander verbunden. Die Ligamente der phalan- 


Zum gehen wenig von den Ligamentis Ebalanzuin e car- | | 


* ab; ſie ſind capfularia und lateralia. 


Huhn, 


Es find noch verſchiedene Ligamente am Fuße übrig, 


1 welche für die Flechſen beſtimmt ſind; dieſe wollen wir 


noch e erwähnen. Ligamentum N tibiae, 
5 | | de ene 
* | 5 107 * 10 > Kar; 1 a N 
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eine ſtarke, dicke Membran, welche von dem Vorder: 6 


* 


3 N 
1 . 


theile der tibiae enſteht, und ſich an der aͤußern Seite 
der fibula befeſtigt. Es gehen unter demſelben die ten- 
dines muſculi tibialis antici, extenſoris pollicis pro- 


prii, extenſoris communis peronei antici, ee ng 


medii Er 


Ze 


ternum; das andere euſteht von der apophyſi an- 
teriori calcanei, und endiget ſich an der innern Sei: 


te des Oflis nauicularis. Sie kreuzen ſich vie über 


beroſttate calcanei. An 


gamente in der vagina tendinum, und ligamenta 
transuerſa diejenigen, welche ſchraͤge von einem 2 700 


75 der Junetur der tibiae mit dem Tarſo. 


Fee e 8 peroneum entſtehet e von dem 

vordern Theile des calcanei, und endigt ſich an der tu⸗ 

Am calcaneo find noch fer⸗ 

ner das ligamentum anciarum, das ligamentum va- 

ginale für den extenforem Polli proprium, liga- 

mentum vaginale fr: den ae ag ne 
befeſtiget. | { 


6 N N A Ne 


| Ligamenta tendinum- Besen vaginalia ſchlteſt 
ſen die tendines in der concaven Flaͤche der phalangum 


ein. Die ligamenta flesorum acceſſoria find kleine Li⸗ 


Rn e hen 


A Fe N e Myologie. i 


Machdem wir die Knochen und das vorzüglichte, 
was an ihnen zu merken ift, desgleichen ihre Befeſtigung 


betrachtet haben; ſo gehen wir nunmehr zu den Mus⸗ 
en, en wage gleichſam, die Stricke find, wodurch 


a Rn Eu 4 0 He 


1 


„Ligamentum dorſi n feu cruciatum, iſt 
ein doppeltes Ligament; das eine entſteht auf der Auf 
fern Seite des Fußes von der fibula uͤber dem mal-. 
leolo externo, und ſetzt ſich an den malleolum in- 


Anatomie. 355 


2 


J j a { ER wur 


ss, 


die Knochen nach verſchiedenen Seiten bewegt werden. 


Der Muskel beſteht aus drey Theilen; der mittlere flei⸗ 
ſchigte heißt der Bauch; mit den beyden übrigen iſt er 


an die Knochen befeſtiget; der obere Theil heißt der 


Kopf, der untere hingegen der Schwanz oder der ten- 


do. Die tendinoͤſen Fibern ſind ſo dichte in einander 


gewebt, daß keine Blutgefäße dazwiſchen laufen. Sie 


ſind auch nach allen gemachten Verſuchen unempfindlich, 


dahingegen die fleiſchigten Fibern des Muskels aͤußerſt 
reitzbar ſind. Die Wunden in dem mittlern Theile ge⸗ 
8 hören zu den ſimpeln, und heilen leicht; die Wunden 


der Flechſen hingegen haben ſchon mehrere Schwierigfeis 


ten; wenn ſie nicht aneinander gebracht, und in einer 


ruhigen Lage erhalten werden, ſo iſt an keine Wieder⸗ 


vereinigung zu gedenken. Sie blättern ſich überdies ab, 
wenn bey der Heilung nicht alle Sorgfalt angewendet 


wird. In einen jeden Muskel geht eine Arterie, eine 
Vene, ein Nerve, und uͤber dies ſind noch lymphatiſche 
Gefäße da. Wir wollen die vornehmſten Muskeln nach 


ihrer Verrichtung kurzlich durchgehen. Aus mMuͤllers 
myologiſchen Tabellen können Anfänger einige weitere 
Begriffe von denſelben erlangen. Die Tabellen des Al- 


binus ſind für Anfänger zu ſchwer und zu weitlaͤuftig, 


ob ſie gleich übrigens unendliche Vorzuͤge vor allen bis⸗ 


herigen Figuren und Beſchreibungen der Muskeln haben. 


Ueber den ganzen Kopf geht ein großer breiter Mus⸗ 


(©) 


kel, Epicranius Albini, welcher an dem Ofle oceipitis - 


. und frontis befeſtiget iſt, und zwey ſteiſchigte een 
nen hat. 


der bubu o oel 19 0 durch ſechs Muskeln Br 3 


einer hebt denſelben in die Hoͤhe, Cattollens) der 


zweyte ziehet ihn nieder, (deprimens) einer ziehet ihn 
gegen den innern Augenwinkel, (adductor) der andere 
hingegen gegen den aͤußern; (abductor) zwey Muskeln, 


| e ſuperior und a en den nt 
ocull 
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101 ſchraͤg nach beyden Augenwinkeln. Alle dieſe 


Muskeln ſind mit dem einen Ende am bulbo oculi, 
mit dem andern hingegen in der Hoͤle der Orbita be; i 


feſtiget. N RD RT 


1 


Zwey Muskeln ehen die BR maxilla gegen die | 


obere. Solche ſind der temporalis und maſſeter. Er: 


ſterer ſi ſitzt an dem parte ſquamoſa oſſium temporum, 


und an dem proceſſu coronoideo- Letzterer iſt am 


unterſten Rande des Oſſis zygomatici und dem ‚angu- 


10 maxillae inferioris befeſtiget. Der biuenter hinge: 
gen licht den untern Kinnbacken von der obern Ma⸗ 
ville ab. 94 


vi 


Die Muskeln die den Kopf vorwaͤrts lieh find 
1) der Sterno-maftoideus; er hat zwey Portionen; 
die eine entſteht vom ſterno, die andere von dem obern 


Rande der clauicula, und letztere Portion heißt deide 


maſtoideus; ſie ſetzen ſch beyde am proceſſu maftoideo 
feſte. 


2) Der Re&us anticus maior, entſoringt von den 
proceſſibus der ſechsten, fünften, vierten und dritten 


vertebra oolli; ſetzt ſich am een cuneiformi SR 


€ 


bäcipitis an, 


N 


u 3) Der Regis anticus minor, der von dem pro- 


EZ 


ceſſu transuerfo Atlantis nach der Vereinigung des 
Oſſis Scene mit dem Oſſe temporum geht. 


Nach hinterwärts ziehen den Kopf, der Splenius; 
er entſteht mit zwey Portionen von den ſpinis der vier 
oder fuͤnf obern vertebrarum dorſi, und der drey oder 
vier untern vertebrarum colli; die untere Portion in- 
ſeriret ſich an die proceſſus transuerſos der erſten und 


TER | 1 Ds 0 Com- 
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zwepten vertebra colli, die obere aber an die Seiten⸗ 
2 Be des Oflis oceipitis. 1 


7 


2 


Alan. 


Complexus maior entſtehet von den Ppeenbus 5 


transuerſis der zwey oder drey ober n und der ſechs un; 
tern vertebrarum dorſi und colli, und endiget 1% an 
der Mitte 1005 Oſſis ebe e 


Pr 


7 


Ces ie minor entſtehet von den Bioeeifibus 


Pan der fünf untern vertebrarum colli und en; 


Di ſich hinter der Apophyſi maſtoidea. 


Rectus poſticus maior entſtehet von der Sinn der 
zweyten vertebra colli, Hes ſchraͤg, und 1 fi 


am i | 


/3 


Rectus poſticus minor entſteht don dem hun 


tuberculo Atlantis, und bins ſich neben dem v 
1 1 


Den Kopf bewegen in einem halben Zirkel 
Der obliquus inferior; er entſtehet von der apo- 


rigen. 


phyſi ſpinoſa der zweyten vertebrae colli, und ) 


endiget fih an der apophyfi transueria der 1 


„vertebrae colli. a a 
y g 4 H kit ve N pe: 


Mi 5 


Der büguns füperior fangt da an, wo o ſcch der vo⸗ 


1 


rige endigt, ſteigt ſchraͤge in die Hoͤhe, und feng ſich 


5 am 9 occipitis. , 


Den Hals bewegen. lach vorwärts 
Der longus colli; er entſteht von den RER 


der drey oberſten vertebrarum colli, und endiget 


ſich an dem niberchlg der erſten. . a 


N 


Der Seiter beſtehr ans vier Muskeln; f ie entſte⸗ f 


| hen von der ſuperficie externa coſtae primae, ſe⸗ 
We cundae et tertiae, und endigen ſich an den W 
bus transuerſis vertebrarum colli. 1 MH 72 
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Dinterwärts and ich der Seite bewegen ben Hals 
Der Spinoſo- transuerſalis; er entſtehet von 5 
proceſſibus transuerſis der zwey oberſten verte- 
brarum dorfi, und den vier untern des colli, und 
endiget fi N ch an den Up vertebrarum colli. 


Der Trancuerſali: colli magnus entſtehet von den 

anf bis ſechs obern proceſſibus transuerſis verte- 

brarum dorſi, und endigt ſich an den procefibus 
8. vertebrarum colli. 


ei coli! stade entſteht von dem hin⸗ 
tern Theile der drey bis vier obern Rippen, und endigt 


ſich an den proceſſibus . der . bis viert 


. vetebra eolli. 


4 x 


 Tntenfpinöfi; ee e NER ſind kleine Mus; 
Un; welche von einem proceflu tpinoſo und transuer- 5 


5 zum andern, gehen. n 


Zu den Muskeln des Rückens, der enden und des 
Oſſis coccygis gehören folgende: N 


An dem Olle lleo und facro und den bee i- 


bus transuerſis ſitzt der muſculus ſacro · lumba- 
is und der longifimus dorſi. 


An den Spinis vertebrarum lumborum und ‚dorf der 
jpinoſus dorſi magnus. 


Zbwiſchen zwey Spinis die interſpinoſi. 


Zwischen den Spinis und a ee trans uerſis Ne 
transuerſo - fpinofi. . 60 


An dem Offe facro und bio deli: fpinofis und trans- 
uerſis, ſacer lumborum. 


An dem Oſſe lleo und den apophyſibus lumborum 
% FRARSUEREN der quadratus lumborum. | 
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66 Anatomie. 


An den N transuerſis derte ee ! 
rum und dem Olle pubis der Pfoas paruus. 3 


Interfpinales und intertransuerſi lumborum ehen, 
0 am dorf fo. 


Das Os coccygis hab vier Muskeln; diese ſind der lchie⸗ | | 
coccygeus, am Oſſe Ichio, und ſacro- coccy- 
geus am Offe facto und coceygeo. 


Von den Muskeln der Bruſt bewerkſtelligen das 
Athemholen die muſculi intercoſtales in- und exter- 
niz; fie liegen jederzeit zwichen zwey Rippen und durch⸗ 
kreutzen einander. J 

Leeuatores Socket entſtehen von den F ee 
transuerſis vertebrarum dorſi, und der erſtern colli, 
und endigen ſich an die extremitates coſtarum pofte- 7 
klores; fie heben die Rippen in die Ache t 


\ 
x 


Serratus pofticus en entſteht bon den inte 
der zwey untern und zwey obern vertebrarum colli und 
dorſi, und endigt ſich an der ee Atzen, vierten 
uud 1 la coſta vera. a A 

Naeh poſticus ierten von den ſpinis der drey 
unterſten und zwey obern vertebrarum dorſi und lum- 
borum, und befeſtiget * mit an den vier letzten A 9 

! puis. ö | „ 


Das Zwergfel bee) ſcheidet die Bruſt üns 1 
den Unterleib von einander; es liegt fchräg zwiſchen beys 
den Cavitaten; der vordere Theil liegt hoͤher, der hin 
tere aber viel weiter herunter: es beſtehet aus einem 
karte aponeurotica und zwey Muskeln, einem füpe- | 
riori und inferiori; dieſer letztere formirt zwey ten- 

. a welche eine SUN. für den W “om 1 
en, 
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chen, fich wieder bereinigen, darauf eine neue E Defnung 
für die Aortam inferiorem, venam azygos und den 
ductum thoracicum machen, und ſich endlich mit den 
aponeurotiſchen Fibern an die 1 Vette bat 
lumborum heften. 


Der Unterleib wird von 1 fünf Muskeln bedeckt, und 
z wiſchen denſelben ſamlen ſich zuweilen Feuchtigkeiten, 
welche fie von einander theilen, und den Kranken heftige 
Schme zen verurſachen. Man muß dieſe Geſchwuͤlſte, 
10 bald wie möglich, oͤfnen, und nicht warten, bis fich 
die Feüchtigkeit erſt in Eiter verwandelt, weil ſie ſonſt 
das Darmfell durchfreſſen, ſich in den Unterleib ergießen, 
und tödliche Zufaͤlle verurſachen kan. Oder es erfolgen 
mehrere Verſchwaͤrungen wovon man einen merkwuͤr⸗ 
digen Fall in meinen Bemerkungen 1 Theil pag. 11. 


leſen kan. Der oblique deſcendens koͤmmt von dem 


Oſſe ſacro und Ileo, und heſtet ſich an der fünften, 
ſechsten, ſiebenten coſta vera, und erſten, zweyten, 
dritten, vierten und fuͤnften coſta ſpuria. 5 1 
Der oblique aſcendens entſteht von dem Oſſe pu- 
bis und lee, und befeſtiget ſich an dem e 
cartilaginea aller falſchen Rippen. 


Der A , von den proceſſi bus Ginof is 
und transuerſis der vier erſten vertebrarum h 
rum, ‚enbigt ſich in die lineam albam. . 


| Der Redtus entſeht vom Sterno und den drey unterſten 

wahren und 2500 erſten falſchen Rippe, und geht zum 

Oſſe bubis. In der Regione epigaſtrica entfernen ſich 

die Fibern dieſes Muskels von einander, und formiren 

eine Spalte, und dieſes iſt der Ort, wo die Magenbrä⸗ 
che entſtehen. Sie ſind nicht immer leicht zu erkennen, 
weil zuweilen nur eine ſo kleine Portion eingeklemmt 

rs, daß keine RAR 1 Keßſſcmezen e 
opf⸗ 


N a INSERENT \ 
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| ſtopfter Leib, Magenſchmerzen, Schlucken, Uthe 
oͤfteres Erbrechen, und zuweilen Convulſionen, ſind 
ſeine Kennzeichen. Man leſe hiruͤber die ſchoͤne Ab⸗ 
handlung des Hru. Pipelet im 4 B. der Abhangküte ' 


der Acad. der Chirurg. zu Paris. 


Di Pyramidhles liegen am unterften Theile des recti, 
8 en vom note pubis, und endigen ſich in die lineam 
g 55 61 5 — 

Der anus er einen fphinter. Mu zwey aufhebende 
Muskeln (eleuatores). Der eben angeführte Schrift⸗ 


ſteller hat auch einige Beobachtungen angeführt, daß ſich 
durch ſtarke Ausdehnung von einer aͤuſern Gewalt die 


Fibern des muſeuli transuerſi und eleuateris vonein- 


ander abſondern, und dadurch einen Blaſenbruch im Peri- 
naeo verurſachen koͤnnen. Die tefticuli haben einen 


Muskel (cremaſter), das Scrotum einen muſculum 


cutaneum, welcher tunica genannt wird; der penis 5 


hat zwey erektores; fie entſtehen von der tuberofifate, 


oſſis Iſchii, und begleiten die 0 caüernoſa bis 


zum Oſſe pubis. 


f a A 99 1 8 
* f * 


Swey . ſie entfiehen vom ‚ fphinfere 1 50 


und gehen uͤber den bulbum vrethrae. 


zen nee fie entftehen von der tuberofi- 
tate Ifchii, gehen zu der Spitze der proſtatae; 


und endigen ſich an den Seitentheilen des bulbd 
vrethrae. Die Clitoris hat ebenfalls zwey ere 


136 &ores, welche, wie die hordgeit, ehen 1 


Die Clauicula Br: einen einzigen, Wet, ber. ö 


clauius) . 


| Die Scapula Sihgshenen einen Muskel von der mp 
ten, dritten, vierten und fuͤnften apophyſi trans- 


Sl vertebrarum oll Ne e Keißulae“) | 
„ * l Won; y 


’ 
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Won dem Oſſe occipitis und den ſpinis vertebrarum 
colli und den ſieben erſtern dorſi, der Trapezius. | 


Von den apophyſibus ſpinoſis der vier unterſten und vier 
oberſten vertebrarum colli und Ko ber Rhom- 
boideus. . 


Von der zweyten, dritten und bierten cofla veta und 


a proceſſu coronoideo ‚ der Pectoralis minor. 


% 


Von den ſechs unterſten wahren und zwey oberſten 
falſchen Rippen, der Serratus anticus malor. 


wichen der ſcapula und dem humero befinden ſich 
folgende Muskeln, welche den humerum herun— 
ter ziehen, der ſubſcapularis, der rotundus ma; 
ior,. der latiſſimus dorſi von dem Oſſe leo, 
den fpinis Oſſis ſacri aller vertebrarum lumbo- 
rum und der ſieben unterſten ‚vertebrarum dorſi; 
der pectoralis major von der clauicula, dem 
ſterno, und dem parte cartilaginea aller wahren 
Rippen. ö N 


Zbwiſchen dem humero und der ſcapula lagen folgen⸗ 


de Muskeln, welche ſich von der Bruſt entfernen: 


Der intra- fpinatus und rotundus minor. 


wiſchen dem humero und dem radio hebt vornehm 


lich der biceps den Vorderarm in die Hoͤhe. 


SZwiſchen dem humero und der vlna heben den Vork 


derarm in die Hohe, der brachius internus und 


externus, 


Zbwiſchen dem humero und der VIna ziehen den Vor⸗ 


derarm zuruͤck, der triceps und anconaeus, 
Zwiſchen dem humero und radio kehret das ‚äntibra- 


chium einwaͤrts, der pronator rotundus; der 
pronator 1 eh zuiſchen u Mus | 


und hi raden 


N ur; 
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Zwiſchen dem rd und die beugen das ane 
brachium auswaͤrts er e longus und 
breuis. 


Zwiſchen dem humero nnd carpo fi nd der Radialis 
externus und vlnaris externus; ſie dehnen den 
ae und die Hand aus; Radialis internus 
und vInaris internus beugen den carpum und die 
Hand; N longus macht die flache Hand 
hohl. | 
Zwiſchen dem humero und ben phalangibus digito- 
rum ſind der ſublimis und profundus; fie ziehen 
die Finger zuſammen. Extenſor digitorum com- 
munis dehnet die Finger aus; Extenſor proprius 
auricularis dehnet den tleinen Finger aus. 


Zwiſchen dem radio und den phalangibus ſind der 


flexor pollicis longus, extenfor Pole longus 
et breuis Indicator. 


Zwiſchen der VIna und den phalangibus ſi nt der ex- 
tenſor pollicis breuis, und. extenſor Indicis 
proprius. 8 2 | 


Zwiſchen dem Carpo und den Selene ſind der 


ab et adductor pollicis, und ARPHCHEN, digiti 
f minimi. 8 f 


2 Swiſchen den phalangibus untereinander end di mul- 1 


culi interroſſei. 


Zwiſchen den tendinibus die b mln profundi, und 


zwiſchen den e die muſculi lumbri- 
cales. 8 


1 Zwiſchen den vertebris lumborum und dem e 


iſt der pfoas magnus, welcher das O8 Tae 
vorwärts beuget. 


Zwiſchen den Oſſibus innominatis und 1 19 8 
re beugen das Os femoris. vorwärts der Iliacus 
0 er maior 


ee 
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maĩor et minor pectineus, ſeu liuidus. Der 
Gluteus magnus zieht es zuruͤck. Vom Glureo 
medio et minimo wird es auswoͤrts gezogen. 
Der triceps zieht es einwaͤrts. Die aber das fe-. 
mur in einer halben Rundung nach außen bes 
wegen, find der pyramidalıs , geminus ſuperior 
et inferior, quadratus, obturator internus et 
externus; nach innen macht dieſe Bewegung der 
muſculus faſciae latae. 


Zwiſchen dem femore und der tibia, ſind der Redus 
cruris, vaftus internus et externus, und cru- 
ralis; fie bewegen den Fuß nach vorwaͤrts: der 
Sartorius aber, gracilis, femimembranofus, 
ſemitendinoſus und . . ihn ruͤck⸗ 
waͤrts. 


Zgiſchen dem femore und der Bbalg iſt der biceps 
der zuruͤckbeugende Muskel. 


Zbwiſchen dem femore und tarſo ziehen den derum 
zuruck, die gaſtrocnemii und der plantaris. 


Zwiſchen der tibia und dem tarſo ſind Tibiaeus an- 
ticus und Tibiaeus poſticus. Erſterer beuget 
den tarſum vorwaͤrts, lezterer einwaͤrts. 


Zwiſchen der fibula und dem tarſo find der pero- 

3 naeus medius et paruus, die den tarfum zurück 

zdiehen; der foleus dehnt ihn aus; der peronaeus 
longus bewegt ihn ſeitwaͤrts nach außen. 


Zdwwiſchen der tibia und den phalangibus, iſt der 
flexor digitorum longus, der die F u 
e 


Zbiſchen der fibula und den phalangibus Ahnen die 
phalanges ausgedehnt vom extenfore longo di- 
Fgitorum, extenfore pollicis proprio, zuruͤckgezo⸗ 
gen vom flexore pollicis proprig, 


7 


5 
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Swiſchen dem tarfo und den bela werden 
letztre ausgedehnt vom extenſore eee 
breui, und zurückgebogen vom flexore ä 
breui. 15 . 


. * 


7 1 0 


Zuſchen den phalangibus find die 9 5 


Sbwiſchen den tendinibus die flexores und zwingen son 
5 abi die muſculi lumbricales. | 


Spianchnologie | a . 


Das vorhergehende war nur gleichſam das Gerüste 
der menſchlichen Maſchine; nunmehro aber kommen 
wir auf Werkzeuge, welche die Federn und Raͤder vor⸗ 
ſtellen, durch welche die Maſchine zur Lebensbewegung 


Y 


und zu andern Verichtungen geſchickt gemacht wird. 4 


Sie liegen insgeſammt in drey großen Hoͤlen, in dem 
Cauo cranii, thoracis und abdominis. Die Alten has 
ben ſchon dieſe Eintheilung gemacht, und ich lege ſie 
ehenfalls 90 meiner Beſchreibung zu Grunde. 


Das cauum abdominis wird ſeit / und unterwärts 
ven den Oflibus innominatis, ſeit- und vorwärts von 
den coſtis ſpurlis „ und den muſculis abdominalibus, 
hinterwaͤrts von den zwey unterſten Vertebris dorſi, 
allen vertebris lumborum, und dem Offe ſacro, und 


j 


oberwaͤrts von dem diaphragmate gebildet; es if von s 


außen mit den allgemeinen Decken umgeben. Um dis 


Lage der Eingeweide genauer zu beſtimmen, haben es die 
Zergliederer in folgende Regionen außerhalb abgetheis 
let, unter welchen die Viſcera liegen. dan hat drey 
Haupt: Regionen angenommen, welche wieder in klei- 
nere abgetheilt werden. 


6 4) Regio eilte fungt unter dem cailägine 
| 1 8 5 und geht an dem Rande der Co- 


14. Di 


* 
* 7 eur) u 


ee 


5 | 
dr 


Ya 


14 


3 


8 5 Anatomie ER 67 
; run 1 nach hinten, und endiget ſich 
we zwey Finger breit uͤber dem Vinbiicö ber Nabel. 


2) Regio vmbilicalis, faͤngt ſich zwey Finger breit 3 
über und unter dem Vmbilico an, und geht N 
hinten. 5 


2 Regio hypogaſtrica endigt ſich an den Ofibus 
innominatis. . 


* 
* 
2 


Die erſte wird wieder in regionem gate (um 
R Herzgrube) epigaſtricam, und zwey hypoehon. 
driacas, die zweyte in regionem vmbilicalem ſtricte 
ſic dictam, in regionem lliacam dextram et ſini- 
ſtram „( Duͤnnungen) und regionem lumbarem ſini- 

ram et dextram, und die dritte in hypogaſtricam 
Klriete fie ditam, regionem inguinalem dextram et 
finiftram, und reicher pubis a) abs 
getheilt. | \ | ar 


Die ganze cauitas abdominis (Bauchhele) u. wird von 
einer zellichten Membran, dem Peritonaeo, umkleidet, 
von welcher alle Vilcera ihre Bedeckungen und Baͤn⸗ 
der empfangen; Man hat ſie in zwey Lamellen, aber 
mit Unrecht, getheilt; fie iſt nur eine einzige zelligte - 
Subſtanz, welche auf ihrer innern Flaͤche von der An— 
lage der Eingeweide geglaͤttet worden. Auch auſerhalb 
dem Unterleibe giebt dieſe Membran Fortſaͤtze, welche vers 
ſchiedene auſer denſelhen gelegenen Theile umkleiden. 
Ich gedenke hier nur der Tunica vaginalis funiculi, 
welche Gelegenheit zu Bruͤchen giebt. Camper hat dieſe 
„Materie unſtreitig am beften abgehandelt. Er fand bey 
ungebohrnen Früchten von 57 Monath, auch zuweilen 
bey neugebohrnen Kindern, in der Gegend des Bauch— 
ringes, daß das Peritoneum aufwärts ſtieg, und einen 
kleinen Cylinder bildete, welcher nach dem verſchiedenen 
Alter des Kindes einen reichlichen halben Zoll beträgt. 
Auf dieſem Chlinder liegt 1 Teſtiel, und die Samen⸗ 
IK er Z. H 9e 
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gefaͤße haͤngen herunterwaͤrts. Zugleich iſt der ten 
und die Epididymis vom Peritonäo bekleidet. Trit der 
Teſtikel ins Scrotum, ſo wendet ſich dieſer Cylinder, wie 
ein Handſchu um, und giebt den Canal ab. Natürlis 
cher weiſe ſollte diefer Canal ſchon vor der Geburt verwach⸗ 
fen. Allein Camper fand ihn doch bey vielen Kindern 


nach der Geburt, entweder ganz, oder zum Theil noch 


offen, und zwar mehr bey Knaben, als Maͤdgen, und 
mehr auf der rechten, als auf der linken Seite. Wenn 
der Canal verwaͤchſt, ſo ſchließt ſich der Sack, der vor— 
her nur ein einziger Canal war, in die Hude, und 
macht 2 Saͤcke. Nach und nach ziehet er ſich immer 
mehr und mehr zuſammen, und macht im Bauche eine 


kleine Narbe, welche noch bey Erwachsenen beider Ger 


ſchlechter zu ſehen iſt. Bleibt ein Ueberbleibſel dieſes 
Canals, ſo entſtehen Bruͤche, und er giebt den Bruch⸗ 


ſack ab. Doch entftehen fie auch, ohne daß die Därme 


in dieſen Canal treten. Das Peritonaͤum macht zuwei⸗ 


len neben der Narbe einen beſondern Sack, und tritt 
heraus, und andere Wundaͤrzte, haben Brüche neben, 


und auſer dem Muſculo cremaſtere geſehen. ſ. Abhand⸗ 


lungen der Harlemer Geſellſchaft B. 2. p. 121. Noch 


eine beſondere Erſcheinung bey Bruͤchen verdient hier 


bemerkt zu werden, welche Hr. Ritſch im 4 Theile der 
Chir. Abh. der Acad. zu Paris einführt. Die Zufälle 
eines eingeklemmten ruchs dauren zuweilen noch nach 


der Operation fort und die Kranken ſterben am Miſerere. 


Die Urſache iſt, weil die Stellen, die vom Bauchringe 


eingeklemmt worden, entweder gänzlich verwachſen, oder 


doch ſo verengt find, daß die feces nicht durch koͤnnen. Man 
muß dies bey jedem Bruche genug unterſuchen. Iſt 


der Darm ganz verwachſen, ſo wird das Abſchneiden 


empfohlen. Wenn man dieſe Membran Bi 


men, ſo kommt ſogleich 
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Das Netz. Fig FW 
Das Omentum (Netz) zum Vorſchein. Wegen der 


Abſonderung des Fetts hat man es unter die Eingeweien 


de gerechnet; es wird in das omentum maius und mi- 
nus abgetheilt; das erſte iſt an den arcum maiorem . 
des Magens, an die Milz und das colon transuer-: 
ſum angeheftet. Es enthaͤlt dieſe Membran eine Men⸗ 
ge von Fett, welches durch einen Aſt der vena porta- 
rum in die Leber gefuͤhret wird. Wenn das Netz bey 
Bruͤchen, Bauchwunden, oder ſonſt verhaͤrtet, oder 


| verdorben iſt, ſo kan man es ohne Gefahr abſchneiden, 


ja die neuern Wundaͤrzte halten, wenn das Subject 
nicht ſehr fett iſt, nicht einmal die Wen vor 
noͤthig. . 
# * } 

Das omentum minus iſt an dem areu minori des 
Magens, und an der foſſa ductus venoſi hepatis bes 
feige. Wenn man den ceruicem veſicae felleae in die 
Höhe hebt, fo entdeckt man eine bogenfoͤrmige Oefnung, 
welche foramen magnum Winslouii genannt wird. 
Seine Blutgefäße bekommt es von den Gafkto- 1 
. g 


e Die Leber. | 
Die Leber chepar) iſt unter den Eingeweiden des Un⸗ 


5 terleibs das groͤßeſte, und nach dem Gehirn das ſchwe⸗ 


reſte. Sie liegt mit dem größten Theile in regione hy- 
pochondrica dextra, mit dem mittlern in epigaftrio 
ſiniſtro. Sie hat zwey Oberflaͤchen; die oberſte richtet 


ſich nach dem diaphragmare, und iſt concav, die un⸗ 


tere aber hat verſchiedene Erhöhungen und Vertiefungen; 
ſie hat ferner zwey margines, einen poſteriorem obtuſum 
und anteriorem acutum. Durch das ligamentum fu- 
ſpenſorium wird die Leber in zwey lobulos, den dex- 
trum maiorem, und den ſigiſtrum minorem abgethei⸗ 
we; der lobus dexter liegt mit der * inferiori 
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auf der rechten Niere, welche deswegen and 096 tie? 
fer liegt, und hat die impreſſionem renalem. Der lo- 
bulus ſiniſter hingegen liegt mit ſeinem margine acuto 
auf der ſuperficie anterioti des Magens. An der fu- 
perficie inae quali inferiori, bemerkt man den lobu- 
lum Spigelii, am margine obtuſo; er trennt die vena 
caua von der vena portarum, und den lobulum ano- 
nymum; ferner bemerkt man die foſlam transuerſam, 
welche zwiſchen dem rechten und linken loco hepatis 
geht, und in welcher ſich unten der truncus venae por- . 
tae, in der Mitte die arteria hepatica, und oben der 
ductus hepaticus befindet. Die foſſa ductus venofi 
zwiſchen dem lobulo Spigelii und dem finiftre hepatis; 
die foſſa venae cauae zur Rechten am margine obtuſo; 
die foſſa veficulae felleae zur Rechten am margine 
obtuſo; und endlich die foſſa venae vmbilicalis, zur 
Linken am margine acuto, zwiſchen dem lobulo finiſtre | 

und anonymo. 


Durch folgende Aae wird die Leber in a dan 
Lage erhalten: 


5 3) Durch das be ſuſpenſorium; Suche 
iiſt eine Duplicatur des peritonaei; fie entſteht da, 
wo die vena caua das diaphragma durchbohret; 
wenn das peritonaeum an die Leber gekommen, 
ſo theilen ſich beyde Lamellen von eiae und 
umkleiden die Leber. 


>) Ligamenta lateralia, welche fi ſich an 1 0 Sei 10 
am margine obtufo befinden. 


3) Das ligamentum coronarium. Es umgiebt de den 
marginem obtuſum, wie ein Kranz; das 7 | 
mentum rotundum oder die be vena 
vmbilicalis ift eben 60 Ligament. | 


\ 


man theilt fie in den Grund und den Hals. Die Zers 
gliederer nehmen verſchiedene Haͤute an; aber nach den 


abgeſondert wird. Die Leber hat uͤberdies noch ſehr viele 
lymphatiſche Gefaͤße. Die Leber, iſt ſehr oft N | 
dungen und Vereiterungen unterworfen. Zuweilen entſte⸗ 
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In der obzedachten foſſa ge die 2 fals Ballen 


neuern Endeckungen über das zellichte Gewebe exiſtiren 
dieſe verſchiedene Haͤute nicht in der Natur, ſondern 


werden durch die Kunſt gemacht. Ich merke dieſes ein 


vor allemal an; denn bey den Inteſtinis und den Blut⸗ 


gefaͤßen findet dieſes ebenfalls ſtatt. Der Hals der 
Gallenblaſe verliehrt ſich in den duckum cyſticum; dies 


fer theilt ſich wieder in den ductum hepaticum, mel 
cher ſich, wie ich gleich ſagen werde, in der Leber ver⸗ 
breitet, und den duckum choledochum, welcher die 


Galle in das inteſtinum daodenum fuͤhrt. 


Die Leber bekommt verſchiedene Blutgefaͤße; ſie hat 
eine eigene Arterie, welche von der coeliaca herkommt; 
die vena portarum verliehrt ſich gaͤnzlich in ihr, und 
uͤberdies bekommt ſie noch große Aeſte von der vena 
caua. Von der innern Structur der Leber bemerken 


wir, daß ſie aus bloßen Gefaͤßen beſteht, welche durch 


ein regelloſes Zellgewebe untereinander verbunden ſind. 
Die Blutgefäße verbreiten ſich auf folgende Art in der 
Leber. Ein ramus venae portarum, arteriae hepa- 


ticae, ein du&us biliferus, und ein Nerve laufen neben 


einander; ſie ſind mit einer beſondern Membran, welche 
Capſula Gliflonii genannt, und an dem ſinu venae por- 


tarum von dem ligamento lato gebildet wird, umgeben; 


in der Leber ſelbſt machen fie kleine Koͤrper aus, (acini 
hepatici) aus welchen wahrſcheinlicher Weiſe die Galle 


hen ſolche Geſchwuͤre an demjenigen Theile, wo ſie an 


das Zwergfell angewachſen. Wird dieſes durchfreſſen, ſo 
ergießt ſich das Eiter in die Bruſt, und macht zwiſchen 


i der andern und zten Rippe ein Bruſtgeſchwuͤr. Ja man 


1 bemerket, daß, wenn die Lunge ſogleich mit den 
E 
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Swerhſele a fih ein ſolches Geſchwür per i 
vomitum geendiget. Riolan gedenkt eines Falls, wo 
das Eiter durch den Magen ausgeleeret worden. Ent— 
ſtehen ſolche Geſchwuͤre an der aͤuſern Flaͤche, ſo hat 
man fie oft geoͤfnet und gluͤckl ich geheilt. Wenn die Leber 
verwundet wird, ſo erfolgt ein ſtarker Blutfluß, und der 
Verwundete empfindet einem ſtechenden Schmerz, welcher 
ſich bis zum Cartilagine enſi formi erſtrekt, und bricht 
Galle aus. Wenn er auf dem Bauche liegt, fo befin— 
det er ſich beſſer, als in jeder andern Stellung. Iſt 
die Wunde nicht tief, ſo kan ſie geheilt werden; im 
Gegentheil iſt es gefaͤhrlicher. Nach ſchweren Kopfwunden 
folgen gemeiniglich Vereiterungen der Leber. Bernhardi 
hat die Urſache, davon in einer beſondern Schrift unter⸗ 
fucht. In der Gallenblaſe erzeugen ſich Steine, welche 
zuweilen durch die Gallen: Gänge abgehen. Sind dieſe 
Gaͤnge aber durch Steine oder ſonſt verſtopft, ſo entſte⸗ 
hen allerlei ſchwere Zufaͤlle. Ein Beiſpiel habe ich un⸗ 
ten pag. 179. angeführt. Man hat das Gelbe von Eiern, 
als ein gutes Mittel, fuͤr die in den Hallau ee A 
tete Galle e e | 


Die milz. 


N Die Milz, (Splen) , liegt in dem hintern und u 
Theile der regionis hypochondriacae ſiniſtrae, in dem 
arcu der Coflgtum und des Diaphragmatis, von der 
zehnten Vertebra dorfi bis zur erſten Vertebra lum 
borum; fie hat eine cencave und convexe Oberflache und 
zwey Extremitäten; mit der obern iſt ſie durch das liga⸗ 
mentum phrenico-lienäle an das Diaphragma befes, 
ſtiget, mit der untern ſtoͤßt fie auf die linke Niere, und 
iſt durch das ligamentum capfulare befeftiget; fie be⸗ 
kommt eine Arterie von der coeliaca, welche auf ihrem 
Wege viele Kraͤmmungen macht, und eine Vene, wel 
che ein Aſt der vena portarum iſt. Dieſe Blutgefäße 1 
80 theilen 5 in ſehr kleine Mi 3 zulegt! mit en ; 
h a; 
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der parallel aus und ſie ſind durch eine lockere Zellu⸗ 
loſitaͤt untereinander verbunden. Das Blut wird in der 
Milz durch die langſame Bewegung und durch die Nach⸗ 

barſchaft des inteſtini coli und des Magens, von wel⸗ 
chem beſtaͤndig ſcharfe alcaliſche Duͤnſte abgehen, zur 
faͤuligten Natur aufgeloͤßt, und dadurch zur Abſonde⸗ 
rung der Galle geſchickter gemacht. Wird ſie verwundet, 
ſo geht aus der Wunde ein ſchwaͤrzliches Blut. Der 
Verwundete klagt über große Beaͤngſtigung, und verſpuͤrt 
heftige Schmerzen an der linken Seite. Ergießt ſich 
vieles Blut in den Unterleib, und kan nicht weggebracht 
werden, ſo koͤnnen tödliche Zufaͤlle entſtehen. 


— 


Der Magen. 


Der magen (ventriculus) liegt in regione epiga- 
ſtrica und hypochondriaca ſiniſtra; er hat zwey Ober⸗ 
flaͤchen, eine anteriorem und poſteriorem, und zwey 
margines oder Curvaturen, eine ſuperiorem minorem 
und inferiorem maiorem. Er hat ferner zwey Oef⸗ 
nungen; die ſiniſtra heißt cardia, und iſt die Oefnung 
des Oeſophagus; die dextra hingegen heißt Pylorus, 
und iſt der Anfang des Inteſtini duodeni. Durch das 
ligamentum gaſtrophrenicum iſt er an das diaphrag- 
ma befeſtigt; er bekommt feine Blutgefaͤße von der. 
coeliaca. Man zaͤhlt an dem Magen vier Haͤute, 
die membrana externa, welche vom omento kommt; 
die muſculoſa, neruea uud villoſa. Im Magen ents 
ſtehen sft Geſchwuͤre, welche, ob ſie gleich wegen der 
großen Reitzbarkeit dieſes Eingeweides mit ſehr heftigen 
Zufaͤllen, verbunden find, dennoch zuweilen geheilt wer- 
den. Wenn ſich das Geſchwüͤr in dem Magen ſelbſt oͤf⸗ 
net, ſo iſt es weniger gefaͤhrlich, als wenn die Aus⸗ 
leerung in den Unterleib geſchtehet. Auch Magenwun⸗ 
den find nicht immer toͤdtlich. Auſer der berühmten 

Geſchichte des Preuſiſchen Bauers, findet man noch ver: 
boten andere Geſchichte von ehren Magenwunden. 
1 r Der 
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. Anatomie. 
Der Darmcanal, Be 
Der Canalis inteſtinorum hat ebenfalls vier Haͤute, 
ausgenommen den obern Theil des duodeni. Er wird 
in inteſtina tenuia und craſſa getheilet. Die tenuia 
beſtehen aus dem duodeno, welches von dem pyloro 
an gerechnet, zwölf Finger breit iſt, dem lejuno und 
dem Ilco ; die craſſa beſtehen aus dem coeco; dieſes iſt 
ſehr kurz. Da, wo ſich das Ileum inſerirt, iſt eine 
Valvel, (valuula Bauhini) welche aus zwey Blaͤttern 
beſtehet, damit aus den craſſis nichts wieder zuruͤck ge⸗ 
hen kan, angebracht. Diefes Inteſtinum hat noch eiz 
nen kleinen Fortſatz, (proceſſus vermicularis) in wels 
chem ſehr viele kleine Druͤſen befindlich ſind; ſein wahr⸗ 
ſcheinlicher Nutzen iſt vielleicht, daß in dieſem Fortſatze 
eine Feuchtigkeit abgeſondert wird, welche ſich in das 
Colum ergießt, damit die feces leichter durchgehen 
koͤnnen. Das zweyte inteſtinum craſſum iſt das Co- 
lon, (der Grimdarm) das dritte das retum, (der 


Maſtdarm). Dieſer ganze Canal hat eine große 


Menge von Druͤſen, welche von ihrem Erfinder glan- 
dulae Brunneri genannt werden. Sie ſind an das 
Menſenterium angeheftet, und bekommen ihre Blutge⸗ 
faͤße von der Meſeraica ſuperiori et inferiori. Die 
Inteſtina ſind ſehr vielen Krankheiten unterworfen, 


die dem Wundarzt zu wiſſen noͤthig ſind. Wenn ſich die 


Membranen der Gedaͤrme in einander ſchieben, ſo heiſt 
der Zufall intuſſuſceptio. Wird dadurch der Durchgang 
der Feces verhindert, ſo entſteht das Miſerere. Doch 


habe ich auch dergleichen Zufaͤlle nach dem Tode in 


ſolchen Cadavern angetroffen, die im Leben nie uͤber etwas 


geklagt hatten. Treten die Gedaͤrme aus ihrer Hoͤhle, 


fo entſtehen die Brühe: Der leere Darm trit gemei⸗ 


niglich durch den Nabel, und faſt immer mit einer Por- 


tion des Netzes heraus, weil er in dieſer Gegend liegt. 
Das Ilion nimmt bey nahe die ganze Bauchhoͤle unter dem 
Nabel ein, und verurſacht die Leiſten-Bruͤche. Eine bes 


ſondere e von Bruͤchen hat Hr. Littre e a 


* 


1 
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Es wird nur ein Theil des Darms in den Oruchring 
eingeklemmt ö welcher gleichſam einen beſondern Sack 
bildet, und in dem uͤbrigen Darm iſt noch Oefnung ger 
nug, die Feces durch zu laſſen. Die Zufaͤlle bey dieſer 
Gattung find zwar nicht fo gefährlich, als bey einer gaͤnz⸗ 
lichen Einklemmung; allein fie find ſchwerer zu erfen 
nen. Und Hr. Littre geſteht ſelbſt, daß ihm ein 
Menſch an einem ſolchen geſtorben, weil er ihn 
nicht kante. Wenn bey eingeklemmten Bruͤchen, der 
ganze Darm durch den Brand zerſtoͤrt iſt, ſo iſt kein 
ander Mittel, als ihn abzuſchneiden, und einen kuͤnſt⸗ 
lichen anum zu machen. Hr. Petit und Le Dran leh⸗ 
ren die Mittel und Handgriffe, die man bey verwundeten 
Gedaͤrmen, in Anſehung der Naͤthe zu beobachten hat. 
Bey Kindern iſt zuweilen der anus aͤuferlich gaͤnzlich ver⸗ 
ſchloſſen, und hier muß man ihn durch eine Lanzette 
oͤfnen. Wenn eine Portion Gedaͤrme von Brande zer⸗ 
ſtoͤhrt worden, und ſolches weggeſchnitten iſt, ſo kan 
man das obere Ende in das untere ſchieben, und zuſam⸗ 
men heften, und ohne kuͤnſtlichen After bisweilen heilen. 
Ramdoler hat ſolches bekannt gemacht, und ich ſelbſt 


habe brandigte Gedaͤrme, aus welchen Koch floß, ge 


heilet. Im erſten Theile meiner Bemerkungen pag. 106. 
it ein VRR und mehrere folgen im ꝛten Theile. 


Das Gekroͤſe 


Das Meſenterium (Gekroͤſe) iſt eine Duplicatur des 
eee zwiſchen welchem Gefäße und Glandeln lie⸗ 
gen; es entſtehet hinterwaͤrts an der Spina vertebrali, 
und haͤlt, wie ſchon geſagt, alle Inteftina in ihrem ſitu 
naturali; und theilet das abdomen gleichſam, wie eine 
Scheidewand, in den obern und untern Theil; derjenige 
Theil, welcher an den Inteſtinis tenuibus ſitzet, wird 
meſareum, der, fo an dem Colo, mefocolon und 
an dem W n sn 
. 
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Iſt eine lange zuſammengeſetzte Druͤſe. Sie legt in 
der regione epigaſtriea der Laͤnge nach an dem untern 


Theile des Magens, und iſt mehrentheils an dem duo- 


deno befeſtigt. Auf der linken Seite haͤngt ſie mit der 


Milz durch Gefäße und Membranen zuſammen. Sie 


beſteht aus einer Menge von kleinen Druͤſen. Alle ihre 
Ausführungsgänge machen einen durchſichtigen Canal, 
(ductus pancreaticus) aus, welcher die Haͤute des duo- 
deni durchbohret, und einen Saft abſondert. Ihre 
Arterien bekommt fie theils von der arteria ſplenica, 
thetls von der meſeraica ſuperiori. 


Die Nieren. E N 


Die Nieren, (renes) liegen in der cauitate lumbo⸗ 
rum hinter dem peritonaeo. Sie haben zwey fuperfi- 


cies und zwey margines, eine ſuperficiem concauam 
und conuexam; ſie bekommen ihr Blut von der Aorta 


durch die vaſa emulgentia. Sie haben eine deppelte 
Subſtanz, eine medullarem und corticalem; dieſe 


letztere macht verſchiedene Portionen, welche wie Stra ⸗ 


len nach dem Mittelpunct gehen, und ſich in zehen, 
zwoͤlf Papillen, welche tubuli vriniferi Bellini genannt 
werden, endigen, aus welchen der Urin heraus geht; 
ſie ſind mit gewiſſen Membranen, welche calices ge⸗ 
nannt werden, umgeben; dieſe zuſammen genommen, 
machen das cauum triangulare oder den peluim rena- 
lem aus. Wenn die Nieren verwundet find, fo ift das 
Uriniren beſchwerlich und blutig, und der Kranke em⸗ 
pfindet am männlichen Gliede und den Hoden Schmerz 
zen, und weil die Wunde beſtaͤndig vom Urin benetzt 


wird, fo bleiben leicht Fiſteln zurück. Auf die Wunden 
der Harngänge folgen heftige Schmerzen in den Wei 


chen; der Urin iſt blutig und wenn der Gang gaͤnz⸗ 
lich abgeſchnitten, ſo iſt das Uriniren unterbrochen, weil 
er 1 in den Unterleib . und daſelbſt REN, 

t 
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de Tod ai, Es entſtehen cs in der Nie 
re Steine; fie herauszufchneiden , iſt nicht practicabel, 
ſo wenig als aus den Harngaͤngen. Sind ſie aber ſchon 
durch die Substanz der Niere durchgebrochen, und vers 
ur ſachen eine äufere Geſchwulſt, ſo kan man ſie oͤfnen 
und den Stein heraus nehmen, ob gleich die Heilung 
ſehr beſchwerlich, oft unmoglich iſt. Vom Nierenſteine 
habe ich, den rechten Uringang Armes dicke ausgedehnet 
voll weiſſer eitriger Feuchtigkeit geſehen, welche durch 
ein Geſchwuͤr am Nabel hervordrung, welches zwar 
geheilet, aber nach einigen Wochen erfolgte der Tod. 


Die Neben⸗ Nieren. 


Uueber jeder Niere liegt noch ein kleiner hohler Körper, 
welcher ren ſuecenturiatus genannt wird; fie bekom⸗ 
men Arterien und Venen, enthalten einen braͤunlichen 
Hatz ihr Nutzen iſt zur Zeit noch unbekannt. 


. ö Die Zarnblaſe. ö 


Die veſica vrinaria (Urinblaſe) iſt ein haͤutiger Sack, 
welcher unter dem Peritoneo, im Becken bey Manns⸗ 
perſonen zwiſchen dem Schamknochen und dem Maſtdarm, 
bey Weibern hingegen, zwiſchen eben dieſen Knochen 
und der Mutter liegt. Sie wird in den fundum und 
den Ceruix getheilt; von dem pelui renali gehet ein lan 
ger Canal (vrether) herunter, welcher zwiſchen den Hal 

ten in die Blaſe gehet, und den Urin dahin bringt. 
Ihre Subſtanz beſteht aus 4 Membranen; die erfte entſteht 
vom Peritonaͤo, die zweite, beſteht aus langen Muskel⸗ 
ſiebern, die zte aus Gefaͤſen und Nerven, und die 4te 
aus kleinen villis, und iſt beſtaͤndig mit einem Schleim 
überzogen. An dieſem Eingeweide geſchehen verſchiedene 
Operationen. Als 1) der Kleinſchnitt, von wel⸗ 
chen es vorzüglich 3 Gattungen giebt, und alle verſchie⸗ 
denen Methoden neuerer Wundaͤrzte laſſen ſich zu einer 
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5 on 208 5 Sie ſind 1) der hohe Schnitt, 


2) mit 
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2) mit der großen, u 1 ztens mit der kleinen Gerith, 


ſchaft. Die erſte Art iſt wegen vieler Schwierigkeiten 
nicht mehr im Gebrauch; ſie wird uͤber den Schamkno⸗ 


chen in den Grund der Blaſe gemacht. Die beiden letz⸗ 


= 


tern gefchehen im perinaeo. Die Art mit der großen 
Geräthſchaft, welche wegen der vielen darzu noͤthigen 
Inſtrumente ſo genannt wird, geſchieht auf doppelte 
Art, 1) durch eine Oefnung in den Canal der Harnroͤh- 
re, 2) indem man die Blaſe anf der Seite oͤfnet. Diß 
war die beruͤhmte Methode des Bruders Jacob, und 
Rau hat fie zur Vollkommenheit gebracht. Die Me⸗ 
thode mit der kleinen Geraͤthſchaft, wegen der wenigen 
Inſtrumente ſo genannt, geſchiehet auf folgende Art: 


Man druͤckt den Stein vermoͤge zweyer in den Maſtdarm 


geſteckter Finger in den Blaſenhals, macht auf den Stein 
den Einſchnitt, und ziehet ihn ſodann durch die Wunde 
heraus. Bey der Verhaltung des Urins, muß man 
zuweilen den Urin durch den Troisquart ablaſſen. Ehe⸗ 
mals brachte man ihn durchs Perinaͤum in die Blaſe; 
viel ſicherer und bequemer aber iſt die Methode des 
Flurand, wo er durch den Maſtdarm applicirt wird. 


Einmal habe ich dieſe vier Haͤute von einander He 


net, und die Celluloſa voll Waſſer Befunden, | 


* 


Die männlichen Geburtsglieder. | 


Die männlichen Geburtstheile (Partes genitales vi- 
rorum) werden in innere und äußere getheilt; die in g= 
nere ſind die Saamenblaſen, (vefieulae ſeminales) 


welche aus vielen Zellen beſtehen, und am Halſe der 


Blaſe liegen; die glandula proſtata liegt ebenfalls am 
Blaſenhalſe, und die antiproſtata, welche etwas wein 
ter vorwärts lieget. Die äußern Geburtstheile find der 


penis, das ſcrotum, und die tefticuli. Der penis 


beſteht aus drey corporibus cauernoſis, wovon das 
eine die Harnroͤhre (vrerhram) umgiebt, und den glan- 


dem Bent 1 es gehen zwey „ 5 . 
e 


taten. | | u 75 


Bene, welche dealt genannt wird, hinein, welche 


ſich in den Zellen endigen, und die ereckion verurfas 


chen. Das ferotum iſt außer den algemeinen Bede? 
ckungen noch mit der tunica Dartos umgeben. Der 


Teſticul iſt mit der runica funicali et teſtis propria 


und mit einer eigenen Haut umgeben; er beſteht aus 
übereinander gewickelten Gefäßen. Dieſe kommen unter 
den Nieren aus der Aorta und der vena caua, und ges 
en durch ein eigenes Loch (annulus Mulkuleris) aus 
dem Unterleibe. An dem tefticulo befindet ſich noch 


ein Anſatz, welcher Epididymis genannt wird, und aus 


* 


dem Vaſe deferente, welches übereinander gebogen 


lieget, beſteht. Dieſes vas deferens ſteigt durch den 


annulum muſcularem in den Unterleib, endigt ſich in 
die Saamenblaſen, und bringet den Saamen aus den 
teſticulis dahin; aus den veficulis ſeminalibus wird er 
durch kleine Emiſſaria in die Harnroͤhre durch die pro⸗ 
ſtatam, in einer Erhabenheit, welche caput gallinaginis 
genannt wird, abgeſondert. Die innere Flaͤche der Harn⸗ 
roͤhre iſt noch mit vielen kleinen Druͤſen beſetzt, welche 
von Littre, welcher fie beſchrieben, ihren Nahmen har 
ben. Die aͤuſere Haut des Scroti gehet oft durch den 
Brand verlohren, ſo daß die Teſtikel bloß liegen; allein 
es regenerirt ſich leicht eine andere. Der Waſſerbruch 
und ein verhaͤrteter Teſtikel, ſind Krankheiten, welchen dieſe 


8 ee leicht ausgeſetzt find. Den erſten radical zu hei⸗ 


len, Ich! aͤgt Hr. Pot folgende Methode vor, man ſoll 
vermoͤge einer langen Nadel, eine Schnure von unten 
nach oben durch den ganzen Sack durchziehen. Durch die 
Entzuͤndung und Vereiterung, welche hierauf entſtehet, 
Hoft er, daß die Scheidenhaut mit dem Teſtikel zuſam⸗ 
men wachſen, und alſo die neue Anſamlung des Waſ— 
ſers verhindern werde. Nicht zu gedenken, daß dieſe 
Operation ſchmerzhaft und gefaͤhrlich iſt, ſo iſt es immer 


zweifelhaft, ob die Scheidenhaut gaͤnzlich mit dem Teſtikel 
ven wachſen werde. Hr. Schmucker hat gefunden, daß 
nr Waſſer ni t s die ganze zung der Haut, 


TOR MR ſondern 


7 


Verluſt dieſes Glieds durch ein kuͤnſtliches erſetzen ſoll. 


7 
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ſondern nur durch beſondere Waſſerblaſen, ausduͤnſtet; 


dieſe ſchneidet er weg, laͤßt die gemachte Wunde eine 

Zeitlang eitern, und heilt dadurch Waſſerbruͤche, gründs 
lich und ſicher, Seine Methode ſtehet im Bande ſeiner 
Bemerkungen p. 332. Eben dieſer Schriſtſteller hat eine 


beſondere Gattung von Waſſerbruch bemerkt. Das Waſ— 


ſer ſamlet ſich zuweilen in der Scheide des Saamen— 
ſtrangs ſelbſt; die Geſchwulſt iſt unegal und hart, ſo daß 
man ſie vor einen Scirrhus halten ſollte, und dabey mit 


Convulſionen und andern ſchweren Zufaͤllen verbunden. 


Bey der Extirpation des Teſtikels, halte ichs immer fuͤr 
ſicherer, den Saamenſtrang nicht zu unterbinden, fon: 
dern das Verbluten durch Tampons, und 24 Stuͤndi⸗ 
gen Druck des Fingers zu verhindern. Ob gleich andere 
Schriftſteller die Gefahr dieſer Unterbindung leugnen, 
fo habe ich und andere ſolche öfters geſehen. ſiehe meine 
Bemerkungen iter Theil pag. 2. In der Harnroͤhre 
entſtehen zuweilen nach uͤbelgeheilten Gonorhoͤen, im Des | 
rinaͤo Fiſteln, welche ſchwer zu heilen ſind. Im erſten 
Bande der vermiſchten chirurgiſchen Schriften des Hrn. 
Schmuckers findet man uͤber dieſe Gattung Fi⸗ 


ſteln, und deren Heilart ſehr gute Bemerkungen. An 
dem maͤnnlichen Gliede, fallen ebenfals verſchiedene Ope⸗ 


rationen vor. Wenn die Vorhaut von Natur zu enge, 
oder das Frenulum zu kurz iſt, ſo wird in beiden Faͤl⸗ 


len der Beiſchlaf beſchwerlich, u. hier muß man dieſen Fehler 


durch die Operation verbeſſern. Bey einer Phymoſie hin⸗ 
gegen, welche von veneriſchen Urſachen entſtanden, 
haͤlt Hr. Chardane die Operation nicht allein vor ſchaͤd⸗ 
lich, ſondern auch vor unnuͤtze, welcher Meynung ich 
nicht beypflichte. Endlich kan auch das maͤnliche Glied 
wegen Krebs oder anderer Verdorbenheit aus veneriſchen 
Urſachen abgenommen werden, und man findet viele 
gluͤckliche Beyſpiele dieſer Operation bey den chirurgi⸗ 
ſchen Beobachtern, ja Reges lehrt fo gar, wie man den 
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i Die weiblichen Get 
lierum) find ebenfals innere und äußere; die innern 
find der Vterus, die ouaria, Mutter Bänder und 


die Scheide. Der Vrerus (die Mutter) iſt bey Jungs 


fern ein hohler Koͤrper in Geſtalt einer Birne; bey 
Weibs bildern, welche ſchon geboren haben, hat er eine 
andere Geſtalt; am Grunde ſind zwey Roͤhren, welche 
ſich in eine weite Oefnung endigen, (Tubae fallopii,) 
(Muttertrompeten) und an dem Rande mit Franzen be⸗ 
ſetzt ſind, angebracht. Der Mutterhals (collum vte- 
ri) hängt frey in der Scheide, und hat eine kleine 
Oefnung, welche der aͤußere Muttermund genannt wird; 
die Ouaria find weißlichte Körper, liegen auf beyden 
Seiten, und ſind an den breiten Baͤndern der Mutter 
befeſtigt; fie haben Gefäße, welche, wie bey Mannsper⸗ 
ſonen, aus der Aorta und vena caua abſtammen. Von dem 
Grunde der Mutter geht noch ein Ligament herunter, 
(ligamentum rotundum) welches durch den annulum 


muſcularem aus dem Unterleibe ſteigt, und ſich in dem 


Fette des femoris verliert. Die Mutterſcheide (vagi- 


na vteri) iſt ein hohler Canal, welcher ſehr viele Rum 


zeln hat, die columna rugarum anterior und poſte- 
rior genannt werden; wo die Harnroͤhre in die Schei— 
de tritt, befindet ſich eine kleine Erhöhung, (proſtata 
Sanctoriana). Die aͤußern Theile find. die Schamlefzen 
Gabia vuluae) ; wo fie ſich hinterwaͤrts vereinigen, mas 


pet fie ein kleines Ligament (ligamentum nauicu 
lare). Die Nymphae vereinigen ſich an der Vereini- 8 


gung der Oſſium pubis, nnd machen das praeputium 
Clitoridis aus; die Clitoris ſelbſt iſt ein kleiner Körper 
in Geſtalt einer Eichel, welcher feine Corpora cauer- 
noſa hat, über der proſtata Sanctoriana gehet, nnd bey 
Jungfern eine weiße Haut um die ganze Scheide, wel 
che hymen genannt wird. In den weiblichen Eierſtoͤcken 
entſteht ſehr oft eine Waſſergeſchwulſt, und man hat 
Geſchwuͤlſte dieſer Art von fo age Umfange ge⸗ 
h edens e 7 \ funden, 
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funden, daß 5 100 und mehrere Quart Waſſer enthielten, 
In den Schriften der Harlemer Geſellſchaft wird be⸗ 
merkt, daß das Abzapfen durch einen gewoͤhnlichen 
Troisquart in dieſer Gattung Waſſerſucht das ſchlechteſte 
Mittel ſey, indem ſich das Waſſer ſehr geſchwind wieder 
ſammlet, und den Todt beſchleuniget. Nuͤtzlicher hinge; 
gen iſt es, wenn man das Waſſer durch einen großen 
35 Enſchnitt ablaͤßt. Die Mutter faͤllt auch oft in die 
Scheide, und man hat ſo gar bemerkt, daß ſie ſich bey 
Geburten, wie ein Beutel umgekehrt, und aus dem 
Leibe gefallen iſt. In ſolchen Faͤllen muß ſie ſo ge⸗ 
ſchwind wie moͤglich zuruͤck gebracht werden, wenn nicht 
die gefährlichften Zufaͤlle entſtehen ſollen. Man ſucht 
ſie ſodann durch Mutterkraͤnze zuruͤck zu halten; ein ſehr 
bequemes Inſtrument zu dieſer Abſicht He in den Harlemer 
Verſuchen B. 11. p. 57. beichrieden Die Clitoris wird 
zuweilen entweder von veneriſchen oder andern Urſachen 
krebshaft, und verſchiedene gluͤckliche Verſuche haben 
gelehrt, daß fie ohne Gefahr extirpiit werden kann. Ich 
habe einen Clitor eines Fingers lang und dicke, weil ſol⸗ 
cher den Beyſchlaf hinderte, ee und in 1 5 
Ber geheilet. \ 


Eingeweide dee iu. 


Die ganze Bruſthoͤhle hat faſt eine coniſche Figur; 
oben iſt ſie enger, unten hingegen weiter. ie wird 
von den coſtis veris, dem Sterno, und der ſpina ver⸗ 
tebrali formiret. Und das Diaphragma iſt zwiſchen ihr | 
und der Bauchhoͤhle die Scheidewand. Dieſes iſt eine 
tendinoͤſe und muſtuloͤſe Membran; die tendines lau⸗ 8 
fen in der Mitte zuſammen, und formiren das ſo ge⸗ 
nannte centrum tendineum. Von forne iſt es an den 
proceſſus enſiformis, den zwey letzten wahren Rippen, 
und den knorplichten Rand, welchen die falſchen Rippen 
formiren, befeſtigt. Nach hinten zu verliert es ſich in 
zwey hee Schenkel, 0 an den ‚Körpern der 
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Lenden; Wirbelbelle befeſtigt ſind. Es hat drey Oeſnun 
gen; durch die ite ſteigt die vena caua in die Bruſt) 
durch die zte gehet der Oeſophagus in den Unterleib, 


und die zie, welche zwiſchen den ſchon gedachten Schen: 


keln entſteht, laͤßt die aorta, die vena azygos und den 

Ductum thoracicum durch. Ihre Arterien entſtehen 

aus der aorta, und die Nerven, welche Phrenici ge 

nannt werden, von den Hals nerven. Wird das dia- 

phragma in feinem nervigten Mittelpuncte verwundet, 
ſo empfindet der Kranke an der verletzten Stelle eine 
Schwere, verfaͤlt in Raſerey, es entſtehen Beängſtigun: 
gen, Husten, heftige Schmerzen, als Vorboten des 
Todes. Eine Wunde hingegen in den muskuloͤſen Thei⸗ 

len ſiehet man als eine Fleiſchwunde an, und hal, fie 
0 vor gefaͤhrlich. | 7 
F 


* 5 Pleura, * 


Die pleura beſteht aus zwey beſondern Söcken, wel⸗ 
che in der Mitten zuſammen ſtoßen; ſie ſetzen ſich beys 
de an dem margine ſiniſtro ſterni an, gehen unter den 
Rippen nach den vertebris, und von hier beyde 
mitten durch die Bruſt, ſtoßen zuſammen, und machen 
das mediaſtinum aus. Hieraus folgt, daß der rechte 
Sack der pleura um die ganze Breite des ſterni groͤßer 

iſt, als der linke. Beyde Saͤcke haben nicht die geringe 
fe Communication untereinander, und es iſt auch nicht 
die geringſte Luft in ihnen enthalten. Ob die pleura 
wirklich entzündet wird, darüber find die Phyſiologen 
noch ſehr uneins. Hr. Profeſſ or Baldinger hat die Ger 
ſchichte dieſer Streitigkeit in einigen Programmen vorger 
tragen. Wenn unterdeſſen nach einer Lungenentzuͤn⸗ 
dung oder anderer Vereiterung der Lunge, das Eiter in 
die Bruſthoͤhle trit, und nicht durch die Luftroͤhre auss 
| Bruns werden kan, fo muß eine Paracentheſis der 
ruſthoͤhle vorgenommen werden, und dieſes geſchiehet 
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Puhmones. 
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Die pulmones (Lungen) richten fi fih genau 5 der 
Figur, welche die Saͤcke der pleura haben; ſie haben 
folglich oben einen ſtumpfen Apex, und unten eine breite 
baſis, welche ſich nach dem Diaphragma richtet, und 
deswegen forne an der ſechsten Coſta anfaͤngt, hinten 
aber mit dem Diaphragmate bis zur ſiebenden Coſta 
vera geht; der rechte pulmo iſt größer, und hat drey 
lobulos, der linke hingegen kleiner, und hat nur zwey 
lobulos. Die Subſtanz der Lunge beſteht aus Luft 
und Blutgefaͤßen und Nerven, welche durch eine zelligte 
Subſtanz untereinander verbunden, und mit der aͤußer⸗ 
ſten Haut uͤberzogen ſind. Die Lunge bekommt eine Ar⸗ 
terie aus dem Ventriculo anteriori, welche ſich gleich f 
in zwey Aeſte theilt, von welchen nach jeder Lunge einer 
geht, der ramus dexter, fo länger und breiter, der i- 
niſter hingegen kuͤrzer, und aus dieſen entſtehet in dem 1 
foetu der ducus arteriofus Botalli, durch welchen 1 
das Blut in die Aorta uͤbergehet; bey Erwachſenen iſt 
dieſer Canal verwachſen; desgleichen find noch vier Ve⸗ 
nen, wovon zwey auf jeder Seite liegen, der ramus ſu. 
perior iſt aſcendens, der inferior hingegen deſcendens. 
Hippocrat hält die Lungenwunden in feinen Aphoriſmen 
vor toͤdtlich; allein nicht zu gedenken, daß ſchon andere 
Wundaͤrzte dieſes durch Erfahrung widerlegt, ſo haben 
wir in letzterm Kriege eine ſehr große Anzahl Lungen⸗ 
wunden, ſo wohl von Kugeln, als ſtechenden Inſtrumen⸗ 
ten geheilt. Alles koͤmt auf die verlezten Blutgefäße an. 
Werden ſehr große Aeſte der Arterien der Venen nahe 
am Herzen zertrennt, ſo iſt freilich keine Rettung, weil 
die Verblutung, welche nicht gehemmt werden kan, das 
Leben geſchwind endiget. Schußwunden ſcheinen nach 
vielen Erfahrungen, wenn Kr 2 u zugleich die Mund 9 
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und Fortſaͤtze der Wirbelknochen zerſchmettern, und die 
Splitter in die Lunge treiben, relativ weniger gefaͤhr⸗ 
lich zu ſeyn, als Wunden von ſchnetdenden Inſtrumen⸗ 
ten, weil ſich die zerriſſene Gefäße leichter zurück ziehen, 
und die Haͤmorhagie verhindern. Bey der Heilung ſol⸗ 
cher Wunden, muß der Patient ſich ruhig verhalten, 
man muß reichliche Aderläße vornehmen, und bey dem 
Verbande die aͤuſere Luft durch ein Kohlfeuer erwaͤrmen. 


Mediaſtimum. 


Iſt diejenige Membran, welche mitten durch die 
ganze Bruſt geht, und von den Saͤcken der pleura 
formirt wird; es hat oben ein triangulaͤres Spatium, 
in welchem die glandula thymus liegt; in der Mitte 
liegen beyde Lamellen ſehr genau auf einander; unten 
hat ſie ebenfalls ein triangulaͤres Spatium, welches aber 
groͤßer, als das vorige iſt. In der Verdoppelung deſſelben 
ſind die Lunge, der Herzbeutel, das Herz, der Schlund, 
die obere Hohlader, und die Nerven des ten Paars 
eingeſchloſſen. Es theilt die Bruſt in 2 gleiche Hoͤhlen, 
und verurſacht, daß wenn die Lunge auf der einen Sei⸗ 
te verwundet, oder ſich Blut, Waſſer, Eiter oder Luft in 
die andere ergoßen, fie nicht in die andere übergehen, 
das Athemholen gaͤnzlich unterdruͤcken, und den Tod 
verurſachen koͤnnen. Ferner dient es darzu, das Herz, 
den Herzbeutel, und das Zwergfell zu halten, damit 
beſonders das letztere von der an ihn befeſtigten Leber 
nicht alzu ſehr niedergezogen wird. 5 


Appera arteria Kuftröhre. 
Sie beſteht aus dem Larynge, dem trunco und 
den beyden bronchiis. Der Larynx beſteht aus fünf 
Knorpeln. Solche find der cartilago thyroidea, cri- 
coidea, zwey eartilagines arythenoideae, und die 
Epiglottis. Die cartilagines arythenoideae machen 
die glottis oder Stimritze aus, welche das hauptſaͤch⸗ 
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lichſte mit ihren enten zur Bildung 5 Tone bey 

traͤgt. Die Lunge mit der Luftroͤhre ſtellet ein ganz ber 
ſonderes und mit Sayten bezogenes zuſammengeſetztes 
blaſendes Inſtrument vor; die Toͤne werden durch die 
e es der glottis gebildet. . 


Der truncus beſteht aus achtzehen bis zwanzig car⸗ 
tilagineuſen Ringen, welche bey Weibsperſonen faſt ganz 
rund, bey Mannsperſonen hingegen oval ſind. Die⸗ 
“fe Ringe find nur Abſchnitte eines Cirkels; hinten 
wird die Oefnung, welches jedes Segment oder Abſchnitt 
zuruͤck laͤßt, durch eine ſtarke Haut, erſetzt, welche auf 
dem Oeſophagus aufliegt. Endlich theilt ſich die Luft⸗ 
roͤhre in zwey Aeſte; der rechte iſt weiter und kuͤrzer, 
der linke hingegen enger und laͤnger; dieſe theilen ſich 
wieder in unzaͤhliche Aeſte, und verbreiten ſich durch die 
ganze Lunge; in der Lunge ſelbſt verliehren ſie ihre car⸗ 
tilaginoͤſe Subſtanz; um dieſe bronchia ſitzen eine 
Menge ſchwarzer Druͤſen, welche glandulae bronchia- 
les genannt werden. Wenn durch eine Entzuͤndung der 
Ligamente und Druͤſen des Kehlkopfs die Stimritze ver⸗ 
ſchloſſen wird, ſo iſt dieſer Zuſtand in kurzer Zeit toͤdlich, 
wenn man nicht durch die Bronchotomie zu Huͤlfe kommt. 
Sie wird auf folgende Art verrichtet; man oͤfnet die 
aäͤuſere Haut, und macht vermoͤge einer Lancette eine 
Oefnung zwiſchen zweyen der oberſten Ringe der Luft⸗ 
roͤhre, gemeiniglich zwiſchen dem zten und Aten, bringt 
hernach eine kleine Röhre in dieſe Defnuug, durch welche 
der Patient ſo lange Athem hohlt, biß die Entzuͤndung 
gehoben iſt. Eine gänzlich zerſchnittene Luftroͤhre hielte x‘ 
man ehemals vor tödlich ; allein ſie iſt es nicht, indem ich 
ſie oft geheilt habe. Doch war der hintere . > 
auchtgan; abgeſchnitten. | 


" Glandula . lc 1 


Liegt uͤber dem cartilagine thyroidea, und iſt eine 


) kad fi Ban 7 weiche mit dem thymus und der 
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} irn noch die et Aehnlichkeit hot; fie bekommt | 

ſtarke Blutgefäße, welche arteriae et venae thyroideae 
genannt werden; ihr Nutzen iſt nicht ſogar bekannt; 
man hat noch keinen ductum exeretorium gefunden; 
wahrſcheinlicher weiſe ſondert ſie durch kleine poros eine 
Feuchtigkeit in die tracheam ab. Werden die kleinen 
Ausfuͤhrungsgefaͤße dieſer Druͤſe verſtopft, und es ſamlet 
ſich die Feuchtigkeit an, ſo entſteht der ſogenannte Kropf. 
Hat dieſer ſchon eine betraͤchtliche Groͤße erlangt, ſo iſt 
die Operation nicht mehr anzurathen, weil ſie wegen der 
ſtarken Verblutung oft toͤdtlich ausgefallen iſt. La Foſſe 
ruͤhmt in feiner Diſſertation, einen Ueberſchlag aus ger - 
branten Seeſchwaͤmmen, doppelt ſo viel Alaun, etwas 
Möhren, Hiersmehl, Weizenmehl, Pfeffer und Mus 
ſcheln, welches man mit dem gelben von Eie, zu einem 
Brey macht, als ein ſehr wuͤrkſames Mittel Kroͤpfe zu 
zertheilen. Innerlich hat der gebrannte Seeſchwamm 
einen Nutzen geſchaft. 


Glandula in ymus. ; 


Sie liegt hinter dem manubrio fterni in dem trian⸗ 
gulaͤren ſpatio des mediaſtini, und erſtrecket ſich bis an 
das pericardium; fie beſteht aus zwey Druͤſen, wo: 
von die rechte die laͤngſte, die linke hingegen die kuͤrzeſte 
iſt. Sie hat eine Aehnlichkeit mit den glandulis rena - 
libus, indem ſie ebenfals eine Hoͤle hat, in welcher ſich 
ein ſchwaͤrzlicher Saft befindet. Man findet ſie nur bey 
Kindern; bey Erwachſenen artet ſie in Fett aus. Ihr 
Nutzen iſt unbekannt. Hr. Morand glaubt, daß ſie 
zur Ernährung der Frucht diene, indem man beſtaͤndig 
einen Milchſaft in ihr antrift, und dieſer geht durch 
lymphatiſche Gefäße, welche keine Valveln haben, in den 
Ductus Thoracicus. Wenn das Blut in der Folge der 
Zeit wegen ſeiner wahren Dichtigkeit, nicht mehr im 
Stande iſt durch die kleinen Gefaͤße dieſer Druͤſe zu drin: 
gen, ſo hoͤrt die Ernaͤhrung 1 au und fie fange 
9 Bu u und nach zu verſchwinden. 1 
„„ N Peri. 
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Ptritardium. Zerzbeutel. i 


Iſt ein coniſcher Sack zwiſchen den beyden Soͤcken 
der pleura, welcher aber keine Membran von ihnen 
bekommts mit feiner bafı liegt es auf dem tendinoͤſen 
Theile des diaphragmatis; mit dem apice hingegen iſt 
es an der baſi des Herzens an den großen Gefaͤßen ange: 
heftet. An der Aorta macht es einen cylindriſchen Fort⸗ 
ſatz. Es enthält das Herz N den liquor pericatdii 


1 0 15 ch. 
Cor. | 
Von "Siem werde ich in der Folge handeln. 


Here u Schlund. A 

Er fängt ſich an den faucibus an; feine obere gef: 
nung iſt trichterfoͤrmig, und heißet pharynx. Er ſteigt 
auf der linken Seite mit verſe hiedenen Kruͤmmungen an 
dem hinterſten Theile der afpera arteria herunter, ſchlaͤgt 
fi unten um die Aorta herum, da er bisher hinter der: 
ſelben gelegen, ſteigt durch, das diaphragma, und endigt 
ſich in den Magen. An dem sten Wirbelbeine des Ruͤ⸗ 
ckens befluden ſich an dem Schlunde 2 Druͤſen in der 
Groͤße einer Mandel, doch ſind fie nicht immer zugegen. Es 
wird eine klebrichte Feuchtigkeit in denſelben abgeſondert, 
welche das Niederſchlucken der Speiſen befördert. Ver⸗ 
fiärfen ſich dieſe Drüfen, und ſchwellen an, ſo druͤcken 
ſie den Schlund zuſammen, daß keine Speiſen mehr 
durch koͤnnen, und der Patient muß aus Hunger ſterben. 
Verheyn ſahe auf dieſe Art einen Menſchen ſterben. 
Seine Subſtanz beſteht, wie der Magen und die Gedaͤr⸗ 
me, aus; Haͤuten, einer haͤutigen, muſculoͤſen und ner⸗ 
vigten. Zuweilen bleiben in denſelben Knochen, Nadeln, 
oder andere feſte Koͤrper ſtecken, welche gefaͤhrliche Zu⸗ 
faͤlle erregen. Kan man ſie erreichen, ſo ſucht man fie 
durch die Finger oder eine ſchickliche Zange heraus zu neh⸗ 
men, oder durch ein beſonderes VORN dem j 
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den agen zu ſtoßen. In Schmuckers vermiſchten chieur⸗ 
giſchen Schriften p. 33. findet man ein merkwuͤrdiges 
R Beyſpiel, wo ein im Schlunde feſtſitzendes Ruͤckſeene, 


durch eine in die Medianader, geſpritzte Solutoin von 


tartaruse meticus wieder ausgebrochen worden. 


Dubkus thoracicus. 


In der runica villoſa der dünnen Gedaͤrme entſprin; 
gen kleine Milchgefaͤße, welche zwiſchen dem Melſente- 
rio bis in die glandulas meſeraicas gehen, und vaſa 
lactea primi generis genennt werden. Von da gehen 
‚fie bis zur capfula Chyli, und heißen ſecundi gene- 
ris; die Capfula iſt ein membranoͤſer Sack, welcher 
gemeiniglich auf den zwey erſten corporibus vertebra- 
rum lumborum liegt, und noch außerdem viele vaſa 
lactea erhält. Aus dieſen entſtehet der ductus thora- 
cicus; er iſt zuweilen gedoppelt, ſo wie die Capſul; 
er ſteigt auf den corporibus vertebrarum dorſi zwiſchen 
der Aorta und der vena azygos in die Hoͤhe, beugt ſich 
ohngefehr auf der fünften vertebra dorſi gegen die linke 
Seite, und oͤfnet 5 in die venam fubclauiam fini- 
ſtram; vor feiner Oefnung hat er eine mondförmige 
Valvel. In dieſen Canal gehen auch ſehr viele kleine 
lymphatiſche Gefaͤße aus den Druͤſen des Halſes und ‘der: 
jenigen, welche unter den Achſeln liegen. Die Anato⸗ 
miker find noch uneins, ob auch aus den dicken Gedaͤr— 
men Milchgefaͤße ausgehen; Bartholin behauptet es, des 


gleichen Heiſter; andere aber glauben, man habe lympha⸗ 


tiſche Gefaͤße davor angeſehen. Die naͤhrenden Clyſtire, 
welche man bey verſchiedenen Krankheiten verordnet, 
ſind ein ſtarker Beweis vor die erſte Meynung. 


Mammae a 


An der aͤußern Bruſt findet man vornemlich bey Weis 
perſonen noch zwey große druͤſigte Körper, welche mit der 
denen e been find, und auf chrer vordern 
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‚Släche eine Warze haben. Sie beſtehen 5 einer Me 
ge von Druͤſen; ihre Ausführungs: Gefäße endigen ſich 
in zehen bis zwoͤlf Canaͤle, welche um die Warze herum 
laufen, und ſich daſelbſt oͤfnen, durch welche bey Weibs⸗ 
perſonen die Milch abgeſondert wird. Dieſer Theil iſt 
verſchiedenen Krankheiten unterworfen, beſonders bey 
Frauenzimmern, und zwar am mehreſten, wenn die 
Milch nach der Niederkunft entweder durch Ver⸗ 
kaͤtung oder durch zuruͤcktreibende Mittel ſtockt. Es 
entſtehen hieraus Geſchwuͤre, welche nach Beſchaffenheit 


der Umſtaͤnde leicht oder ſchwerer zu heben ſind. Doch 
find Weiber, welche ihre Kinder ſelbſt ſtillen, ſelten 


ſolchen Zufaͤllen ausgeſetzt. Koͤnnen ſolche verhaͤrtete 


Knoten weder durch Mittel, noch durch die Vereiterung 
zertheilt werden, fo gehen fie gemeiniglich in den gefähre 


lichen Krebs über. Iſt es en im Anfange, und das } 
Gift iſt noch nicht in das Dlut übergegangen , ſo iſt die 


Extirpation das einzige ſichere Mittel. Iſt aber dieſes, 
ſo halten ſie einige Scheiftſteller vor ſchaͤdlich, weil da⸗ 
durch nur der Tod beſchleuniget wird. Doch iſt dieſer 
Satz nicht allgemein wahr, indem ich auch noch in ſol⸗ 
chen Umftänden Bruͤſte mit gutem Erfolg extirpirt habe; 


allein meine Patienten muͤßen auch nach der Kur noch 


des eine ſehr ſtrenge Diaͤt beobachten. 


Don den Eingeweiden am Ropfe. 


Dieſe liegen nicht, wie die vorigen, in einer gemein⸗ 


ſchaſtlichen Hoͤle, fondern find an verſchiedenen Rare 
des Kopfes Mönch 


a Cauum oris. 
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Iſt dieſentge Hole, welche ſich von den abe an⸗ | 


hat, und bis an die vertebras colli erſtreckt. 
Man 1 IM in die ae und innere; die aͤuße⸗ 
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tere 11 Die vordere erſtreckt ſcch von den Zaͤh⸗ 
nen bis an das velum palatinum. Dieſe ganze Hoͤle 
iſt mit einer Membran, welche eine Continuation der 
Epidermis und cutis faciei iſt, uͤberzogen. In dieſer 
Hoͤle ſind enthalten: 1 5 


Das velum palatinum, iſt die Scheidewand zwiſchen 
dem vordern und hintern Theile des Mundes. Es en— 
digt ſich in vier bogenförmige Verlaͤngerungen, von wel⸗ 

chen ſich zwey an die Zunge; und zwey an den pharyn- 
gem anſetzen. Es beſteht aus Muskeln und Glandeln. 
An der Mitte deſſelben befindet ſich ein kleiner coniſcher 
Körper, (die vuula,) welcher ebenfalls aus Muskeln und 
Glandeln beſteht, und frey in dem cauo oris herunter 
hängt. Alles zuſammen iſt mit der membrana oris com- 
muni umgeben. Zwiſchen den Bögen des veli palatini 
liegen auf jeder Seite zwey Druͤſen, (tonſillae) welche 
durch kleine Ausfuͤhrungsgaͤnge in den Mund eine Feuch⸗ 
tigkeit abſondern. Die ganze Cavitaͤt nimmt die Zun⸗ 
ge ein, ſie iſt ſehr beweglich, und beſteht mehrentheils 
aus Muskeln, Nerven, Blutgefaͤßen und Glandeln. 
Sie iſt mit einer tunica vaginali, reticulari und pa- 
pillari neruoſa umgeben; durch dieſe leztere gehen klei⸗ 
ne runde platte und (änglichte Nervenpapillen, welche 
ſich in der erſten Haut endigen. Die Theile dieſer Hoͤle 
ſind verſchiedenen Krankheiten ausgeſetzt, und auch hier 
will ich einiges anmerken. Des Velum palatinum und 
das Zaͤpffen leidet ſehr oft bey veneriſchen Zufaͤllen, und 
gehen auch zuweilen gänzlich. verlohren. Das Zäpfchen 
entzuͤndet ſich fehr oft, ſchwillt an, und verlängert ſich 
dergeſtalt, daß es die Stimme heiſcher macht, und das 
Niederſchlucken der Speiſen verhindert. Iſt dieſe Ger 
ſchwulſt von einer wahren Blutentzuͤndung entſtanden, 
ſo muͤſſen Aderlaͤße und kuͤhlende Gurgelwaſſer angewandt 
werden; iſt aber nur eine Anhäufung ſcharfer ſeroͤſer 
Feuchligkeiten die Urſache, ſo verordnet man Purgir⸗ 
* und de und ne ME = 
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het das Zäpfchen bey der erſten Art von ennie in 

einen Brand über, oder wird es bey der andern weis, 
weich, ſchwer und ohne Empfindung, fo muß man es 
in beiden Faͤllen wegſchneiden, damit die nahe gelegenen 
Theile nicht zugleich mit verdorben werden. Scultetus 
hat zu dieſer Operation ein eigenes Inſtrument beſchrie⸗ 
ben. Die Mandeln entzuͤnden ſich ebenfals leicht, und 
gehen in Geſchwuͤre uͤber; allein wegen der beſtaͤndigen 
Waͤrme des Mundes eitern ſie leicht, und man muß ſie 
oͤfnen, ehe ſie von ſelbſt aufgehen, weil ſonſt leicht Ruͤck⸗ 
faͤlle entſtehen. Bey der Braͤune oͤfnet man die beyden 
Froſchadern unter der Zunge, und hier muß man vor 
ſichtig ſeyn, um die darunter liegenden Arterien nicht zu 
verletzen. Unter der Zunge entſtehen oft Geſchwuͤlſte, 
Froͤſchlein genannt, welche man ſobald wie moͤglich zur 
Eiterung zu bringen ſuchen muß, weil ſonſt, wenn ſie ſich 
vergroͤßern, der Gebrauch der Zunge gehindert wird. 
Endlich iſt noch anzumerken, daß ſich die Wunden der 
Zunge leicht ſchließen, und wenn die Zunge durchgebiſ⸗ 
ſen, oder geſchnitten ſeyn ſollte, und nur noch einiger: 
maſen anhaͤngt, ſo muß man das Stuͤck ja nicht abſchnei⸗ 
den, ſondern durch Hefte die beiden Enden wieder zu⸗ 
| fammen befeſtigen, wo es leicht wieder zufammen heilt: 
Wird die Zunge aber von krebsartigen Geſchwuͤren ange⸗ 
griffen, ſo iſt ſelten eine Heilung möglich, obgleich ich 
in den Bällen gluͤcklich curire. ) 


Glandulae ſaliuales. 


Man Era Be vornehmlich die drey finden 
Paare: | 


7) Clandulae 9 9 0 ſie liegen zwiſchen dem Win⸗ 
n kel des Unterkinbackens und dem proceflu maftoi- 
deo; alle ihre. verſchiedene Ausfuͤhrungsgefaͤße vers 

einigen ſich in einen langen gemeinſchaftlichen Ca⸗ 

nal, welcher durch den muſculum buccinatorem 
in den Mund gehet, und duktus Spenge ge⸗ 
nannt wird, | | 2.6 lan 


\ 
ö 
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N 625 Glandulae . ſie liegen unter dem Win, 
f kel des untern Kinbackens; ihr ductus excre- 
torius oͤfnet fi ſich unter der Zunge in den many 
und heißt Warthonianus. 


30 Glandulae ſublinguales, ſie liegen unter der 9055 b 


ge, ihre ductus excretorii oͤſnen ſich ſeitwaͤrts an 


natsmtie. 403. 


der Zunge und dem Zahnfleiſch in den Mund. 


Noch gehoͤren hieher die glandulae. molares, buc- 
cales, labiales, linguales, palatinae und vuula- 
res, welche ſich insgeſamt mit ihren Wien 
Zangen in den Mund e 


Cauitas narium. 
Sie wird von dem vomere in zwey Theile getheilet, 


und connectirt mit den finubus frontalibus, maxillari- 
bus, fphenoidalibus, von welchen oben ſchon das nds - 


thige iſt geſagt worden. Alle dieſe Cavitaͤten werden von 
der tunica mucoſa Schneideri umkleidet. Doch iſt ſie 
nicht ſo dick, als derienige Theil, welcher die Hoͤle der 
Naſe umgiebt, und hat auch weniger Blutgefäße und 
Druͤſen; daher hier auch nicht Al viel Feuchtigkeit als in 
der Naſe abgefondert wi d. In allen dieſen Hoͤlen koͤn⸗ 
nen Polypen entſtehen, doch find fie in der Naſe am 
hi gewoͤhnlichſten. Man hat ſie aber auch in den Hoͤhlen 
des Stirn Backen und Keilbeins angetroffen. Bertrandi 
ſahe einen, welcher feinen Sitz in der obern Kinbackenhoͤh⸗ 
le hatte, und nach und nach ſo groß wurde, daß er den 
Kinbacken und Gaumenknochen zerſtoͤrte, den Mund an: 


fuͤlete, das Auge aus der Augenhoͤhle trieb, und zulezt 


das Gehirn ſo ſtark druckte, daß der Kranke apoplecktiſch 


ſtarb. Dieſe Polypen entstehen aus einer Haut, welche 


eine Verbindung mit dem pericranio hat. Hr. Levret 
hat im 3 Theil des Tournal de medicine ein Jnſtru⸗ 
ment zum Abbinden dieſer Polypen beſchrieben. Wenn 
man ſie ausreißt, ſo folgt gemeiniglich eine ſehr ſtarke 
1 Hi u in Ew Bag NN, 
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ten, hat einige glückliche Fälle beschrieben Anh „Haute. 5 


Be: heilte einen ſolchen krebshaften Naſenpolypen durch 
das Schierlings Extract. Zur Ausreiſſung der Polypen 
aus dem Halſe habe ich eine beſſere Zange die Schlin⸗ 


ge anzubringen erfunden, welche ich in dem ꝛten Theil 
Bemerkungen beſchreiben werde. Und der Saccus la- 
erymalis, welcher in dem canali nafalı lieget, u fh 


\ 


Er in dieſes Cauum. 


. 33 Canitas auris. 


Sie wird in die cauitatem tympani, Jabyrinchtm, 
und canalem nerui auditorii getheilet. In der erſtern 
iſt die chorda tympani, die tuba Euſtachii, die bey⸗ 


den feneſtrae, die oſſicula auditus, und die cellulae 


maſtoideae enthalten; in dem Labyrinth befinden ſich 
wieder das en die canales femicirculares 
und die cochlea. Der Gehoͤrgang iſt mit einer Haut 


uͤberzogen, die von derienigen abſtammt, welche das 


aͤußere Ohr uͤberziehet, und in derſelben befinden ſich eine 


Mäenge kleiner Druͤſen, aus welchen das ſo genannte 
Ohrenſchmalz abgeſondert wird. Dieſer Gang iſt theils 
haͤutig, theils knorplich, und ſchließt ſich endlich an die 


runzlichen Hervorragungen des beinernen Canals an. Denn 


81 der knorplichte Theil geht erſtlich von unten nach oben, 


ſodann von hinten nach vornen, und der beinerne Theil 


deſſelben von unten nach oben; das Trommelhaͤutgen 
theilt den aͤuſern Theil des Ohrs von dem Mittlern, und 
bedeckt ein ziemlich groſes einfoͤrmiges Loch, und über 


daſſelbe iſt eine Corde gezogen. Dieſe mittlere Hoͤle, 


welche die Trommelhoͤle genannt wird, hat eine ungler 
che Geſtalt, und iſt mit einer mit vielen Blutgefäßen durche 
webten Haut überzogen; fie wird wieder in 2 beſondere 
Hoͤlen abgetheilt, die erſte iſt von allen Seiten zuges 
ſchloßen, und hat keinen befondern Namen. Die 


andere aber at größer, und heißt die eigentliche rom: 
melhöͤhle. In dieſer lezten un man ae die 
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3 Gehoͤrtnochen, den Malleus, Ineus und Stapes, 3 zů 
ihrer Bewegung beſtimmte Muskeln, desgleichen die ſchon 
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gedachte Corde, und 3 Loͤcher. Das erfte iſt die Oefnung 
der Euſtachiſchen Trompete, welche am Ende knorplicht 
wird, und bis in die Naſenhoͤle geht, und durch dieſe 
Trompete hoͤren taube Perſonen, wenn ſie den Mund 
aufmachen. Bei ſchwerem Gehör, und wenn dieſe Roͤh: 
re verſtopft iſt, fo kan man fie durch eine beſonders dar- 


zu erfundene Spritze, mit einer krummen Roͤhre in dem 


Munde über den Gaumen wieder zu oͤfnen ſuchen. Die 
andern beyden Oefnungen heißen auch Fenſter, liegen 


mitten im Grunde der Trommelhoͤle, eine uͤber die an⸗ 


7 


dere. Die unterſte iſt rund, hat einen breiten Rand, 


iſt mit einer Haut bedeckt, und macht das breiteſte Ende 
des hinterſten Theils der Schnecke aus, die obere hin⸗ 
gegen iſt oval, und wird von dem Steigbuͤgel verſchloſe 
ſen. Die dritte und innerſte Hoͤle des Ohrs heißt der 
Irgang. Man bemerket wieder 3 Hoͤlen; die erſte heißt 
die Muſchel, und hat Oefnungen. Durch die eine 
hat ſie mit der Trommelhoͤle Gemeinſchaft, die uͤbrigen 
5 aber find die Oefnungen der 3 halbmondfoͤrmigen Ca⸗ 
naͤle. Die zweyte Hoͤle heißt die Schneke, weil fie mit 
dieſer eine Aehnlichkeit hat. Und die dritte Hoͤle beſteht 


aus den 3 halbmondfoͤrmigem Canaͤlen. Von der Schne⸗ 


cke oͤfnet ſich nun wieder ein Canal, durch welchen der 


Gehoͤrnerve in das innerſte Ohr ſteigt. Cotunni hat 


Waſſergefäße in dieſen Theilen entdeckt, welche der juͤn⸗ 


gere Hr. D. Meckel in feiner Inaugural-Diſſertation vor- 


treſlich 1 05 ; und abzeichnen laſſen. 1 


Re Ghee oculi. 
Dieſe Hoͤle wird von den Augenliedern (Palpebris) 


außen umgeben. Es ſind dieſe zwey concave cartilagines, 


* 


welche außen mit den allgemeinen Decken der Haut 
umgeben werden, und in welchen viele Blutgefaͤße und 


* 5 Die Be ſich auf beyden 


Seiten 
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Seiten in den Angulum in- et externum. Die kun Y 
re Fläche iſt mit kleinen glandulis ſebaceis beſetzt. 


An dem Angulo interno find an dem Rande beyder 
Augenlieder kleine Erhabenheiten, (pundta lacrymalia,) 
welche ſich mit einem Canal in den ſaceum naſalem ens 
digen. In der Hoͤle ſelbſt befindet ſich am cantho in- 
terno die caruncula lacrymalis; und über dem cantho 
externo in einer kleinen fouea die glandula lacrymalis, 
und in der ganzen Hoͤle der bulbus oculi. Ueber den 
ganzen Vordertheil deſſelben geht die tunica adnata. 
Unter derſelben liegt eine andere weiße Haut, welche 


ebenfals den vordern Theil des Augapfels umgiebt, aus 


den Flaͤchen der Augenmuskeln entſtehet, aber nicht, wie 


die vorige, uͤber die durchſichtige Hornhaut, ſondern ſich 


nur an den Rand derſelben befeſtiget, und tunica albu- 


ginea genannt wird. Der bulbus oculi beſteht aus 


dem humore aqueo, cryſtallino et vitreo, und wird 


von der tunica ſclerotica und cornea, von der cho- 


roidea und Iris umgeben. Die Iris hat ein Loch, (pu- 


pilla) und zwiſchen ihr und der cornea iſt der humor 
aqueus enthalten, und wird die camera anterior ge- 
nannt. Da, wo ſich die choroidea an die Veremigung i 


der eier e und cornea anheftet, gehet ein weißer 


Streif um ſie herum, welcher ligamentum ciliare ger 
nannt wird. Die innere Lamelle der choroidea ift weiss 
licht, und heißt tunica Ruyſchiana; der humor vi⸗ 
treus wird mit einer capfula anteriori und poſteriori 


umgeben, und vor der vordern liegt noch die capſula 


Petiti; der humor vitfeus iſt mit einer eigenen Haut 


(tunica Hyaloidea) umgeben, hinten inſeritt fich der 


neruus opticus nicht gerade im centro, fondern ez 


auf der Seite in den bulbum, und breitet ſich innerhal 


in die tunicam retinam aus. Faſt alle oben beſchriebene | 
Theile 77 Werkzeugs find beſondern Zufaͤllen unters 
worfen. Wir wollen einige derſelben nur kuͤrzlich berühs 


ren. Von der Thraͤnenfiſtel iſt ſchon oben gehandelt wor⸗ 
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Auges fort. Die weiße Haut oder vielmehr die vereint 
gende, it oft Entzündungen unterworfen. Man hat wie- 

der dieſen Zufall, welcher ophthalmia genennt wird, ver⸗ 
ſchiedene Heilarten. Wolhuſen ſchlug ein Scarifications-⸗ 

Inſtrument, von Gerſten⸗ oder Weitzen⸗Aehren vor; 
allein es iſt nicht ſicher zu brauchen. Siehe Schmuckers 
chirurgiſche Wahrnehmungen Tom. I. pag. 491, Am 
wirkſamſten find die Blutigel, oder die Durc ſchneidung 
der Blutgefaͤße mit einer Scheere, wenn ſolche zuvor 

mit einer krummen platten Nadel aufgehoben worden. 

Ich habe ein kleines gekruͤmmtes Inſtrument, wenn es an 
der inwendigen Seite ſchneidend iſt, beſſer zu dieſer Abſicht 
befunden, welches ich anderswo beſchreiben werde, und 
zeichnen laſſen will. An der cornea, entſtehen verſchie⸗ 
dene Flecke und Verdunkelungen von zaͤhen ſtockenden Säfs 
ten, welche ſich zuweilen durch ſchickliche zuſere und in⸗ 
nere Mittel zertheilen laſſen, deßgleichen der Zufall, wel⸗ 
cher Hypopyon oder das Eiterauge genennt wird. Zu⸗ 
weilen entſtehet dieſes in dem Gewebe der Cornea ſelbſt, 
zuweilen auch hinter derſelben, und treibt die Cornea in 55 
die Hoͤhe; man oͤfnet es in beyden Fällen, und laͤßt das 
Eiter heraus. Das Staphylom entſtehet, wenn die Ne: 
genbogenhaut oder die innere Haut der Cornea ſelbſt 
durch eine Oefnung derſelben hervortrit. Hr. Ianin heilt 
dieſen Zufall durch die Spießglasbutter. Die Regenbogen⸗ 
haut trennt ſich zuweilen von der Hornhaut ohne alle Zer⸗ 
‚reiflung ; die Pupille verändert hierauf ihre Geſtalt, und 
das Sehen wird durch dieſe neue Oefnung geſtoͤhrt. Hr. Ru; 

Janin hat einen Fall angemerkt, wo nach einem r 

fall der Regenbogenhant ſich dieſelbe an 5 verſchiedenen 

Orten von der Cornea trennte, wodurch gleichfam y Pupillen 

entſtanden, welche ſich, wie die natürliche, erweiterten und 

verengerten. Von der Cataract und dem ſchwarzen 

Staare, ſo wie auch von verſchiedenen andern Krank⸗ 

heiten dieſes Organs, werde ich unten noch etwas geden⸗ 

ken. Statt aller leſe man hieruͤber das Werk des 
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Fr chen Cranii. W ee | 

In dieſer Hoͤle iſt das Cetebrum mit der 8 
oblongata und dem cerebro enthalten. Es wird von 
drey Membranen umgeben. Die erſte heißt dura Mater, 


und iſt die ſtaͤrkſte; dieſe Membrane hat einige Fortſaͤtze; 5 


der eine fängt forne an der eriſta galli an, gehet, wie 


eine Sichel, gekruͤmmt nach hinten, und theilt das Ge 


hirn in zwey ee wo ſie ſich an einem 


2 


andern anſetzt, welcher die Queere von einer Seite zur 
andern gehet, das cerebellum bedeckt, und deswe⸗ 


gen tentorium Cerebelli genannt wird. In dieſer 
Membrane ſind verſchiedene dreyeckigte ſinus enthalten, 


in welche ſich die Venen endigen. Der groͤßte, welcher 


oben in dem proceſſu falciformi enthalten iſt, wird 
ſagittalis genannt; am Hinterhaupte endigt er ſi ch in 
zwey andere, welche transuerfales genannt werden. 


Von den übrigen merken wir nur an, daß fie alle mit 
dieſen und untereinander Gemeinſchaft haben. An der 


dura matre, fo wohl um als in dem ſinu ſagittali, 
find verſchiedene kleine Druͤſen (glandulae Bachioni) 


enthalten. Die zweyte Membran wird wegen ihrer 


Subtilität tunica- arachnoidea genannt; ſie liegt zwi⸗ 
ſchen der erſten und der pia matre, hat keine Blutge⸗ { 


faͤße, und ſteigt auch nicht in die Gyros cerebri, ſon⸗ 


dern vereiniget vielmehr diefelben mit einander. Die 


dritte heißt pia mater, iſt voller Blutgefaͤße, umwickelt 


alle Gyros des Gehirns, und ſteigt mit denſelben durch 
die ganze Subſtanz des Gehirns, und dient den Blut- 
gefaͤßen zur Stuͤze. Hat man dieſe Membranen weg⸗ 
genommen. ſo erſcheint das Gehirn ſelbſt. Es iſt durch 
den proceſſum falciformem in zwey gleiche Haͤmiſphaͤt 
0 getheilet; auf der Oberflaͤche macht es verſchiedene 

endungen und Krümmungen. Wenn man ein Stuͤck 
von dem Gehirn abſondert, fo findet man, daß es aus 


einer doppelten Subſtanz beſteht. Die eine iſt weis, ‚ 


 (medullaris) die andere hingegen aſchgrau. (eineritia) 
Wenn man die beaden Hümſphönien von e deh⸗ 
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. ſo findet man, daß ſie durch einen weißen Koͤrper 
(corpus calloſum) mit einander vereiniget ſind. Un⸗ 
ter dieſem liegt eine ſehr ſubtile Membrane, (ſeptum 
pellucidum) und auf beyden Seiten zwey Hoͤlen, von 
welchen ſie die Scheidewand iſt. (ventrieuli anteriores). 
In einer jeden dieſer Hölen liegt ein Gewebe von Glan⸗ 
deln und Blutgefaͤßen, welche durch eine zarte Membran 
untereinander verbunden werden.  (plexust choroi- 
deus) Wenn das corpus eallofum und das ſeptum 
pellucidum weggenommen werden, fo entdeckt man ei⸗ 
nen dreyeckigten Koͤrper, (fornix) welcher drey Fortſaͤtze 
hat; an dem Ende des vorderſten liegt queer ein kleiner 
weißer Koͤrper zwiſchen beyden lobis; (commiſſura cerebrĩ 
anterior) die crura poſteriora krummen ſich nach der 
Hoͤle der vordern Venticuln, und haben gleich anfaͤng⸗ 
lich einen breiten Saum. (corpus fimbriatum) Unten 
endigen ſie ſich mit einer krummen Spitze: (cornu ammo- 
nis) An dem Hintertheile dieſes Koͤrpers liegen zwey 
kleine medulloͤſe Koͤrper, (proceſſus digitales) und un⸗ 
ten, wo die beyden crura von einander gehen, weiße 
erhabene Linien. (Pfalterium) Unter dieſen liegt ein 
kleiner coniſcher Koͤrper, (glandula pinealis) und un⸗ 
ter dieſem wieder ein anderer weißer Körper, (commillu- 
. cerebri poſterior). Wenn man alle jezt genannte 
heile weggenommen hat; ſo entdeckt man vier große 
und vier kleine runde Körper; die vordern heißen cor- 
pora ſtriata, die folgenden thalami neruorum opti- 
corum. Von den kleinern liegen zwey oben, (nates) 
und zwey unten; (teſticuli) zwiſchen den beyden tha⸗ 
lamis iſt ein länglicher Raum, (ventriculus tertius) 
dieſer hat zwey Oefnungen; der vorderſte (vulua) iſt der 
Anfang von einem Cana 5 welcher Infundibulum ge⸗ 
nannt wird, und ſich in der glandula pituitaria endi⸗ 
get. Der hinterſte (anus) iſt der Anfang des aquae- 
ductus Syluii, welcher unter den vier kleinern tubercu- 
lis wegläuft, und an feinem Ende die-valuulam ma- 
nam cerebri . ale Sec das Cerebrum auf 
1 2 feine 
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1 
ki bafı zwey medullöfe Columnen ab, (pedunculi \ 
cerebri) welche der Anfang der Medulla oblongata 
find. Von dem Cerebello kommen ebenfalls zwey fol 
che pedunculi, und. wo ſie ſich insgeſamt vereinigen, 
machen fie eine Erhöhung. (protuberantia annularis feu 
pons Varolii.) Auf beyden Seiten liegen noch vier 
kleine Koͤrper, die kleinern heißen protuberantiae py- 
ramidales Vieuſſenii, und oliuares Winslouii; die 
groͤßern aber oliuares Vieuſſenii, und pyramidales 
Winslouii. Durch die obengedachten pedunculi po- 
ſteriores ift das cerebellum mit der medulla oblon- 

gata verbunden. Dieſes hat forne und hinten zwey 
Hervorragungen; (protuberantiae vermiculares) die 
vordern find länger und kruͤmmer, als die hintern, und 
machen mit der medulla oblongata eine pyramidenfoͤr⸗ 
mige Cavitaͤt, welche ventriculus quartus genannt 
wird. In ihrer Länge‘ hat fie eine Rinne; (calamus 
ſeriptorius) wenn man das Cerebellum, perpendicular 
durchſchneidet, fo verbreitet ſich die ſubſtantia cortica - 
lis nach Art eines Baums, welcher arbor Diange ge- 
nannt wird. Die medullae fpinalis ift eine Verlänges 
zung der medulla oblongata; ſie gehet durch das for 
ramen magnum aus dem Cranio, und begiebt ſich in 
den Canalem ſpinae vertebralis. Von der Trepana: 
tion, und den ſicherſten Stellen, wo ſie angewandt 
werden kan, haben wir ſchon oben verſchiedenes ange⸗ 
merkt. Itzt will ich nur etwas weniges von der Verwun⸗ 
dung des Gehirns ſelbſt, und der Hirnhaͤute gedenken. 
Es entſtehen entweder von Splittern, oder auch innern 
Urſachen, Geſchwuͤlſte und Verhaͤrtungen der Hirnhaut, 
welche allerley ſchwere Zufaͤlle verurſachen. Louis ber 
ſchreibt in sten Theile der Memoirs der chirurgiſchen 
Academie eine beſondere Gattung von fleiſchigten Ge⸗ 
waͤchſen der harten Hirnhauk. Dieſe durchbohren die 6 
—Hirnſchalknochen, treten durch dieſe gemachte Oefnung, 
heben die aͤuſeren Bedeckungen in die Höhe, und verur⸗ 4 
4 
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nm laßt, und deswegen hat man ſie oft vor 
Hirnbruͤche gehalten, Andere haben fie wegen eines verre 
meinten Klopfens, vor Pulsadergeſchwüͤlſte 90 
Wird die Geſchwulſt zurück gedrückt, fo kann man die 
Oefnung in den Knochen deutlich fuͤhlen, und dieſe iſt 
niemals carioͤs. Die Geſchwulſt ſelbſt iſt unſchmerzhaft, 
doch entſtehen zuweilen heftige Schmerzen in derſelben, 
welche aber bloß von dem Drucke des ſcharfen Randes 
auf die Geſchwulſt verurſacht werden, und ſogleich ver⸗ 
inden,“ wenn ſie niedergedruckt wird; alsdenn aber 
entſtehen gemeiniglich Ohnmachten, Zukungen und Laͤh⸗ 
mungen. Die Urſache ſchien zuweilen in einer veneri⸗ 
ſchen Schaͤrfe zu liegen; einigemal entſtand ſie nach 
einem Schlage auf den Kopf, und ein andermal nach 
einer heftigen Erſchuͤtterung durch einem Fall, auf den 
Hintern. Sie waͤchſt zuweilen geſchwind, zuweilen 
langſam, und man hat ſie in der Groͤße eines Gaͤnſe⸗ 
Eies geſehen. Man hat bey der Zergliederung gefunden, 
daß fie mit einer Haut bedeckt iſt, und in der Duplicatur 
der harten Hirnhaut zu liegen ſcheint. Soll dieſer Zu⸗ 
fall geheilt werden, ſo muß die Oefnung der Hirnſchaale, 
um die Geſchwulſt von allen Seiten (wenn es die Lage der 
Theile erlauben,) durch wiederhohltes Trepaniren erweitert 
werden, und als denn ſucht man fie entweder durch das Meſ⸗ 
ſer, oder durch Aezmittel wegzubringen. Kleine Oefnungen 
helfen nichts, ſondern verurſachen vielmehr gefaͤhrliche 
Zufälle und den Tod. Nach einem heftigen Schlage, 
Fall, oder anderer Verlezung des Hauptes, entſteht zus 
weilen eine Extravaſation vom Blute zwiſchen der harten 
Hienhaut und der Hirnſchale, mit allen ſchweren Zu: 
faͤllen, Irreden, Laͤhmung, Verluſt des Bewuſtſeins 
u. ſ. w. und oft werden ſolche Extravaſationen ohne Tre⸗ 
panation durch die Kraͤfte der Natur gehoben. Rees 
erzähle in feiner Differtation 2 Falle dieſer Art, deßglei⸗ 
chen Tode in der mediciniſch⸗ chirurgiſchen Bib⸗ 
liothek. „Doch iſt es immer rathſamer, es nicht auf 
1 left, ungewiig Aal ankommen zu er ſdndern wenn 
N G 3 man 
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man eine duſere Geſhwült oder Sugiliation IR. 


muß man dieſelbe öfnen, und findet man Eindrücke, oder 
Riße in den Knochen, den Trepan anwenden. Hills 


hat bemerket, daß auch bey bloßen Erſchütterungen des 


Gehirns ohne alle Extravaſation die Trepanation Nutzen 


ſchaft, indem durch die dadurch erregte Verblutung die 


von der Erſchuͤtterung verurſachte Stockung gehoben wird. 


Eben dieſer Schriftſteller raͤch auch an, den Schnitt in 
die Haut creuzfoͤrmig, und nicht, wie andere wollen, 
eifoͤrmig zu machen. Man hat dabey den Vortheil, daß 
man den Schnitt, wenn es die Umſtaͤnde erfordern folls 
ten, immer vergroͤſſern kan, da im erſten Fall, wenn 


er groͤßer, als noͤthig gemacht worden, eine langwierige 
Abblaͤtterung entſtehet. Desgleichen ſoll man maͤſige 


Eindruͤcke der Hirnſchale nicht aufheben, weil durch eine 


ſolche gewaltſame Aufhebung mehrere getoͤdtet, als erhal- 


ten werden. Kuͤrzlich will ich nur noch anmerken, daß 
man bey allen Kopfwunden niemals warme, ſondern 


beſtaͤndig kalte Umſchlaͤge anwenden muß. Viele ſolche Ers 
fahrungen haben dieſes beftätigt, Man leſe hierruͤber Hr. 
Schmuckers chirurgiſche Wahrnehmungen Theil 1. des: 


e die Werke des Hrn. Pott und Bromfield. 
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Alle Blutgefäße entfpringen aus einer sank 


1 


chen Quelle, dem Herzen. Enige fuͤhren das Blut 


aus allen Theilen des Körpers zuruͤck, und heißen Ver 


nen; andere hingegen fuͤhren es aus dem Herzen nach 
allen Theilen des Koͤrpers; ſie haben ſtaͤrkere Haͤute, 


als die vorhergehenden, und heißen Arterien. Das 


Herz ſelbſten iſt ein holer coniſcher Muskel, welcher in 
dem pericardio in der Bruſt eingeſchloſſen liegt. Der 
bberſte breite Theil, an welchem die großen Blutgefaͤße 

angebracht find, heißt ſeine bafıs; das untere ſpitzige 


Ende hingegen der Apex. Bey Thieren hat das Herz 
eine e Lage, bey Menſchen ig liegt 
es 


+ 
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es füräge von 6 rechten gegen die linke Seite und 
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ruhet mit feiner untern Flaͤche auf dem diaphragmate. 


Dieſe Lage iſt eine Folge des aufrechten Standes (ſitus 


erecti) der Menſchen, und eine Urſache vieler Krankheis 


ten, welchen die Thiere nicht ausgeſetzt find, Ein neuer 
rer Schriftſteller (1) vermuthet daher, daß der auf⸗ 
rechte Stand ein widernatuͤrlicher ſey, und daß der 


horizontale bey Thieren und Menſchen der wahre na: 


tuͤrliche ſey. Das Herz ſelbſt hat in ſich zwey Hoͤlen, 
(ventriculi ) und noch zwey angehängte Atria. Wir 
beſchreiben dieſe letztern zuerſt. Das Atrium cordis 
dextrum beſteht aus der auricula dextra, und dem 
ſinu venarum cauarum. Dieſer letztere iſt der klein⸗ 


ſte, die auricula hingegen der groͤßeſte Theil dieſer Hoͤle 


Der ſinus iſt ein Fortſatz (continuation) der venarum 
cauarum, und hat eine glatte Oberflaͤche; die auricula 
hingegen iſt uneben und mit Muskelfaſern verſehen. 
Sie endigt ſich unmittelbar an der baſi des Herzens. 


Zwiſchen dieſem ſinu und der auricula befindet ſich eine 


Valvel ‚(valuula Euftachii) welche den Ruͤckfluß des 
Blutes aus der auricula in den ſinum verhindert. 
Gleich unter dieſer iſt die Defnung der venae magnae 
coronariae Galeni befindlich, welche ebenfalls durch 
eine Valvel (valuula Thebeſſi) verſchloſſe en wird. Noch 
oͤfnen ſich in dieſelbe die venae coronariae mediae et 
minimae. Das atrium ſiniſtrum beſteht aus der 
Auricula finiftra und dem ſinu venarum pulmona- 
zum. Der finus iſt der groͤßeſte; die auricula hinge⸗ 
gen der kleinſte Theil dieſes atrii; er iſt nicht, wie der 


vorige, ein Fortſatz der Venen, ſondern ein ordentliches 9 


Cauum muſculoſum, welches ſich an der bafı des Her⸗ 
zens endiget, und die auriculam in ſich aufnimmt. 
Zwiſchen dieſen beyden Hoͤlen iſt eine Scheidewand, 
e en aus der 2 en der innern Haͤu⸗ 


0 
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e peter Moſcsti von dem phyſiſchen unteſc ede der 
. Thiere und der Musen. Re 
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bey Erwachſenen die Spur von dem runden Loche, (ko- 
ramine ouali) durch welches bey Kindern das Blut 


aus einem ſinu in den andern uͤbergehet; an der hin⸗ 
tern hingegen iſt die halbmondfoͤrmige Valvel, welche 
dieſes Loch zuſchlieſſet, und bey erwachſenen Perfonen 


gemeiniglich feſt angewachſen iſt. 


el" 


Die beyden ventriculi cordis werden durch eine dicke f 
| Scheidewand voneinander abgeſondert. Sie ſind beyde 
gleich lang, der hintere aber iſt weit dicker und etwas en⸗ 
ger, als der vorderſte. Die wahrſcheinliche Urſache 


dieſer verſchiedenen Weite iſt wohl, weil durch das 


te der Venen, und der zußern des Setzen hehe 4 
An der voͤrdern Fläche dieſer Scheidewand findet man 


Einziehen der Luft in die Lunge, und der daraus ent 


ſtehenden Ausdehnung, das Blut länger in dem vor 
dern Ventrikel zuruͤck gehalten, und er daher ausgedeh⸗ * 
net wird: Denn bey Kindern haben beyde eine gleiche 
Weite. In der innern Hoͤle beyder Ventrikeln ſind klei- 
ne fleiſchigte Erhoͤhungen, (tubercula) welche durch klei⸗ 
ne tendines zuſammen hangen, und durch dieſe werden 
„fie werengert. Ein jeder Ventrikel hat zwey Oefnungen, 
welche durch Valveln verſchloſſen werden. Vor der Oef⸗ 
nung der Arteria pulmonalis ſitzen drey halbmondfoͤr⸗ 


mige Valveln; vor der Oefnung der venarum caua- 


rum hingegen eine runde Membran, welche ſich ger. 


meiniglich in drey Theile zertheilet. Die alten haben 


fie deswegen valuulae tricuſpidales genannt. Dieſe 
Benennung iſt nicht die richtigſte; denn man fin 
det oft mehrere, zuweilen fünf, ſechs Hervorragungen. 
In dem hinterſten Ventrikel ſind vor der Oefnung der 
Aortae ebenfalls drey halbmondfoͤrmige Valveln, wel⸗ 
che den Nuͤckfluß des Blutes verhindern. Weil aber 
dieſe Valveln, wenn fie an einander ſtoßen, immer noch 
Leine trianguläre Oefnung zulaſſen wuͤrden; ſo iſt in der 
Mitte einer jeden noch ein kleines rundes Knoͤpſchen Ans 
IR gebracht welches nach d n. Bi 


2 
* ee 
. 


or- N 


gagni oder corpus Arantii genannt wird. Vor 
der Oefnung der Lungen Venen befindet ſich ebenfals 


eine membransſe Valvel, welche gemeiniglich zwey Spi: 


tzen hat. Die Alten haben ſie nach der Aehnlichkeit mit 
einer Biſchofsmütze, mitrales genannt. 


4 


Die Aorta entſteht alſo aus dem ventriculo poſte- 


riori; gleich unter den halbmondſoͤrmigen Valveln giebt 
‚fie zwey arterias coronarias, welche ſich in der Sub⸗ 
ſtanz des Herzens verbreiten. Hierauf macht ſie einen 
großen Bogen, aus welchem gleich drey, vier, zumeis 
len auch mehrere Aeſte entſtehen, (2) und ſteigt an der 
ſpina vertebrali herunter. Entſtehen aus dieſen Bo: 


gen drey Aeſte, ſo heißt der eine Arteria innominata; 


die andern beyden hingegen carotis und fubclauia fini- 
‚fira. Die innominata theilt ſich gleich in zwey Aeſte, 
nemlich in die Carotis, und fubclauia dextra. Bey⸗ 
de carotides ſteigen neben der aſpera arteria und der 


vena jugalari bis an den laryngem in die Hoͤhe, und 


theilen ſich in externam und e die 0 
giebt folgende Aeſte ab: 


Thyroidea ſuperior, verliehrt ſich in dieſer Druͤſe, 
dem phryange, ſeinen Muskeln und Glandeln. 


Die Lingualis, gehet in die Zuüge und die Zungen⸗ 
muskel, und die Druͤſen, welche unter der Zunge 
liegen; ein Aſt, welcher unter der Zunge weglaͤuft, 
heißt Canina. 


— 


Labialis Gleich bey. 1 0 80 Noe giebt fie. dem 


palato, den Druͤſen der untern Maxille, den 
Mandeln Na und noch andern nahe Ba 
G | nen 


(2) Die Arteria 7 ima, und die arteriae . 
les entſtehen zuweilen ebenfals aus dem arcu aortae. 


Von den erſtern vide Neubauer differtat. de Thyroidea 
* * ima; das ui habe ich N in zwey Cadabern 
N bemerket. 5 
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nen Theilen, dia ab. Der mee eit 
über die untere Maxille ins Geſicht, giebt die 
beyden Aeſte ah, welche um die Oefnung des 
Mundes herum gehen. (coronariae oris) Von 
dieſen bekommt die untere Extremitaͤt der Raſe und 
die Schneideriſche Haut in der Naſe, Aeſte. Sie 
ſteigt ferner an der aͤußern Seite der Naſe bis an 
den innern Augenwinkel in die Hoͤhe, und 79 55 . 
ſich auf den Muskeln des obern Augenliedes und 
der Stirne aus. 


Ocäpieätis, Sie geht unter dem eye un lte 
weg, und verbreitet fi auf dem ganzen Hinter- 
haupte, giebt dem Ohr einige Aeſte, und vers 
bindet ſich auf dem Haupte mit der temporali. 


Pharyngea. Sie verbreitet ſich in den pHarynzem, . 
Der Herr von Haller hat ſie am beſten beſchrieben. 


Hierauf macht die Carotis einen Bogen, a giebt | 
noch folgende Aeſte ab: 


Die maxillarem internam. Dieſe iſt eine von 
| den vorzuͤglichſten Aeſten der aͤußern Carotis, und 
zeertheilt ſich in zwey merkwuͤrdige Aeſte. Der 
erſte verbreitet ſich vorzüglich in die Augenhoͤle, 


* 


Aud giebt außerdem den Muskeln des Zaͤpfchens, 


- (vuulae) der Schleimhaut in der Naſe, der hats 
ten Hirnhaut, und außerdem noch einen Aſt ab, 
welcher durch das foramen ſuperciliare inferins 
in das Geſicht gehet. Der zweyte Aſt geht durch 

zwey beſondere Löcher in die untere Maxille, ver- 

ſorgt die Zaͤhne und auch die aͤuſern Muskeln mit 
Aeſten, und ein beſonderer Aſt verliert ſich eben⸗ N 
falls in die harte Hirnhaut. e 


Die temporalem. Sie zertheilt ſich 6 in 
bdrey Aeſte, verbreitet 905 auf den ſteilen Theilen 
10 Ser. und verforgt das äußere Ohr mit einigen 
Aeſten. FR 5 pon f r . ae über, das Mr. a 

7 


7 
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ſicht, übe faciei) und verbreitet ſich in die 
Muskeln, „ die Haut und das Fett der Backen. 


Die innere a ſteigt nicht in in einer geraden Rich⸗ 

tung ins Gehirn, ſondern macht ſowohl außerhalb 

des Cranii, als auch innerhalb deſſelben, wenn ſie durch 
das foramen caroticum ins Gehirn geſtiegen, einige 
große Beugungen. Sie vereinigen ſich beyde, desglei⸗ 
chen auch die beyden vertebrales, und alle vier machen 
einen gemeinſchaftlichen Stamm (arteria baſilea) aus. 
Die Urſache dieſer Kruͤmmungen iſt, damit das Blut 
nicht mit fo großer Gewalt ins Gehirn getrieben, 
ſondern ſeine Gewalt durch die Winkel gebrochen 
und!] gemaͤßigt werde, damit nicht fo leicht eine Zer⸗ 
reißung der zarten Gefaͤße entſtehen konne. Sie giebt 
dem Augapfel und der Augenhoͤle beſondere Aeſte ab, 
und verbreitet ſich hernach in der ganzen Subſtanz des 
Gehirns, und alle ihre Ramifikationen werden en 
von der weichen Hirnhaut umkleidet, 


Die beyden andern Aeſte, welche gleich aus dem Bo: 
gen der Aortae entſtehen, ‚find die ſubelaviae. Ihren 
Urſprung habe ich ſchon beſchrieben. Ich gedenke nur 
noch etwas weniges von ihren Namificationen, Außer 
daß ſie verſchiedenen nahe gelegenen Theilen Aeſte abge⸗ 
ben, ſo N noch einige Hauptäſte aus 1 
5 Die mammaria externa, arteriae muſculoſae, et 
cutanei colli vertebrales, intercoſtalis ſuperior. 
Die erſte ſteigt an dem Bruſtbein herunter, verſorgt 
die nahe gelegenen Theile mit Aeſten, und verbindet 
ſich auf den geraden Bauchmuskeln (musculis rectis) 
mit der arteria epigaſtrica. Die zweyten breiten ſich 
in den Muskeln und der Haut des Halſes aus; der 
dritte ſteigt durch eigene Löcher in den proceflibus trans- 
nerſis der Halswirbelbeine, nachdem er vorher cbens 
. einige n gemacht a ins Gehirn, 

vel. 


5 
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verbindet ſich, wie ſchon geſagt, mit den eitoridibui, 4 


und giebt außer andern, vornemlich einen Aſt zu dem 
innern Ohr ab. Die vierte ſteigt an der ſpina in die 
Bruſt, und giebt drey bis vier Aeſte ab, welche an dem 
untern Rande der drey oder vier wahren Rippen weg⸗ 
laufen; außerdem nach der ‚pleura, und den Bruſt⸗ 
Muskeln. Hierauf ſteigen fie aus der Bruſt, 19% % 
durch die mufculos ſcalenos, und geben der aͤußern 


Bruſt, den Muskeln, Druͤſen in der Haut, der Schul, 


ter und des Oberarms Aeſte ab, welche nach den Theis 
len, wo ſie ſich hinbegeben, ihre Namen bekommen. 


Der Hauptſtamm einer jeden insbeſondere heißt nunmeh⸗ 


ro, nachdem dieſe Aeſte abgegeben worden, arteria bra- 
7 1 Vorher giebt ſie den Muskeln Aeſte ab, und 


theilt ſich in der Beugung des Arms in zwey Haupt⸗ 


„Aeſte, die arteriam cubiteam und radialem. Sie ges 
hen beyde den Vorderarm herunter, und verſorgen die Muse 


Su 


keln deſſelben mit Aeſten; die erſte ſteigt unter dem 


ligamento carpi interno in die flache Hand, und macht eie 
nen großen Bogen, aus welchem die Finger ihre Aeſte 
bekommen; die andere hingegen verbreitet ſich mehr an 


den äußern Theilen der Hand, und er ſch 1 


T mit der erſtern. 


Die . ſteigt nunmehro an der ſpina Be 


noch einige andere zum Schlunde, zur Luftröhre und an⸗ 
dern Theilen der Bruſt ab, durchbohrt das Zwergfell, 


N in der Bruft, herunter, giebt die Intercoſtalgefaͤße und 


t 
J 


Re 


und tritt in den Unterleib. Hier verſieht ſie erſtlich 


das Zwergfell ſelbſt mit einigen Aeſten, und giebt hernach 
noch folgende Hauptaͤſte ab, die cocliacam, die meſe- 
raicam fuperiorem et inferiorem , die vafa emulgen- 
tia und ſpermatica. Die erſte verſorgt die Leber, die 


SGallenblaſe, den Magen, die Milz und das Netz. 


(omentum); Die zweyte das Gekroͤſe und die dünnen 
Gedaͤrme; die dritte die dicken Gedaͤrme, und von ihr 


ensehagen die innern Haemorrhoidal- Geſaße; die vier 
te 


7 
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te die Nieren AR die Nebennieren (capſulae atrabi- 


ares); und die fuͤnften endlich die Teſtikul mit Gefaͤßen; 
auf beyden Seiten aber entſpringen zwiſchen zwey und 


zwey Lenden Wirbelbeinen die arteriae vertebrales. 


Aus dem Koͤrper des fünften Lenden Wirbelbeins theilt f 


ſich endlich der Hauptſtamm in zwey Aeſte, (iliacas) 


und ein jeder wieder in einen innern und einen aͤußern; 


der innere verbreitet fich in den Backen; feine vorzuͤg⸗ 
lichſten Aeſte ſind die gluteae; ſie geht aus den Backen 
durch die inciſuram iſchiaticam heraus, und giebt den mu- 
ſculis glutaeis und Io 1 Muskeln des Huͤft⸗ 
Seins Aeſte. 1 


Die Iſchiatica. Sie geht bütch⸗ eben dieſe Ineiſur 
aus den Backen, verſorgt den neruum iſchiaticum, 


die Articulation, das Hüftbein und den aber me» 


dium et minimum mit Gefaͤßen. 


Puten interna. Dieſe verbreitet ſich in den 05e 
und innern Schamtheilen, der Blaſe, dem Maſtdarme 
und den Saamenblaſen; von dieſer Arterie ee die 
. Haͤmorrhoidalgefaße. | 


Die Obturatoria. Sie geht durch das ae Loch, 
und verliert ſich in 105 Muskeln des Beckens und des 
N 1 | \ 16 


Der oͤußere Aſt giebt gleich die beyden ie e ab, 
We auf den rechten Muskeln in die Höhe ſteigen, und 
ſich, wie ich ſchon geſagt, mit der mammaria verbin⸗ 
den, und ſteigt durch das ligamentum Fallopii aus 


dem Becken, verändert den Nahmen, und heißt eru⸗ 


ralis. Sie geht bis in die Kniekehle fort, theilt den 
Muskeln des Huͤftbeins Aeſte mit, und zertheilt fi ch 
in zwey Aeſte, die Tibialem anteriorem und pofte- 
riorem. Dieſe theile; ſich wieder in verſchiedene ande: 
re Aeſte, und verſorgen alle Theile des Schenkels mit 
e Ein A von der eibiali ea geht 
id 


A 
N S „ 
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Hinter 90 0 PR interno in die Fußſohle, verbin⸗ 


det ſich mit andern Aeſten, und macht denjenigen Bor 


gen aus, aus Bee die Zehe ihre Aeſte bekommen. 


Den Urſprung der Venen aus dem Herzen habe ich 


ſchon oben beſchrieben, desgleichen was von ihrem Bau 
und Haͤuten zu merken iſt. Die Arterien unterwerfen 


ſich nicht allein keinem unveraͤnderlichen Geſetze, fons 


dern machen in ihren Ramiſicationen beftändig Abwei⸗ 
chungen und Ausnahmen. Bey den Venen gilt dieſes 
noch mehr. Kaum beobachten die Hauptſtaͤmme einiger⸗ 
maßen ein gewiſſes Geſetz. Bey den kleinern Aeſten 
iſt die Ramification nicht nur in jedem beſondern Koͤr⸗ 
per, ſondern auch beſonders in den aͤußern Gliedmaßen, 
bey einem und eben demſelben Körper in jedem verſchie⸗ 


den. Sobald der obere Stamm der großen Hohlader 


aus dem Herzen gekommen, ſo giebt er noch dem Herze 


beutel, dem mediaſtino, dem Zwergfelle, und den Druͤſen 
des Halſes Aeſte, und vornemlich der vena Azyg 05, 


ab, und theilt ſich in die ſubclauiam dextram et ſini⸗ 


ſtram. Die erſtere iſt kürzer, die andere hingegen et- 
was laͤnger. Beyde theilen ſich in vier Hauptaͤſte, die 


jugularem externam, internam, - vertebralem und 
axillarem. Der erſte giebt den aͤußern Theilen des 


N 


Kopfs, Geſichts und Halſes Aeſte ab; der zweyte ſteigt 
durch das foramen jugulare, und endigt ſich an dem 


ſinu venae jugularis, der dritte giebt den Muskeln 
und den uͤbrigen Theilen des Halſes Aeſte ab, und zwey 


1 


Aeſte ſteigen in die Hoͤhe, einer in den i ver- 


tebrarum colli mit der Arterie, der andere hingegen 
außerhalb deſſelben. Sie vereinigen ſich beyde, und 
ergießen ſich in einen beſondern ſinum. Der vierte ende 
lich verſorgt die aͤußere Bruſt, die Schulter und den 
Arm mit Aeſten. Unter den übrigen Aeſten find, die 
cephalica, welche auf der aͤußern Seite des Arms, 
und die bafilica, welche auf der innern Seite deſſelben 
Whg laͤuft, zu beſkrzeng Aus dieſer ae hen 


N 
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ben einige Aeſte, welche die Arterien in ihrem ganzen 
Verlaufe begleite, und ſatellites arteriarum genannt 
werden. In der Beugung des Arms gehet die media- 
na ſchräg a. urn der baſilica zur cephalica. | 


Der untere 175 10 der großen Hohlader giebt dem 
Zwergfelle Aeſte, ſteigt durch daſſelbe, geht an dem hin: 
tern Rande der Leber weg, und giebt verſchiedene 
Aeſte in dieſelbe. Hierauf giebt fie die Nieren Samen⸗ 
und Lenden⸗Blutadern ab; auf dem Körper des letzten 

Lendenwirbelbeins theilt ſich der Hauptſtamm, wie die 
Arterie, in die beyden iliacas, und jeder wieder in die 
internam oder h pogaſtricam, und externam; die er⸗ 
ſtere verſorgt, wie die Arterie, das Becken, die Ge 
burtstheile, die Blaſe und den Maſtdarm mit Aeſten; 
die aͤußere ſteigt ebenfalls durch das ligamentum Fal- 
lopii aus dem Unterleibe, und giebt gleich die laphenam 1 
oder cutaneam magnam ab, und zertheilt ſich in der 
Kniekehle in viele beſondere Aeſte, welche ſich in allen 
Theilen des Schenkels, den Muskeln und der Haut 
ausbreiten. 
Es iſt pz noch die vena Portart übrig. 
Dieſe iſt ein Blutgefaͤß von ganz beſondrer Art. Sie hat mit 

dem Herzen nicht die geringſte Gemeinſchaft, ſondern 
bewegt das Blut durch einen Puls, welchen ſie mit 
den Arterien gemein hat. Sie ſtellt einen Baum mit 
ſeinem Stamm, Zweigen und Wurzeln vor. Die Ve⸗ 
nen, welche aus dem Menſenterio, der Milz, dem 
Netz und dem Magen entſpringen, machen den Stamm 
aus. Dieſe geht bis an die Leber, zertheilt ſich in der⸗ 
ſelben, wie ich oben geſagt habe, wieder in unzaͤhlige 
Aeſte. Ueber die Blutgefäße des menſchlichen Körpers, 
leſe man Hrn. Profeſſor Mayers Aegi . 
ne aten Angiologie nach. | 
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N Nevrologie. 
Die Nerven ſind eine Verlängerung der M kigten 
Subſtanz des Gehirns, des Cerebelli und des Rüͤcken⸗ 
marks. Ein jeder Nerve iſt ein Buͤndel von einer un⸗ 


8 % x ul: 
10 


endlichen Anzahl parallellaufender Fäden, welche di rch 


ein Zellgewebe mit einander verbunden und an verſe hie⸗ 
denen Orten mit der harten und weichen Hirnhaut um⸗ 


geben find. Dieſe letztere Bedeckung heißt die Nerven 


ſcheide; Durch das Einspritzen entdeckt man in derſelben 
eine große Menge von Blutgefäßen, welche aber nie⸗ 
mals bis in die Subſtanz der Nerven ſelbſt dringen. 


Die Nerven breiten ſich in allen Theilen des Koͤrpers 
aus, und ſind die Werkzeuge, vermoͤge welcher die 
aͤußern Eindruͤcke nach dem Gehirn, als dem algemei⸗ 
nen Werkzeuge der Empfindung, fortgepflanzt werden. 


Verſchiedene Nerven, vornemlich diejenigen, die nach 
den Eingeweiden gehen, bilden kleine Knoten, wel, 
che ganglia neruorum genannt werden. Die wahr 
ſcheinlichſte Meynung, wegen ihrer Abſicht und ihres 
Nutzens, iſt, daß ſie ein neues Gehirn ſind, in wel⸗ 


chem ſich die Eindruͤcke, welche von dem Gehirn kom: 


men, verliehren, damit ſie alsdann nicht ferner dem 
Willen der Seele unterworfen ſeyn mögen. Dieſe Mey: 


0 5 nung erhaͤlt dadurch einen großen Grad der Wahrſchein⸗ 


lichkeit, weil man ſie vornemlich an denjenigen Nerven 
bemerkt, welche nach den Werkzeugen, die zum Leben 
unumgaͤnglich nothwendig ſind, gehen, als zu dem Her: 
zen und zu den Werkzeugen des Athemholens: Die 
Seele iſt durch dieſe Anſtalt außer Stand geſetzt, ihre 
Maſchine nach ihrer 70 Willkuͤhr zu dec 8 


Aus dem Gehirn und Cerebello entfiehen neun Pan 1 

Nerven, die uͤbrigen kommen aus dem Ruͤckenmark 

Da ich nur vor Anfänger ſchreibe; fo kann ich nur die 
er 7 dieſer en e 1 2 | 2 
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Das erſte Paar find die Geruchsnerven (nerui ol 
factorii). Sie entſtehen von dem Zwiſchenraume zwiſchen 
dem lobo cerebri anteriori und poſteriori, gehen 
durch die lamina cribrofa, und verbreiten ſich in der 
Schleimhaut der Naſe, nachdem ſie ſich in unzaͤhlbare 
kleine Aeſte zertheilt, und mit einem Aſte des „ten Ner⸗ . 
venpaars verbunden haben. Ihre Zartheit verhindert, 
daß man fie nicht weiter verfolgen kann; daher auch vers Y 
ſchiedene Schriftſteller geleugnet haben, daß fie würftiche 
Nerven ſind. Ihre Zertheilung und Ausbreitung in der 
Haut der Naſe weicht von der Zertheilung in andern 
Werkzeugen ab, indem ſie ſich weder in Buͤndel, noch 
in ein markigtes Gewebe, wie im Auge, zertheilen. Dieſe 
Anordnung war zu der individuellen Beſchaffenheit des 
Organs noͤth ig. N EA 
Das zweyte Paar find die Geſichtsnerven. (optici) 
Sie entftehen von den thalamis neruorum opticorum, — 
und vereinigen fih, ehe fie durch das koramen opti- 
cum in den Augapfel gehen. Dieſer Vereinigung ohn⸗ 
geachtet, iſt es doch nicht wahrſcheinlich, daß ſich die Fi⸗ 
bern beider Augennerven gaͤnzlich mit einander vermi⸗ 
ſchen, weil man oft beobachtet, daß bey Blindheit des 
einen Auges oder Ausſchneidung deſſelben, nur der Ner⸗ 
ve des leidenden Auges abgezehrt, der andere hingegen 
groß und dicke befunden worden. Dieſe Beobachtung 


wiederſpricht auch dem Durchkreuzen der Nerven. Doch 

iſt dieſe Vereinigung beider Geſichtsnerven vielleicht die 
Urſache der großen Sympathie, die man bey verſchie- 
denen Krankheiten zwiſchen beiden Augen antrift. Sie \ 
werden hierauf von einer Arterie begleitet, gehen in den 
Augapfel, und verbreiten ſich daſelbſt in ein zartes mar⸗ 
kigtes Gewebe (tunica retina). Die Arterie zertheilt ſich 

in dem Mittelpuncte dieſer Haut in unzählige Aeſte, wel: 

che zwiſchen den Nervenfaſern hinlaufen, und wenn 

ſie aus beſpritzt, und die Injection gut gerathen iſt, fo 

1 7 man ſonſt keine Spur von Nerven mehr, ſondern 
Thedens Unterricht 0 die 


x. 
x . 
K 
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die ganze Haut ſcheint 100 Gefäßen zu ee Aue 
dieſem Bau laſſen ſich verſchiedene Zufälle der Augen 
erklaͤren, warum man z. E. bey Augenentzuͤndungen 
das Licht nicht vertragen kann, warum zuweilen ſchwar⸗ f 
ze Flecke vor den Augen entſtehen, beſonders, wenn 
man glänzende Körper betrachtet, warum bey verfchies 
denen Fiebern die Augen dunkel werden, und die Patien? 
ten die Empfindung eines vorgezogenen Flores haben. 
Denn die ausgedehnten Blutgefäße verhindern entweder 
die Lichtſtrahlen, daß ſie nicht auf die Nerven fallen koͤn⸗ 
nen, oder ſie ſetzen ſie durch ihren Druck in einen gaͤnz⸗ 
lich reizloſen Zuſtand, welches auch i des 9 \ 
zen Staars iſt. | 


ca Ze 


— 


Das dritte Paar (oculorum Wen eniſteht | 
aus den pedunculis Cerebri, gehet durch das fora- | 
men lacerum anterius aus der Hirnſchale, und theilt 
ſich in zwey Aeſte; der eine geht in den Augapfel, der 
andere hingegen in die Muskeln des Auges. Da nun 
dieſe Nerven ſich in den Muskeln, welche zur Bewegung 4 
des Auges gehören, verbreiten, fo läßt ſich daher erklaͤ e 
ren, warum bey Convulſionen die Augenlied der zuweilen 
weit offen ſtehen, die Cornea in die Hoͤhe gezogen, 
und der Augapfel in feine Höhle zurück getrieben wird. 
Und eine ſtarke Ausdehnung der Halsſchlagaderaeſte, 0 
welche uͤber dieſen Nerven bey ſeinem Urſprunge weglau⸗ 1 
fen, verurſachen ohne Zweifel durch ihren Druck, die⸗ 
jenige Schwere der 1 0 7 welche man 7 einem 19 
Rauſche bemerkt. | 


Das vierte Paar (patheticnm) entſtehet von 2 En⸗ 
de der ſtriae transuerſae unter den teſtibus; ſie gehen, 
wie die vorigen, durch das foramen fpheno - orbi- 
tale, und verlieren ſich gaͤnzlich in die ſchrahgſe Br 0 
| tel des Auges. (mufeuli ei | 


— 


— 


Das fünfte Paar (tigeminum) ea 571 den 
5 ane cerebri, und theilt ſich gleich wieder in 10 a 
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NR 


Aeſte. Der ramus bbb mens gehet durch das zerriſt 


ſene Loch in die Hole, verbindet ſich mit dem ten Paare, 
und zertheilt ſich mit dem 3. Paare in den Augapfel, und 
ein At, wie wir ſchon bemerkt haben, gehet mit den Ges 


ruchs nerven in die Naſe. Dieſer Aſt theilt uͤber dieß noch 
dem innern Augenwinkel der Thränendräfe, der aͤuſern Haut 
und den Augenliedern Aeſte mit, und der läangſte Aſt 
gehet durch das foramen ſuperciliare, und verbreitet 
ſich in der Stirne. Hieraus laßt ſich erklären, warum 
ein zu ſtarker Reitz des Lichtes zuweilen Nieſen ve ur⸗ 
ſacht, und warum das Nieſen nachlaͤßt, wenn man den 
innern Augenwinkel drückt: Aus dieſer Urſache werden 
auch bey einem ſtarken Reitze der Naſe die Augenlieder 
convulſiviſch geſchloſſen, und Thraͤnen ausgepreßt, und 


Nafenzäpfgen leiſten baher i in verſchiedenen Augenkrank⸗ 
heiten gute Wuͤrkung. In der Hemicranie ſcheinen 
alle Aeſte dieſes Nerven zu leiden, weil nicht nur die 
Stirne und Augen ſchmerzen, ſondern auch die Thraͤnen 


flieſſen, und in der Naſe eine beſchwerliche Hitze bemerkt 

wird. Aeuſere Mittel muͤſſen daher, wenn ſie wuͤrken 
ſollen, auf der Naſenhaut oder der Stirne angebracht 
werden, und ein Druck uͤber der Augenhoͤle, lindert 
zuweilen die Schmerzen augenblicklich. So kan auch 
ein ſtarker Druck dieſes Aſtes Blindheiten verurſachen, 
und ein gelindes Reiben deſſelben, das e Eeſicht 
Wieder herſtellen. r 


foramen rotundum des Keilbeins aus der Hirnſchale 
uͤber den canalem infraorbitalem, und durch das 
vordere Loch deſſelben, und verbreitet ſich in der obern 
Kinnlade. Er giebt auf dieſen Wege 4 Aeſte ab, welche 
ſich in der Naſe, dem Schlunde, und den alueolis der 
Zaͤhne verbreiten. Daher verurſachen die Zahnſchmer⸗ 
zen des Oberkieſers den tiefen Schmerz in den Geſichts⸗ 


Wangen, der Naſe ur der Pau Eine Endzuͤn⸗ 
. 2 | dung 


Der ate Aſt (Maxillaris füperior) geht durch das 


knochen, mit einer Geſchwulſt ider Augenlieber, den 


* 


er 


4 


mitgetheilt. Die Sympathie zwiſchen dem Geſchmack und 
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dung dieſer Theile Uhkuracht im Gegen Sidel 8 
zuweilen die heftigſten Zahnſchmerzen. Zahnſchmerzen 
koͤnnen daher auch den Sinus maxillaris verſtopfen, und 
die Feuchtigkeit einen andern Ausgang zu nehmen zwin⸗ 
gen, und die obere Lippe leidet ſehr oft, wenn in in der 
Naſe oder dem Gaume ein Geſchwuͤr iſt. 


Der zte Aft (Maxillaris inferior) hebt r das fo- 
zamen ouale des vorigen Knochens, und zertheilt ſich in 
2 Aeſte, davon der erſte (Lingualis) ſich in der Zunge 
verbreitet, der andere aber (mentalis ) gehet durch das 
hintere Loch des canalis mentalis in den unteren Kiefer, 


und durch das vordere Loch deſſelben wieder heraus, und 


verbreitet ſich in der aͤuſern Oberflache des Kiefers. In 
ſeinem Durchgange durch den Canal, giebt er noch einem 
ieden Zahn (alueolo) Nerven, welche die untern Alveol⸗ 
nerven genannt werden. Weil nun alle Speicheldruͤſen, 
die Mandeln und das Ohr von dieſen Nerven ihre Aeſte 

bekommen, ſo entſtehet daher der große Speichelfluß bey 
der Mundiperre, die convulſiviſche Zuſammenziehung der 
Muskeln des Unterkiefers und der Schmerz im Ohr, beſon⸗ 
ders beym Niederſchlucken. Die Geſchwulſt aller Theile 
des Schlundes, iſt eine natuͤrliche Folge des heftigen 
Nervenreizes bey Zahnſchmerzen des Unterkiefers, und 
Zahn und Ohrenſchmerzen, ſind wieder eine natuͤrliche 

Folge der Braͤune. Ein abwechſelnder Druck des Kinns, 

ſtillt zuweilen die Heftigkeit der Zahnſchmerzen. Und 

durch Zerſtoͤhrung des Nervens, oder durch Ausreißen 

eines angegangenen Zahns, werden alle Zufälle den Au⸗ i 
genblick gehoben. Das Zahnausreißen iſt daher ein 
ſicheres Mittel, zur Heilung verſchiedener Geſchwuͤre 
des Ober: und Unterkieſers. Daher werden bey den 
Kropfe der Unterlippe die Speicheldruͤſen oft mit ange⸗ J 
griffen, oder das Mias ma wird der Lippe von dieſen 


Geruch entſteht vieleicht auch daher ? weil beyde Werks 
zeuge al Aeſte von einem rena erhalten. Ein 


merkwürdiges Phoner iſt, daß der Krebs der Un⸗ 
terlippe faſt nie die Oberlippe anſteckt, und erfahrne 
Wundaͤrzte wollen bemerkt haben, daß an der Oberlippe 
faſt nie ein wahrer Krebs entſtehe, ſondern daß er im⸗ 
mer von einer veneriſchen Urſache herzuleiten ſey. Die 
Verbindung der Nerven unter einander, iſt ohne Zwei, 
he die Urſache davon. f 


Das ſechſte Paar entſtehet von den Corporibns py= 
ramidalibus; gehet per rimam orbitae fuperiorem 
aus der Hirnſchale, und verbreitet ſich i in den Musculum 
abducentem. Dieſer Nerve giebt einen Aſt ab, wel 
cher mit der Arteria carotis in den e caroti- 
cum ſteiget, und ſich mit einem ramo des fünften 
Paars (neruo vidiano) verbindet. Aus dieſer Ver⸗ 
bindung entſteht der Intercoſtal - Nerve. Wir uͤberge⸗ 
hen die Streitigkeiten, welche die Zergliederer uͤber den 
Urſprung dieſes Nervens fuͤhren. Von einem Fehler 
dieſes Nervens, kan das Schielen entſtehen. Ä 


Das fiebende Paar entſteht von dem hintern Thel 
der pedunculorum cerebelli, geht in den innern 
Gehoͤrgang, und theilet ſich in zwey Aeſte, portio dura, 
und portio mollis. Die erſte verbreitet ſich gaͤnzlich in 

den Werkzeugen des Gehoͤrs; die zweyte Portion giebt 
die chordam tympani ab, welche ſich mit dem Zungen⸗ 
aſte des dritten Aſtes des fuͤnſten Paars verbindet, herz 
nach ſteigt er durch den aquaeductum Fallopii, durch⸗ 
bohrt die glandulam parotidem, und verbreitet ſich in 
dem Geſichte, in Geſtalt eines Gaͤnſefußes, desg lei⸗ 
chen in den Muskeln und der Haut des obern und 
Seitentheils des Halſes, an den Schläfen, und den 
aͤuſern Theilen des Ohrs, und ſeine Aeſte vereinigen ſich 
oft mit den 3 Aeſten des ten Paars, und dem ꝛten 
Paar der Halsnerven. Daher die große Sympathie 
derſelben mit dem 7ten Paare, und der Schmerz iſt des: 
N. bey Se im Fl felöft ſehr A 


* 
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Vergleichung desjenigen, welcher die ganze Seite des 
Kopfs und das Ohr einnimt. Daher entſteht auch 
eine Erleichterung der Schmerzen, wenn man nahe an 
dem Ohr Spaniſch Fliegenpflaſter auflegt, in der Gegend, 
wo der Nerve durch die Ohrendruͤſe gehet, oder wenn 
man die zwieſpaltige Leiſte des Ohrs (anthelix) caute⸗ 

riſirt. Daher laͤßt ſich auch erklaͤren, warum beym 
Catharr, desgleichen bey Entzuͤndungen der Ohrendruͤſe, 


alle andere Druͤſen des Geſichts 15 7 e Abtei 1 | 


ö leiden und anschwellen. 


Das achte Pad erg G40 entſteht von den Sei: 


tentheilen der corporum oliuarium, und gehet durch 
das foramenjugulare aus der Hienſchale. Es wird durch 


den Neruum acceflorium Williſii, der mit zwey Wurk 
zeln aus dem Ruͤckenmark entſteht, weiter verſtaͤrket; er 


gehet bald wieder von demſelben ab, und verliehrt ſi ich 
in dem mufculo trapezio. Der Kehlkopf „der Schluck, 


die Zunge, das Ganglion des Intercoſtalnervens, desglei⸗ 


chen der Herzbeutel, das Herz, die Speiſeroͤhre, der 
Magen, und die Lunge bekommen von demſelben Aeſte. { 
Es verbindet fih mit dem Intercoſtalnerven, macht in 


der Bruſt verſchiedene plexus und ganglia, geht mit der 
Speiferöhre in den Unterleib, und hilft mit den folgen⸗ 
den Intereoſtalnerven die verſchiedenen plexus ausma⸗ 


chem, wovon alle Eingeweide des Unterleibes ihre Aeſte 


bekommen. Aus dieſer Verbreitung des herumfchreiten- 


den Paars laſſen ſich verſchiedene Phaͤnomena erklaͤren. 


Warum z. E. das Kaͤtzeln mit einer Feder oder Ahnli 


chem Dinge, im Schlunde Ekel oder Brechen erregt, 


warum der Huſten Brechen, oder das Brechen den Aus | 


ſten verurſacht. Wir begreifen ferner, wie ein aſthma 


neruoſum oder convulſiviſcher Huſten immer mit einer 
Zuſammenſchnuͤrung der Stimritze verbunden iſt, mars 
um ſchwer zu verdauende Speiſen bey ſchwaͤchlichen Per⸗ 
ſonen Engbruͤſtigteit verurſachen, und warum ein 
Brechmittel ee ſo A 55 zen. 
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ban, warum das Brechen bey Engbräftigen: zuweilen 


mit Gefahr des Erſtickens verknuͤpft iſt, warum die obere 
ogg des Magens empfindlich iſt, warum bey einer 


Ausdehnung des Magens eine Empfindung, als ob im 
Halſe eine Kugel ſtecke, zugegen iſt, und warum der 


hyſteriſche Globus ſo oft mit einer Zuſammenſchnuͤrung 
der, Blümner verbunden iſt. 


Das neunte Paar entſteht von den zwiſchen N 
Be, oliuariis und pyramidalibus, und geht 
durch das foramen condyloideum pofticum aus der 
Hirnſchale, verbindet ſich mit dem zweyten Paare der 
Halsnerven und den Intercoſtalnerven, und verbreitet 
ſich in der glandula thyroidea, den Muskeln des Kehl⸗ 
kopfs der Zunge und ihren Muskeln. Die Aeſte des 
sten und ten Paars; verbinden ſich in der Zunge, die 
erſtern gehen zu den Muskeln, welche zum Kauen dienen, 
und zu den Speicheldruͤſen, und machen in der Zunge die 
Nervenwaͤrzgen aus. Die Aeſte des leztern hingegen 
verbreiten ſich in der Grundflaͤche der Zunge und den 
Muskeln, welche das Niederſchlucken befördern, 


Wenn der Intereoſtalnerve, wie ich ſchon 2 050 vom 
‚sten und einigen Zweigen des sten Paars entſtanden, und 
ſich aus dem canalis Caroticus heraus begeben hat, und 
noch einige Zeit mit den Nerven des ten und oten Paars 
verknuͤpft iſt, fo ſondert er ſich von ihnen ab, und for 
mirt ein großes Ganglion, zu welchen noch Zweige von 
dem ıten, aten und zten Paare der Halsnerven kommen. 
Von dieſen gehen kleine Nerven zu der carotis und den 
ausſtreckenden Muskeln des Halſes und Kopfs. Hierguf 
formirt er, ehe er noch in die Bruſt trit, ein zweites 
Ganglion, von welchem die Luftroͤhre und das Her Aeſte be⸗ 
kommen; der Ner ve theilt ſich ſodann in 105 eſte, 
von welchen der eine hinter dem andern über de eu rdern 
Theil der Unterſchläſſelbeinſchlagader fortläuft ; dig Zwei⸗ 
ge vereinigen FAR e unter dieſer Arterie, und for⸗ 
We. 8 94 | miren 
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miren das zte Ganglion. Er ſteigt hierauf laͤngſt den 


Seiten der Bruſtwirbelbeine herab, und empfaͤngt von 


jedem Ruͤckennerven einen Zweig, weswegen er auch vor— 
züglich der Intercoſtalnerve genannt wird. Bey dem steit 
Ruͤcken Wirbelbein entſtehet, durch die Vereinigung einiger 


Zweige des Sten, 7ten, gten und gten ein neuer Stamm, 
welcher der vordere genannt wird; dieſer ſteigt zwiſchen den 
Faſern des appendicis muſculoſae des Zwergfells in den 


Unterleib, und bildet den Intercoſtalnerven der andern 
Seite, und aus den Zweigen des gen Paars, ein großes 
halbmondfoͤrmiges Ganglion, welches zwiſchen der Ar- 
teria coeliaca und Meſenterica ſuperior liegt. Die 
Leber, die Gallenblaſe, der Zwoͤlffingerdarm, das Pan⸗ 
creas, das Jejunum, das Ileum, und ein großer Theil 
des Colons, bekommen davon ihre Aeſte. Verſchiedene 
Aeſte des Ganglions, wenn fie über die Aorta wegges 
laufen ſind, verbinden ſich mit einigen Aeſten des hintern 
Stams des Intercoſtalnerven, und hiervon entſtehen 


die Nerven der glandularum renalium, der Nieren, bey 


Männern der Hoden, und bey Weibern der Eierſtoͤcke; 
ſodann machen fie auf der arteria meſeraica inferior 
ein Geflechte, und begleiten ſie mit ihren Aeſten in das 
Colon und den Maſtdarm bis zum untern Theile des 
Beckens. Zu gleicher Zeit ſendet dieſer Nerve auch Aeſte 


zu den Zeugungs Werkzeugen, und zu andern Theilen 


des Beckens. Folgende Erſcheinungen laſſen ſich aus 
der Verbindung dieſes Nerven mit fo vielen andern ers 


klaͤren. Z. B. Warum das Kügeln der Naſe Nieſen erweckt, 
warum die große Menge der Galle in der Cholera, for 


wohl Brechen, als Stuͤhle verurſacht, woher bey der Ent⸗ 
zuͤndung der Leber, Gallenblaſe und Gallengaͤnge, des⸗ 
gleichen der Colic, das Brechen entſtehet; warum ein 
Stein in den Nieren oder Harngaͤngen, oͤfters Brechen 
und Witdnungen des Magens verurſacht, als Steine 
oder Aflpete Reitze der Harnblaſe; warum das Brechen 
nach der Geburt, dem Steinſchnitte, und andern Opera⸗ 


— 
@ 
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tionen an den im Becken liegenden Theilen, 2 ihr 
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fläͤhrlicher Zufall iſt; warum die Verſtopfung der monat⸗ 

lichen Reinigung Erſtikungen, Ruͤlpſen, Koliken, Mas 

genſchmerzen und Convulſionen der Extremitäten verur- 
ſachen kann, warum Spaniſche Fliegen zwiſchen den 
Ohren und Schluͤſſelbeinen aufgelegt, bey Kindern im 
Huͤhnerweh ſo nuͤtzlich ſind, warum Wuͤrmer in dem 
Magen und Gedaͤrmen Naſenkuͤtzeln und Zahnknirſchen 
verurſachen, und warum endlich Reitze im Unterleibe 
algemeine Convulſionen verurſachen. 

Aus der Medulla ſpinali entſtehen die acht Paar 
Halsnerven. Sie gehen zwiſchen den Wirbelbeinen hers 
aus, und verbinden ſich ſo wohl untereinander, als auch 

mit den vorher beſchriebenen Nerven. Welche Verbins 
dungen ich ſo eben beſchrieben habe. Von dem erſten 
und zweyten Paar entſtehet der Occipitalnerve; das zie 
Paar macht mit einigen andern den neruum diaphrag- 

matis oder phrenicum aus. Auf der rechten Seite laͤuft 
er in einer geraden Richtung, auf der linken hingegen macht 
er nach aufen eine große Wendung, indem er über den Herz 

beutel weggehen muß. Weil er nun bey heftigen Kerze 
klopfen von der Spitze des Herzens geſtoßen wird, ſo 
entſteht daher der heftige ſtechende Schmerz nahe bey der 
linken Oefnung des Magens. Die übrigen Zweige? die: 

ſes Nervens verbreiten ſich in die Muskeln und Hautde⸗ 
cken des innern Theils des Halſes und obern Theils der 

Schulter, und daher verurſachen Entzuͤndungen der Le⸗ 
ber, Milz und der Lunge, wenn ſie an das Zwerg⸗ 
fell angewachſen ſind, oder ein anderer Reitz dieſes 
Muskels den heftigen Schmerz in der Schulter. 
Und den Schlucken kan man daher bey der Entzuͤndung 
der Leber mit Recht, als ein boͤſes Kennzeichen, anſehen. 
Die vier letzten Paare vereinigen ſich, und machen zus 
ſammen einen plexum, aus welchem die ſechs nerui bra- 

cChiales, der cutaneus externus, der cutaneus inter- 

nus, der medianus, cubitalis, radislis und axillaris 
entſtehen. Der ganze Arm, die Schulter und die uͤbri⸗ 
gen nahe gelegenen Theile bekommen davon ihre Aeſte. 
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Die zwoͤlf Paar . So bald ſe zien 
den Wirbelbeinen hervorkommen, ſendet ieder einen 
Zweig zu den Intercoſtalnerven, vermittelſt weicher 
Zweige fie alle unter ſich verbunden find. ' Gleich anfangs 

geben ſie verſchiedene ruͤcklaufende Zweige in die Muskeln, 
der e aber gehet an dem unterſten Rande der 
Rippen in dem beſondern Einſchnitte fort, und 
entweder 155 Sterno oder den Bauchmuskeln. Aus 
dieſer Vereinigung laͤßt ſich vieleicht erklären, warum die 
zum Athemholen gehörigen Theile fo einſoͤrmig wuͤrken, 
desgleichen auch bey den convulſiviſchen Bewegungen des 
Nieſens und Schluckens. Ein mit Schmerzen verbun⸗ 
dener Krampf verfchiedener. Muskeln des Unterleibes, 
welcher von einem Reitz der untern Ruͤckennerven verur⸗ 
ſacht wird, kann oft mit Colic, Steinſchmerzen und Ent⸗ 
Andie der Nieren verwechſelt werden. ep 7 


Die 5 Paar 1 vereinigen fi ch ebenfals 
mit den Sie und auch unter ſich auf ver⸗ 
ſchiedene Art, und verſorgen die nahe gelegenen Muskeln mit 
Aeſten; das zweyte, dritte und vjerte Paar macht den 
neruum obturatorium aus, welcher durch das koramen 
ouale aus dem Becken gehet, und ſich in den Muskeln 
verbreitet. Aus allen zuſammen entſtehet der neruus 
cruralis, welcher unter dem Jigamento Fallopii aus den 
Becken , und mit der laphena bis zum untern 
Fuße gehet, und in feinem Verlaufe die Muskeln, Druͤ s 
ſen und Blutgefäße des Schenkels mit Aeſten verſorgt. 
Da er beſtaͤndig nahe an der Saphena iſt, ſo wird er 
zuweilen beym Aderlaſſen verletzt; es entstehen daher 
gleich nach der e große ODER N 
aber Erſtarrung. | | A 

Die ſechs Paar wee, welche durch die Inelſuren 
des ‚Offis facri herausgehen. Sie verſorgen die innern 
und aͤußern Geburtstheile mit Aeſten, und die vier erſten 
. bilden den großen Huͤſtnerven. eee j 
4 | Das 
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Das fuͤnfte und ſechſte Paar verbreiten ihre Aeſte in 


die Muskeln des Anus und des Ofüs coccygis. Der 


Huͤftnerve theilt ſogleich dem Becken, den aͤuſern Zeu— 
gungstheilen, und den Muskeln des Hintern und der 
Lenden Zweige mit, gehet hierauf bis in die Kniekehle, 
nachdem er immer kleine Aeſte abgiebt; und hier zer⸗ 
theilt er ſich in zwey Hauptaͤſte, den tibialem und pe⸗ 
roneum, welche ſich wieder in kleinere Zweige zerthei— 
len, und den ganzen Unterſchenkel, und den Fuß mit 


Aeſten verſehen. 1 
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Dir haben bisher die Theile der menſchlichen Maſchi⸗ 
ne Stuͤck vor Stuck betrachtet; aber dieſe Kenntniß 


würde ohne weitere Anwendung uns ſehr wenig nügen: 


wir würden nur einem Kuͤnſtler aͤhnlich ſeyn, wel 
cher von den Raͤdern und den uͤbrigen Theilen einer 
Uhr weiter nichts, als ihre aͤußern Merkmale wuͤſte, 
aber nicht im Staͤnde wäre, uns eine Erklaͤrung von 
den Wuͤrkungen zu geben, welche ſich äußern, wenn ſie in 
ein Ganzes zuſammen geſetzt ſind, und wenn ein Theil 
derſelben in den andern wuͤrket. Wir betrachten nun⸗ 


mehro dieſe einzelnen Theile in ihrer Verbindung und 


in ihren Verhoͤltniſſen gegen einander. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche die Verrichtungen der fämtlichen gefunden 
Theile des menſchlichen Koͤrpers erklaͤret, heißt die Phy⸗ 
ſtologie. Sie muͤſſen aber nicht glauben, meine 
Freunde! daß fie hier den ganzen Inhalt dieſer wich: 
tigen und weitlaͤuftigen a Lehre leſen. Ich kann Ihnen 


- nur den Eleinften Theil davon vortragen. Denn vieles 


vr 
2 


| en ohne Kentnis der Naturlehre und Mathematik 


nicht erklärt und nicht verſtanden werden. Aus dieſer 
Urſache muß ich hier z. E. übergehen, wie die Stimm 
Wen Pr RK 5 11 y me, 


2 2 y 


werden, wie es mit der Wuͤrkung der Muskeln, mit 


| e wenn ſie zue Abſonderung der Galle geſchickt 
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me, die Töne, das Hoͤren, das Sehen, hervorgebracht 


den Abſonderungen der verſchiedenen e sugehe, und 
ee mehr. | Ä N 


Gleich anfangs bemerken wir, daß die chleriſcen 
Koͤrper nicht bloß aus den bisher beſchriebenen feſten 


Theilen, ſondern auch zu gleicher Zeit aus fluͤßigen bes _ 


ſtehen; ſie machen folglich eine Art von Waſſerkunſt aus, 
welche aber von allen uns bekannten Gattungen abwei⸗ 


chet. In allen hydrauliſchen Maſchinen oder Waſſer⸗ \ 


werken verhalten ſich die fluͤßigen Theile bloß leidend; 


die feſten ſind die Urſache, jene hingegen die Wuͤrkung. 
In der thieriſchen Maſchine aber ſtehen beyde in einer 
ſolchen genauen Verbindung, daß fie bald Urſachen, 


bald Wuͤrkungen ſind. In den erſtern werden ferner die 


Bewegungen von einer aͤußern Kraft verurſachet; in 
den letztern aber iſt dieſes nicht, ſondern ihre Theile 


beſitzen eigene lebendige Kraͤfte, durch welche ſie Bewe⸗ 


gungen hervorbringen. Dieſe eigenen Kräfte. der thie⸗ 
riſchen Maſchinen, welche keine Folge des bloßen Me 
chanismus ſind, ihre Geſetze und ihr Einfluß auf die this 
| niet Verrichtungen, iſt ein Zuwachs, welchen die Phys 


ſiol ogie in den neuern Zeiten erhalten hat. Viele Aerzte 
erklaͤrten ohne Ruͤckſicht auf dieſe Kraͤfte alle Erſcheinun⸗ 
gen der thieriſchen Koͤrper bloß aus ihrer Structur nach 
mechaniſch - hydroſtatiſchen Geſetzen, das heißt, nach ſol⸗ 


chen Geſetzen oder Regeln, die aus der natürlichen Eins 1 
richtung und Verbindung der Theile nothwendig fließen. 
Wir finden, daß jeder Theil des menſchlichen Korpers 


eine ſolche Einrichtung in ſeiner Bauart, und eine ſolche 


Verbindung mit gewiſſen andern Theilen hat, die dem⸗ 
jenigen beſondern Endzweck gemaͤß iſt, wozu dieſer Theil 


beſtimmt iſt. So muſte z. E. die Leber gerade diejenige 
Bauart haben, die ſie jetzt hat; ſie muſte mit der Milz, 
dem Netz, und vielen andern Theilen in Verbindung 


ſeyn 
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ſeyn ſollte. Daher iſt es ferner z. E. unmoglich daß 
die Galle in den Nieren koͤnnte abgeſondert werden. 
Denn die Beſchaffenheit der Nieren iſt ſo, daß ſchlech⸗ 
terdings keine andere Feuchtigkeit, als der Urin, darin 
abgeſondert werden kann. Dieſe zu den beſondern 
Endzwecken jedes Theils nothwendige Einrichtung nennt 
man den Mechanismus. Und diejenigen Aerzte, die 


daraus alle Verrichtungen erklaͤren, heißen mechaniſche 


Aerzte. Dieſe erblicken nichts, als Hebel, Druckwer— 


ke, Heber und andere mechaniſche Werkzeuge. Ihre 


Gegner begriffen zwar, daß ſich dieſe grobe Mechanik 


auf unſern Koͤrper nicht anwenden ließe; aber ſie thaten 


der Sache auf der andern Seite zu viel; der Koͤrper 
war in ihren Augen ein gaͤnzlich unthätiges Ding. 
Die ganze thierifche Einrichtung war ein Marionetten⸗ 
ſpiel; die Seele that bey jenen eben das, was bey die; 
ſen der Mann hinter der Buͤhne thut, und ſie herrſchte 
eben ſo deſpotiſch uͤber ihren Koͤrper, als dieſer über 
feine Puppen. 


Bey der Erklärung der thieriſchen Maſchinen muͤſſen 
wir folglich nicht bloß auf die Structur und deren phy⸗ 
ſiſch mechaniſche Kraͤfte, ſondern auch auf ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Kraͤfte, welche ihnen ausſchließungsweiſe zu⸗ 


kommen, Ruͤckſicht haben. Der Menſch, und vielleicht 


verſchiedene andere Thiere, haben noch ein geiſtiges 


Weſen, vermoͤge deſſen ſie im Stande ſind, ihr Daſeyn 


und die außer ihnen befindlichen Gegenftände zu empfin⸗ 


den, und dieſes hat wieder einen großen Einfluß auf die 


Verrichtungen der thieriſchen Maſchinen. Alle dieſe 
Kräfte wuͤrken in, neben und durch einander; und wir 
ſehen hieraus nicht allein, daß die thierifchen Körper. die 
aller verwickeluſten und zuſammengeſeßten Maſchinen ſind, 
fondern auch, daß man bey ihrer Erklärung große Schwie⸗ 
rigkeiten zu uͤberſteigen hat. 


So lange dieſe Kraͤfte zu wuͤrken e ſo lange 


| Berner das c fort. Man n ein doppeltes Leben, 


ein 


1 U 


— 


ein bloß mechaniſches und ein geiſtiges annehmen. Das 
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erſtere beſteht bloß in der ungehinderten Ausuͤbung der 
mechaniſchin Verrichtungen, und hat die Erhaltung zur 
Abſicht, und dieſes hat der Menſch mit den Pflanzen 
gemein; das Vermoͤgen hingegen, die Beduͤrfniſſe den 


Erhaltung zu empfinden, und ihnen durch ſchickliche 


3 — 


Bewegungen, welche nicht bloße Folgen des Mechanis⸗ 
mus find, abzuhelfen, heißt das geiſtige Leben, weil 
dieſe ec dem Wien der Seele unterwors Y 
fen find. | Wi i % WM 


Diefe ift ein e e 90 155 Weſen, hat an A 
Sitz im Gehirn, und wür vermoͤge deſſelben und der 


Nerven auf den Koͤrper. Die Art und Weiſe ihrer Verei⸗ 


nigung mit unſerm Koͤrper, und ihrer Wuͤrkung in den⸗ 
ſelben, bleibt uns ein Geheimniß. Aber wir koͤnnen 
uns uͤber dieſe Ungewißheit beruhigen, da wir doch die 
Geſetze einigermaßen kennen, nach welchen der wechſelss 
weiſe Einfluß des Korpers und der Seele geſchiehet. 
Sie hat keine angebohrne Ideen und Begriffe; ſie er⸗ 
langt ſolche erſt durch die aͤußern Sinne, nemlich durch 7 
das Gefühl, Gehoͤr, Geſicht, den Geſchmack und Ser 
ruch. Die Werkzeuge dleſer aͤußern Sinne habe ich 

oben in der Anatomie kürzlich beſchrieben. AR. 

leiden von den äußern Gegenſtaͤnden mannichfaltige Ver⸗ 
aͤnderungen, welche vermittelſt der Nerven bis zum 1 
Gehirn gebracht werden. Die Aerzte und Weltweiſen 

haben die Art und Weiſe, wie die aͤußern ſinnlichen 1 
Eindruͤcke zu dem Gehirn fortgepflanzt werden, auf 

verſchiedene Art erklaret. Man hat angenommen, daß 

die Nerben geſpannte Chorden ſind, und daß ſie duc a 


Vit 


eine zitternde Bewegung wuͤrkten, oder daß ſie aus lauter 


elaſtiſchen Kügelchen beftünden, und daß die Eindrücke nach 


den Geſetzen des Anſtoßes fortgepflanzt wuͤrden: Bey 


de Hypotheſen haben ihre große Schwierigkeiten Das 
wahrſcheinlichſte iſt, daß in ihnen ein finidum bewegt 1 
e 1 5 in dem Arbing beende 1 be RN 
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5 aber wird ie wieder zuruͤckgefuͤhrt. Der Kreis: 
lauf des Nervenſaſts, welchen einige Phyſtologen ange⸗ 
nommen haben, iſt eine Chimaͤre. Das fluidum 
wird in den aͤußern Enden der Nerven, durch den 
Stoß eben ſo, wie in einer Spruͤtze, gegen das Gehirn 
bewegt. Hieraus begreift man, wie in einem und eben 
demſelben Augenblick die Urſache auf die Wuͤrkung fol⸗ 
gen kann, und man hat durch dieſe Erklaͤrung die un⸗ 
überſteigliche Schwierigkeit wegen der Geſchwindigkeit 
der Bewegung des Nervenſafts gehoben, welche man 
nach der erſten Erklaͤrung nothwendig annehmen mußte, 
und welche alle Bewegungen in der Natur an Geſchwin— 
digkeit überfräfe. Das auf diefe Art bewegte Auidum 


verurſacht in der weichen Subſtanz des Gehirns es 


nen Eindruck, welcher mit den aͤußern Gegenftänden 
in einem Verhaͤltn ſſe ſtehet „und Idea materlalis 
genannt wird. Er wird der Seele mitgetheilt, und 
erregt in ihr die Vorſtellung von den äußern Gegen— 
ſtaͤnden. Dieſe aber wuͤrken auf eine doppelte Art 
auf die finnlichen Werkzeuge, entweder durch eine Be⸗ 
rüͤͤhrung, wo die Gegenftände einen unmittelbaren Ein: 
druck auf die Nerven machen, wie bey dem Geſchmack, 
Geruch und Gefuͤhl; oder indem fie ihre Verhaͤltniſſe 
und Eigenſchaften einer andern Materie mittheilen, 
und vermoͤge derſelben in die ſinnlichen Werkzeuge ger 
bracht werden; wie beym Gehoͤr durch den von der zit— 
ternden Bewegung der Luft erregten Schall, und bey 
dem Geſicht durch die Strahlenbrechung. Daher 
ruͤhrt der verſchiedene Bau dieſer Werkzeuge. Alle auf 
ſere Gegenſtaͤnde wuͤrken folglich durch einen Anſtoß, 
und dieſer wird der Seele beygebracht. Die eigenen 
Verhaͤltniſſe derſelben koͤnnen ihr auf dieſe Art unmoͤg⸗ 
lich mitgetheilet werden; ſondern die Seele gewoͤhnt ſich 
nach und nach durch Schluͤſſe und Vergleichungen dieſe 
unvollkommenen Eindrücke zu ergaͤnzen. Ein Menſch, 
welcher blind gebohren worden, und in einem vernunft 
a Alter fein: SR wieder . kann ſich ans 


* 


— 


ende, 
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fangs durch das Geſicht keine richtigen Begriffe von ber 


Zage, Groͤße und Entfernung der Gegenſtaͤnde machen, g 


bis die Seele durch die Gewohnheit und durch Unter⸗ ö 


richt dieſe Faͤhigkeit erhaͤlt. Die Aerzte haben wuͤrklich 


ſolche Beobachtungen aufgezeichnet. Die Seele hat ein 
Vermoͤgen zu denken und zu wollen; ſo bald nun durch 
die von den äufern Gegenſtaͤnden erlangten Eindrücke, 


Vorſtellungen in ihr rege gemacht werden, oder fo bald 
fie durch Hülfe der Einbildungskraft die ehedem ſchon 


gehabten Vorſtellungen erneuert; fo bedient fie ſich zu 
Formirung der Begriffe und zu allen ihren Handlungen 


mehr oder weniger des Verſtandes und Willens, nach 
dem groͤßern oder geringern Grad der Deutlichkeit der 


erlangten Vorſtellungen. Von dieſen und mehrern Far 


higkeiten und Kraͤften der Seele, die bloß in ihr ſelbſt 
liegen, und nichts mit dem Koͤrper gemein haben, kann 


ich hier ohnmoͤglich mehr ſagen, weil dazu viel Einſicht 


in der Philoſophie gehoͤret. Ich gehe vielmehr zu. fol 


chen Wuͤrkungen fort, wweſche eine groͤßere Beziehung “u | 


den Körper haben. 


— 


Wenn aͤußere angenehme oder e Slg 1 


dungen durch die Nerven ins Gehirn fortgepflanzt wer— 


den, fo erregen ſie daſelbſt Eindruͤcke; find fie mit uns - 


deutlichen Vorſtellungen der Seele verknüpft, fo entftes 
hen daraus die finnlichen Triebe, und bey den Thieren 


> 


die natürlichen Inſtincte. Dieſe erwachfen bey Men: ö 


ſchen, wenn die Seele deutliche Vorſtellungen damit ver 
bindet, zu Leidenſchaften. Der Geſchlechts trieb z. E. iſt 


bey Thieren mehrentheils ein aͤußerer Kuͤtzel, mit einer ; 


undeutlichen Vorſtellung; er fällt willkuͤhrlich auf den 


| Gegenſtand, und ift nach dem ſinnlichen Genuſſe geftils 


let. Bey Menſchen hingegen haͤlt ſich die Seele laͤn⸗ 


ger bey dieſer Idee auf; ſie entdeckt an einem Gegen⸗ 
ſtande vorzuͤglichere Reitze, und der bloße Inſtinet wird 


zur Leidenſchaft der Liebe. Auf dieſe Art werden die 


Adern! in unſerer Seele e 5 wenn at 1 5 7 


wa 
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durch die Nerven wieder zuruͤck in die koͤrperlichen Werk⸗ 
zeuge wuͤrket, ſo erregt ſie ebenfals wieder in dem Gehirn 
eine materielle Idee; dieſe muß genau den Anfang des Ner⸗ 
ven, welcher nach einem beſondern Theile gehet, treffen, 
wenn eine dieſer Idee gemaͤße Bewegung erfolgen ſoll. 
Einige Theile find faſt gänzlich der Willkuͤhr der Seele 
unterworfen, worunter vorzüglich die Muskeln gehsren. 
(Wir entſcheiden hier nicht, ob die Reitzbarkeit eine dieſen 
Theilen urſpruͤngliche eigene Kraft, oder ob fie eben— 
fals, wie einige Phyſiologen wollen, eine bloße Nerven; 
kraft iſt.) An andern Verrichtungen hingegen hat die 
Seele nur einigen, oder gar keinen Antheil. So ge⸗ 
ſchehen z. E. das Niederſchlucken der Nahrungsmittel, 
die Verdauung und die mehreſten Abſonderungen, blos 
durch einen aͤußerlichen Reitz, ohne Vorſtellungen der 
Seele. Es haben daher viele Phyſiologen alle Verrich⸗ 

tungen des menſchlichen Koͤrpers in drey Claſſen einge⸗ 
theilet, nemlich in Lebens Verrichtungen, thieriſche und 
natuͤrliche Verrichtungen. Unter den Lebens ⸗Verrich⸗ 
tungen (actiones oder functiones vitales) verſteht 
man ſolche, die zum Leben ganz unentbehrlich noͤthig 
ſind. Hieher gehoͤrt die Bewegung des Herzens und 
der Blutgefaͤße, der davon abhaͤngende Umlauf des Bluts, 
das Athemholen, die Verrichtungen des Gehirns und 
des kleinen Gehirns, und die Abſonderung des Nerven 
ſafts. Ohne alle dieſe Verrichtungen kann das Leben 
im geringſten nicht beſtehen. Thieriſche Verrichtun⸗ 
gen cactiones an imales) find theils die, bey welchen 
die Seele allein ihre Würkungen äußert, theils ſolche, 
wodurch man einen thieriſchen Koͤrper von andern natuͤr⸗ 


tuͤrlichen Körpern, und vornehmlich von den Pflanzen, 
unterſcheidet. Dahin gehoͤren alle Kraͤfte der Seele, 
insbeſondere der Verſtand und Wille, ferner die innern 
und aͤußern Sinne, und die willkuͤhrliche Bewegung 
(motus muſculatis oder voluntarius). Natuͤrliche 
Verrichtungen (a&iones naturales) ſind die, welche 
zur Erhaltung und Geſundheit des menſchlichen Koͤrpers 
Thedens Unterriche J N noth⸗ 
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des Rahrungsſaftes in Blut „ (ſanguificatio) der Zw 


e find f Dergleichen ſind die Pe eg de ü 
Speisen digeſtio) die Verwandlung der Speiſen in 
einen ahrungsſaft, (chylificatio) die Verwandlung 
wachs und die Erſetzung der fluͤßigen und feſten Theile, 
(nutritio) die Abſonderung der verſchiedenen Saͤfte u. 
ſ. w. Dieſe Eintheilung hat fuͤr Anfaͤnger ihren Nu⸗ 
tzen. Man muß aber doch merken, daß, obgleich die 
Seele an den meiſten Lebens und natürlichen Verrich ⸗ 
tungen keinen Antheil hat, es doch einige darunter giebt, 
worin die Seele etwas Einfluß hat. Hieher gehöre uns. 
ter andern die Bewegung der Bruſt und des Herzens; 
denn das Athemhohlen habe ich einigermaßen in meiner 
Gewalt, wie auch das Lachen, Weinen u. ſ. w. Es 
iſt auch mehr, als zu bekannt- daß die Bewegung dieſer 
Werkzeuge durch die vel ſchiedenen Vorſtellungen der 
Seele abgeaͤndert wird. So wird z. E. bey freudigen 
Empfindungen die Bewegung des Herzens und des 


Bluts vermehrt, bey traurigen hingegen vermindert. 


Doch kann alles dieſes auch durch einen aͤußern oder 


innern Reitz der Nerven ohne Vorſtellungen der Seele 


geſchehen, z. E. durch geiſtige Getraͤnke, durch Muſik 
und durch andere aͤußere und innere Eindruͤcke. Die 


. Nerven haben folglich noch eine eigenthuͤmliche Kraft, 


welche nichts weniger, als von der Seele abhaͤngt, 


Veraͤnderungen in unſerm Koͤrper zu verurſachen. Man 


pflegt ſie die Lebenskraft (vis vitalis) du nennen. 2 4 


Die Seelen und Lebenskraͤfte ſind die Triebfeder 


der thieriſchen Maſchinen. Der bloße phyſiſche Mecha⸗ 


nismus macht ſie nur zur Bewegung faͤhig; aber er iſt 


nicht im Stande, fie ohne Beyhuͤlfe dieſer Kräfte zu ber 


werkſtelligen. Einige ſind unabhaͤngig, als der aͤußere 


und innere, aber ohne Vorſtellung der Seele gefchehenz 
de Eindruck in die Nerven und ihre eigene urſpruͤngliche 
Kraft. Andere hingegen ſind andern Kraͤften unter 


N „ als die air and a 1 10 
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; beg es aͤußere Berührungen verur- 
ſacht werden. e dieſe Kräfte vereinigen ſich in ge: 
wiſſen thieriſchen Maſchinen gleichſam in einen Vereini⸗ 
gungspunct, und ſolcher iſt vornehmlich das Gehirn, als das 

Werkzeug der Abſonderung der Lebensgeiſter und der Vor⸗ 

ſtellungen der Seele, und das Herz, welches die Quelle des 

Umlaufs der Saͤfte iſt. Man kann hierunter noch das gan⸗ 

ze Zwergfell und die Gegend des Magens, wegen der 

vielen Vereinigungen der Nerven, welche man daſelbſt 

antrift, und die Geburtsglieder rechnen. Aeußere Ein⸗ 

druͤcke in die Nerven in dieſen Gegenden aͤndern, wie 

die Erfahrung lehtt, ſehr oft die Richtung der Seele 

ſelbſt ab. Die neuern Phyſiologen haben deswegen ge 

lehrt, daß man den Sitz verſchiedener Nervenkrankhei— 
ten, des Wahnwitzes, der Melancholie, der Manns 

tollheit und anderer, nicht im Gehirn, ſondern vielmehr 
in dieſer Gegend ſuchen muß. Nach dieſer kurzen Vor⸗ 
ausſetzung betrachten wir nunmehre den an e 8 
bes Körpers ſelbſt. . 


von den Grundtheilen des thierischen 
VMuUoͤrpers. 


Der ganze thieriſche Koͤr per beſteht bekanntlich aus 
flüßigen und feſten Theilen, welche urſpruͤnglich aus. eis 
nem wäßerigt ſchleimigten Weſen entſpringen. Daſſel⸗ 
be bleibt theils fluͤßig, und hat, nachdem die waͤßerigg 
ten Feuchtigkeiten mehr oder weniger die Oberhand be— 
halten, auch mehr oder weniger Dichtigkeit und Kle⸗ 
brigkeit, und iſt, als Blut, Serum, Lympha u. ſ. w. 
in den Canaͤlen und Drüſen enthalten. Die feſten 
Theile werden auch aus dem ſchleimigten Weſen gebil⸗ 
det, welches die | genfehaft hat, daß es nach Verduͤn⸗ 
ſtung der waͤßerigten Theile trocken, feſt, und ganz 
hart wird. Daraus entſtehen Faden, Faſern oder Fir 
bern, die eine verſchiedene Biegſamkeit, oder gegen⸗ 
cheils eine große Harte, wie in den Kochen, haben. 
. J. 5 Die 


# 


Die Muſskelfaſern find laͤnglicht, und wieder un ae 
Safern zuſammengeſetzt, die in gleichen Linien nebenein⸗ 
ander laufen. Andere Faſern aber dehnen ſich mehr in 
der Breite aus, ſind auf verſchiedene Art unter einander 

geſchlungen, ſo, daß ſie kleine irregulaͤre Hoͤlen formi⸗ 
ren, oder Schuppen und Blätter machen, und auf dies 
ſe Weiſe das Zellgewebe bilden. Aus dieſem zelluloͤſen 
Gewebe entſtehen alle Haute und Gefäße, ja ſelbſt die 
Knochen. Dieſe Zelluloſitaͤt um ziebt auch alle dieſe Theis 
le, und unterhaͤlt eine Gemeinſchaft zwiſchen denſelben. 
Es beſitzt einen Hang zur Ausbreitung, wenn es nicht 
durch andere koͤrperliche Theile in ſeinen Grenzen erhal⸗ 
ten wird. Dies Werkzeug hat in der thieriſchen Oeko⸗ 
nomie wichtige e „ wie wir in der Seide, 
hen werden. | 


von dem Umlauf des Gebluͤts. | 


Das Herz iſt ein hohler, aber Außer reizbarer Mus: 
tel. Sein natuͤrlicher Zuſtand, iſt der Zuſtand der Aus 
dehnung; wenn aber feine reizbaren Faſern wuͤrken, ſo 
verengern ſich ſeine Hoͤhlen, und das Blut wird her⸗ 

ausgetrieben. Alles Blut wird aus der hintern Herze 
kammer durch die Aorta nach allen Theilen des Koͤrpers 
gebracht, von welchen es wieder von den Enden der 
großen Holader geſammlet, und in den ſinum dex- 
trum, von dieſem in die auriculam dextram, und 
endlich in die vordere oder rechte Herzkammer, welche 
itzo in dem Stande der Ruhe iſt, wieder zuruͤck gefuͤh⸗ 
ret wird. Wenn ſich dieſe zuſammen zieht, ſo treibt ſie 
das Blut in der Lungenſchlagader durch die ganze Lun⸗ 
ge, aus deren aͤußerſten Enden es in den hinterſten 
ſinum und auriculam, und aus dieſen in die hintere 
oder linke Herzkammer welche ſich nun ebenfals in Ru⸗ 
he befindet, dringt. Beyde Herzkammern erweitern und 
verengern ſich folglich wechſelsweiſe; und eine jede ins: 
| r t nach der ee wieder in * 
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ren erſten auf, der Ruhe oder Erschlaffung zurück. Mi 


Durch das aus den Blutadern einſtroͤmende Blut aber 
wird immer wieder ein neuer Reitz gemacht, und eine 


jede Herzkammer zieht ſich nach dieſem Reitze wieder zu 


ſammen. Dieſe wechſelsweiſe Zuſammenziehung und 
Erweiterung (Tyftole und diaftole) pflanzet ſich auf die 
Pulsadern fort, und heißt der Pulsſchlag, und treibt 


das Blut in die Aufferften Aeſte, und aus dieſen wieder 


in die Anfänge der Blutadern 3). Die Blutadern fans 
gen ſich da an, wo die Arterien aufhoͤren; ſie haben 
duͤnnere Haͤute; das Blut ſteigt in ihnen nach hydroſta⸗ 
tiſchen Geſezen in die Höhe, und ergießt ſich wieder 
ins Herz. In ihrem ganzen Verlauf find fie mit Klaps 
pen verſehen, welche theils zur Befeſtigung, theils 
auch den Ruͤckfluß des Bluts zu verhindern, angebracht 


find. In dieſem Umlaufe werden eine große Menge von 


Saͤften abgeſondert. 


Von der Natur des Blutes. 


Wenn das Blut aus der Ader gelaſſen wird, fo ent 
deckt man gleich drey Haupt: Beſtandtheile; einen ſehr 
fluͤchtigen, der einen Geruch, wie Schweiß und Urin hat, 
und gleich verfliegt; die waͤßerigte Feuchtigkeit, welche 


in ſiedendem Waſſer gerinnet; und endlich der ſchwarze 


Blutkuchen, der aus ſalzigten, oͤlichten und andern Thei⸗ 
len beſtehet, und deſſen Haupt baſis die Blutfiber iſt. 


Im naturlichen Zuſtande iſt das Blut ein klebrigtes ſei 
fenartiges fluidum; es hat in den Blutgefaͤßen einen 
gewiſſen Grad der Wärme. Die Chymiften haben uns 
eine Menge von Beſtandtheilen des Bluts kennen ge: 


lehrt; aber weil ſie ſich der Gewalt des Feuers bedient 
| 3 Ne haben, 


REN N Re 


2 Der Herr ut Spenge, A durch Verſuche ge⸗ 


funden, daß ſich die Bewegung des Blutes und der 


Pulsſchlag I 9 6. 5b Gefafen anders, als in den 


großen verhaͤlt. vhyſtealiſche 15 mat auatiſche 
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Haben, fo kann man nicht ſchließen, daß es würkliche 1 
Theile des Blutes And, fondern es find, vielmehr neue 
Producte, welche vermoͤge des Feuers und der uͤbrigen 1 
zugeſetzten Mittel entſtanden ſind, und im natuͤr⸗ 
lichen e nicht wuͤrklich in dem Blute e | 
waren. 1 8 N 


von der n der Saͤfte. } 


Alle mögliche Feuchtigkeiten, welche in den verſchiede? 
nen Abſonderungswerkzeugen abgeſchieden werden, ſind 
in dem Blute enthalten. Die Art und Weiſe aber, 
wie die Abſonderung geschieht, iſt noch nicht ganz deut⸗ 
lich dargethan worden. In einigen Werkzeugen, wo 
nur grobe Säfte, als in den Nieren, abgeſondert wer⸗ 
den, geſchieht ſie vermuthlich durch eine Art von Fil . 
trum; in andern hingegen, und vornemlich in den Druͤ e 
ſen, it es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß das Blut vor der 
Abſonderung erſt durch andere Säfte, welche ihm in 
dieſen Werkzeugen beygemiſcht werden, vorher eine Ver- 
Anderung erduldet, durch welche das abzuſondernde flui- 
dum erzeugt wird. Es kann dieſes entweder 
durch eine Gaͤhrung, oder auf eine andere Art geſche-⸗ 
hen. Wenn man dieſes nicht annimmt, ſo laͤßt ſich 

ſchwerlich begreifen, wie Saͤfte von ſo verſchiedener Art, 
welche man durch keine Art von chymiſcher Praͤparation 
abſcheiden kann, in dem Blute enthalten ſeyn Paket 1 


Die vorzüglichften Arten der Abſonderung ſind 


1) Die Abſonderung des Nervenſafts im Gehirn. 9 
Die Menge von Blut, welche nach dem Gehirn 
geht, und welche groͤßer iſt, als zur Ernaͤh 
rung erfordert wurde, und der ähnliche Bau die⸗ 
ſes Eingeweides mit den uͤbrigen Abſonderungs⸗ | 
werkzeugen, machen es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß in 
dem Gehirn wuͤrklich eine Feuchtigkeit, welche ſich 
in die Nerven ere 3 v, . ma . | 


x 
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ſie gleich nicht durch die aͤußern Sinne erkennen 
kann. Der Mechanismus iſt hier ganz beſonders. 
Das Gehirn bekoͤmt ſein Blut durch die beiden 
Carotides, und die Wirbelſchlagadern. Die erſtern 
geben vorher den Speicheldruͤſen, und die letzten 
den Wirbelbeinen verſchiedene Aeſte ab, und 
entledigen ſich ſchon dadurch von vielen beygemiſch⸗ 
ten ſchweren Feuchtigkeiten. Auf der Baſis der 
Hirnſchale verbinden ſich nun dieſe Schlagadern auf 


verſchiedene Art untereinander, und durch dieſe 


Anſtalt, und die oͤftern Biegungen, welche man 
an ihnen, ehe ſie ins Gehirn ſteigen, bemerkt, ge⸗ 
ſchieht es, daß das Blut nicht mit zu großer Ge⸗ 
walt ins Gehirn dringen kan, wodurch leicht Zer- 


reiſſungen der feinen Gefäße deſſelben entſtehen koͤn⸗ 


An: 


1 


ten, ſondern ſeine Geſchwindigkeit und Staͤrke 
wird vorher durch die Winkel, welche dieſe Gefaͤße 
machen, gebrochen. Dieſe Gefaͤße verlieren ſich 
ſodann insgeſamt in der grauen Subſtanz des Ger 
hirns, welche faſt nichts, als ein Gewebe von Blut: 
gefaͤſſen zu ſeyn ſcheint, die markigte Subſtanz def 
ſelben aber aus den Abſonderungsgefaͤſſen zu beſte⸗ 
hen, in welchen der Nervenſaft abgeſondert wird. 
Alles heruhet faſt auf Conjectur, da ſich dieſe 
Theile wegen ihrer zu großen Feinheit auch dem Auge 

des ſchaͤrfſten Beobachters entziehen. B 


Die Abſonderung feifenartiger Saͤſte. Dieſe ge 


ſchehen in den Speicheldruͤſen, welche folgende find, 


1) Die große Ohrendruͤſe, deren Ausführungsgang 


* 


Ouctus Stenonianus) ſich bey dem zten obern Back 


zahne in die Hole des Mundes oͤfnet. 2) Die 


1 ehr 


Druͤſen der Untermaxille, welche an der innern 
Flaͤche derſelben liegen, und bey nahe die ganze ine 
nere Seite einnehmen. Ihre Ausfuͤhrungsgaͤnge 


öfnen ſich ohngefehr in der Gegend der Schneide⸗ 
zaͤhne nach innen gegen das ſogenannte Zungenband. 
39) Die glandulae ſublinguales. Sie liegen unter 
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der ER und ihre verſchiedenen Ausführungs Ge-. 
faͤße oͤfnen ſich neben der vorigen. Zu dieſen geh ⸗ 
ren noch 4) Die Mandeln (Tonſillae) und die vielen 
durch den ganzen innern Mund zerſtreuten Druͤſen, 
welche durch verſchiedene kleine Roͤhrgen eine etwas 

feinere ſpeichelartige Feuchtigkeit ausſchwitzen. 5) Die 
Gekroͤsdruͤſe. Dieſe liegt quer uͤber den obern bei⸗ 
den Wirbelbeinen in dem kleinen Netze zwiſchen dem 
Magen und dem Zwoͤlffingerdarm, und beſteht aus 
vielen Druͤſen. Sie bekoͤmt ihr Blut aus der arte- 
ria coeliaca, und alle ihre verſchiedenen Ausfuͤhn⸗ 
rungsgefaͤße vereinigen ſich in einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Canal, welcher ſich nicht weit von dem Gallen 
gange in den Zwoͤlffingerdarm oͤfnet. Dieſer Saft 
iſt ohne allen Geſchmack, und dem Speichel aͤhn⸗ N 
lich, und den Drüfen der Gedaͤrme. Dieſe abgr 
ſonderten Feuchtigkeiten werden den Nahrungsmits 
teln zugemiſcht, wodurch ſie in ihre Beſtandtheile 
aufgeloͤßt, und zur Abſonderung des Milchſaftes 1 
geſchickt gemacht werden. | 


30. Die Abſonderung der Galle. Dieſe iſt ein f 2 
liſch; ſulphuriſches fluidum, durch welches fettigte 
Theile der Speiſen hauptſaͤchlich aufgeloͤſet werden. 
Ihre Abſonderung geſchieht in der Leber. Die 

Pfortader ſammlet das Blut, woraus fie abgeſon: 
dert wird, aus dem Gekroͤſe, dem Netze, den Ge 

daͤrmen und der Milz, welches mit vielen alcas 

liſchen ſcharfen Theilen geſchwaͤngert iſt. Nach ih! 

ö rer Abſonderung wird ſie durch einen Canal in die 

f Gallenblaſe gebracht; aus dieſer geht ſie in den 

5 Zdwoͤlffingerdarm zwiſchen deſſen Haͤuten durch, 

wenn zuvor der du&tus pancreaticus ſich mit ſelbiꝰ⸗ 

gen vereiniget hat, und dadurch wird verhindert, 

daß die Galle nicht wieder zuruͤck fließen kann. f 


40 Die Abſonderung des Urins. Derſelbe wird u" 5 
den Nieren aus dem en er 1 55 1 
| Y 


— 
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ſtch in dem Becken der Niere, und gehet durch 
llange Canale (vreteres) auf beyden Seiten in die 


. 
70 


Blaſe. Und zwar laufen dieſe Canäle ebenfals eiz 
ne Zeitlang zwiſchen den Haͤuten der Blaſe durch, 


wodurch, wie bey dem Gallengange, der Ruͤckfluß 


des Urins gehindert wird. Wenn nun die Blaſe vom 


Urin ausgedehnt iſt, ſo zieht ſie ſich, vermoͤge ih⸗ 


rer Reizbarkeit, zuſammen, oͤfnet den Muskel, der 
die Muͤndung derſelben ſchließt, und druckt den 


Urin durch die Harnroͤhre aus dem Körper. 


5 Die Abſonderung des Schleims in der Naſe, des⸗ 


gleichen die Abſonderung der Thraͤnen, welches 
in den Thraͤnendruͤſen geſchieht. Er wird aus 


den kleinen Druͤſen, welche ſich in unzaͤh⸗ 


liger Menge in der Schleimhaut befinden, abge⸗ 
ſondert, und dient die Nerven ſchluͤpfrig zu machen, 


und vor ſchmerzhaften Empfindungen zu bewahren. 


Ruht dieſe Feuchtigkeit lange in den Hoͤlen der 

aſe oder der Stirne, ſo wird ſie ſchleimicht und 
dicke. Damit ſie aber nicht zu zaͤhe, oder gar hart 
werde, ſo verbreiten ſich einige Nerven des Ften 
Paares in der Schleimhaut, welche ſich mit den 
Intercoſtalnerven und dem pari vago verbinden. 
Werden nun dieſe Nerven von dem zaͤhen ſcharfen 
Schleime gereitzt, ſo wird zu gleicher Zeit die ganze 


Bruſt mit in Bewegung geſetzt, und die eingezoge⸗ 


ne Luft mit Gewalt ausgeſtoſſen, welches man das 


Nieſen nennt. Den verhärteten Rotz erweichet man 
diurch feuchte Dämpfe, und ſchaft ihn durch Nies⸗ 


Pulper heraus. Dieſe Saͤſte erhalten theils die 
Theile feucht und ſchluͤpfrig, theils werden fie, als ein 


unbrauchbarer Theil, aus dem Blute ausgeworfen. 


6) Die unmerkliche Ausduͤnſtung iſt eine der allerbe⸗ 
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traͤchtlichſten Abſonderungen, wodurch ſich das 
Blut von abgenutzten Theilen entlediget. Sie ge⸗ 
g ſcieht 


hu 
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ſchieht auf der ganzen Haut, und iſt ſo bericht 
lich, daß in 24 Stunden über einige Pfunde ab⸗ 
geſondert werden. Wenn fie fo vermehrt wird, daß 
ſich Tropfen auf der Haut Namen ſo wird ſie 
Schweiß genannt. 


705 Die Abſonderung waͤßrigter Feuchtigkeiten in vers 
ſchiedenen Hoͤlen des Koͤrpers, als in den ventri⸗ 
| culis cerebri, der Bruſthoͤle, dem Unterleibe, 
dem Herzbeutel u. ſ. w. verhindert theils das Zw 
ſammenwachſen, theils das Auseinanderreiben 
der Theile. Dieſe Feuchtigkeiten werden theils 
aus kleinen Druͤſen, theils aus e zarten Schlag⸗ 
adern abgeſondert. 


3) Die Abſonderung des Fetts in dem omento und 
drr Fetthaut. (panniculo adipoſo) > 


9) Die Abſonderung des Magenſafts, (liquor ga- 
ſtricus) geſchieht indem Magen. Man hat ihn ge⸗ 
meiniglich für einen ſaͤuerlichen Saft gehalten; a 
aber er iſt im natuͤrlichen Zuſtande ebenfals ein 
ſtifenartiges fluidum, und zwar wird ein doppelter 
Magenſaft abgeſondert. Der eine iſt waͤßrigt und 
geiſtiger Art, und wird aus den kleinen Schlag: 
dern in Geſtalt einer zarten Lympha abgeſondert, 
deer andere iſt etwas ſchleimigter, und wird aus den 
kleinen Druͤſen des Magens durch 1 
B Ausfuͤhrungsgefäßgen abgeſchieden. 


5 10) Die Abſonderung durch kleine Druͤſen in dem 
” Darmcanal, der Harnroͤhre und den Augenlie⸗ 
dern, wodurch Bier Theile ſchluͤpfrig hen f 
werden. 7 5 


5 11) Die Arſonderung der Sanmenfeuchtigfsiten. 


5 0 e Die Abſonderung der Milch in den Bruͤſten und 8 
| die monathliche Reinigung. Wenn der weibliche 
an das Ende 1 0 Wachethums e 5 
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will, ſo haͤufen ſich die Säfte in demſelben an, da 
ſie beſonders nicht ſtark transſpiriren, die Gefäße 
der Mutter und der Brüfte werden beſonders aus⸗ 
gedehnt, und es entſteht in dem Unterleibe die 
Empfindung einer Schwere und eines Druͤckens, 
nebſt kleinen Fieberbewe⸗ gungen. Das Blut dringt 
mit Gewalt in die kleinen Gefaͤße, welche beſtaͤndig 
in 1 innere Hoͤle der Mutter eine waͤßrigte Feuch⸗ 
tigkeit ausſchwitzen, und ergießt ſich ſtatt derſelben in 
die Mutterhoͤle, und fließt in Geſtalt der monath⸗ 
lichen Reinigung ab. Durch dieſe Entledigung wird 
der Ueberfluß der Säfte vermindert, die erwei⸗ 
terten Gefaͤße ziehen ſich wieder zuſammen, und laſſen 
nur die waͤßrigte Feuchtigkeit durch, bis ſich wieder 
eine neue Vollbluͤtigkeit einſtndet, welches fi ch bey N 
den mehreſten Weibsbildern alle 4 Wochen ereigs 
net. Wird nun ein Frauenzimmer ſchwauger, fo 
verſtopft ſich dieſer Blutfluß, und das ſich anhaͤu⸗ 5 
fende Blut geht durch die vaſa epigaſtrica, welche 
ſich mit den mammariis internis verbinden, in 
großer Menge nach den Bruͤſten. Sie ſchwellen auf, 
und der dem Blute beygemiſchte Chylus trit in die 
* Milchgefaͤße, und wird in ge der Milch abe 
; en 8 
| Nun iſt noch eine 1 wichtigſten 1 e naͤm⸗ 
lich der Lympha, übrig, von welcher ich kuͤrzlich 
das vorzuͤglichſte anführen will. Schon die alten Zer⸗ 
gliederer entdeckten in verſchiedenen Druͤſen, beſonders 
um die Leber, kleine durchſichtige Gefaͤße, von einem ganz 
beſondern Den, welche eine waͤßrigte Feuchtigkeit ent? 
hielten. Allein der ganze Zuſammenhang und die Verbin⸗ 
dung dieſer Gefäße war dem Fleiße der neuern Zergliede⸗ 
rer aufbehalten. Es iſt nunmehr ausgemacht, daß dieſe 
lymphatiſchen Gefaͤße keine Fortſetzungen von Arterien 
oder Venen, ſondern ein ganz beſonders Syſtem zu⸗ 
ruͤckführender Gefäße find, welche A, mit den 
e 3 a Arterien 
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Arterien anaffomofiren, ſondern vielmehr die Wertichtung 4 
der Venen haben, die uͤberfluͤßige Waͤßrigkeit der 
abgeſchiedenen Säfte, unmittelbar aus den Ausfuͤhrungs⸗ 
gaͤngen der abſondernden Druͤſen und Eingeweide, durch 

eine unmittelbare Gemeinſchaft der Canaͤle, an ſich faus 
gen, ſie in die Canaͤle durch gleiche Gemeinſchaft ergieſſen, 
und wieder mit dem Blute vermiſchen, hierdurch aber 
den abgeſonderten Feuchtigkeiten mit behuͤlflich find, daß 
ſie ihre gehoͤrige Miſchung, Conſiſtenz und Reinigkeit er⸗ 
halten. Hr. Mekel zeigt in einem Briefe an den Hrn. 
von Haller den ganzen Lauf, welchen die ausgeſogene 
Lymphe durch das Syſtem der lymphatiſchen Gefaͤße bis 
zu den Oertern ihrer Beſtimmung nimmt, und in den 
novis experimentis etc. hat er noch vieles Irrige und 
Unbeſtimmte der erſtern Schrift genauer berichtigt. Un⸗ 
fer Herr Profeſſor Walther hat in feinen obferuationi- 
bus anatomicis der Mekelſchen Theorie wichtige Gruͤn⸗ 
de entgegen geſetzt, und viele Zweifel wieder dieſelbe er⸗ 
regt, welche ich hier nicht entſcheiden kann. Die Zeit 
wird uns auch hierüber N Licht auſſtecken. 


Von den Werkzeugen. der Verdauung und dem 


Milchſafte. 


De nun das Blut eine ſo große Menge von Feuch⸗ 
tigkeiten verlieret, ſo muͤſſen dieſe, wenn die ganze Ma⸗ 
ſchine nicht zu Grunde gehen ſoll, auf eine andere Art 
wieder erſetzt werden. Und dieſes geſchieht durch die 
Nahrungsmittel, welche wir zu uns nehmen. Zu deren 
Genuß ladet uns der Hunger ein, der eine vielleicht 


aus dem Anreiben der Waͤnde des ledigen Magens, und 


dem Reitze der Verdauungsſaͤfte entſtehende unangeneh⸗ 5 
me Empfindung iſt. In dem Munde werden die Spei⸗ 
ſen klein gekauet; ſie vermiſchen ſich daſelhſt mit dem 
Speichel, der eine ſeifenartige Feuchtigkeit iſt; auf der 
Zunge gehen ſie, wie auf einer ſchiefliegenden Flaͤche (pla- 
no inelinato) nach dem u Schlande; da hi aber 4 1 5 en 
über 


2 


1 
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uber die Oefnung des Kehlkopfs weggehen muͤſſen; fo hat 
die Natur eine Klappe daſelbſt (epiglottis) angebracht. 
Dieſe wird niedergedruͤckt, und verſchließt die Oefnung des 
Kehlkopfs, und es kann durch dieſe Anſtalt nichts in die 
Außerft reitzbare Luftroͤhre kommen. Wenn die Nah⸗ 
rungsmittel in den Schlund gekommen ſind, ſo gehen ſie 


nicht ſowohl vermoͤge ihrer Schwere in den Magen, 


ſondern durch eine eigene ſchraubenfoͤrmige Bewegung die⸗ 
ſes Canals. Dieſer Canal hat viele kleine Druͤſen, wel⸗ 
che ihrer Feuchtigkeit mit den in einen Brey verwandel— 
ten Nahrungsmitteln vermiſchen. 

In dem Magen ſelbſt geht wieder eine große Ver 
aͤnderung mit denſelben vor. Bey Voͤgeln, welche einen 
ſtarken mus kuldſen Magen haben, geſchieht ein wahres 
Zerreiben; bey den uͤbrigen Thieren aber kann dieſes 


nicht ſtatt finden, ſondern die Verdauung geſchieht viel⸗ b 


mehr durch eine Aufloͤſung. In dem Magen wird ein 
Saft abgeſondert. Man hat gemeiniglich davor gehal⸗ 
ten, daß er von ſaurer Natur ſey; aber der Herr von 
Baller hat dargethan, daß er vielmehr ſeifenartig iſt, 
und daß er in geſundem Zuſtande nicht die geringſte 
Aehnlichkeit mit der Saͤure hat. Dieſer Saft und die 
eingeſchloſſene Luft, welche in allen Nahrungsmitteln 
enthalten iſt, und welche ſich wegen der Wärme des Or— 
tes ausdehnet, und den Zuſammenhang der Theile 
trennet, find unſtreitig wuͤrkſame Mittel der Ver— 


dauung. Doch bleiben immer noch Schwierigkei⸗ 


ten zu beantworten übrig. Die Naturforſcher haben 
durch viele Verſuche gefunden, daß der Magen und fein 


Saft mit den Nahrungsmitteln der verſchiedenen Gat⸗ 


tungen von Thieren in einem genauen Verhaͤltniſſe ftes 
het, und daß er immer diejenigen Arten von Nahrungs⸗ 
mitteln aufloͤſet, welche die Natur einer jeden Thierart 
beſtimmet hat. Reaumur hat über dieſen Gegenſtand 


ſehr viele Verſuche angeſtellet, und gefunden, daß in 


dem Magen der Raubvogel wohl Fleiſch und Knochen, 
aber keine vegetabiliſchen Dinge aufgeloͤſet würden. 


M. 


* 


Wenn 


cher Zeit die Gallenblaſe, daß ſie ihren Saft in den 


112 8 het do. 


Wenn die Speiſen auf dieſe Art in dem rap ide 
einen aſchgrauen Brey verwandelt worden find, fo ge 
hen fie durch die untere Oefnung des Magens (pylo- 
rus) in den Zwoͤlffingerdarm. Dieſes geſchieht theils 
durch die eigne Zuſammenziehung des Magens, theils 
durch den Druck des Zwergſells. Wenn der Magen 
angefüͤllet iſt, fo verändert er feine Lage; denn ſeine groß 
ſere Krümmung ſteigt in die Höhe, und drückt zu glei 


er 


Zwoͤlffingerdarm ergießt. Hier kommen nunmehro 
zwey neue Feuchtigkeiten dazu, die Galle und der ſuc⸗ 
eus pancreaticus. Dadurch und durch den Saft der 
kleinen Druͤfen, wird dieſer Brey noch mehr aufgeloͤ⸗ 
ſet, und zum Theil ſchon in einen Milchſaft verwandelt, 
und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß hier das ganze Ver⸗ 
dauungsgeſchaͤfte geendiget wird. Hierauf geht er in das 
jejunum und ileum, und wird durch die Milchgefaͤße, 
welche ſich in dieſen Daͤrmen endigen, eingefogen, fo 
daß nur das Unnuͤtze der Speiſen in die dicken Gedaͤr⸗ 
me uͤbergehet. Man kann nicht leugnen, daß ſich auch i 
noch in dieſen einige wenige Milchgefäße endigen, weis 
che den noch übrigen Nahrungsſaft vollends an ſich zien 
hen. Die naͤhrenden Eiyftire beſtaͤtigen dieſes. Hier⸗ 
auf ſammlet ſich der Unrath in den Maſtdarm, welcher 
durch einen Muskel verſchloſſen iſt. Er erregt einen 
Reitz, und durch die Wuͤrkung des Zwergfells, der Bauch: 
muskeln und des Maſtdarms ſelbſt wird der Widerſtand“ 
dieſes Muskels gehoben, und das Uunschige aus dem 


Koͤrper fortgefchaft, 


Die Müchgefehe berbreſten ſich in dem Gers | 
(Mefenterio) und gehen neben kleinen Drüfen vorbey, 
welche ebenfals noch einen Saft dazu geben, bis ſte ſich 
insgeſamt in die große Milchcapſel endigen. Aus dier | 
ſer ſteigt er wieder, wie ich ſchon oben geſagt habe, 
durch einen langen Canal, (ductus thoracicus) weſchen 
wit ie ſeht vielen Valveln PA it, an dem; „ N 


. fr 4, er 
4 
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uin die Hohe, und ergießt ſich in die linke Schluͤſſelblut; 
aber. Es endigen ſich Überdies noch ſehr viele lympha⸗ 
tiſche Gefäße in dieſem Canal. Der Milchſaft beſteht 

folglich mehrentheils aus ſolchen Saͤften, welche ſchon 

vorher in dem Koͤrper ausgearbeitet worden. Wie er 
endlich mit der Maſſe des Blutes vereiniget wird, wer⸗ 


de ich in der Folge beſchreiben. 


Mechanismus der Bruſt und des them; 
1 holens. 

Die Bruſt iſt, wie ich oben geſagt habe, eine con- 
ſche Hoͤle, welche aber vermoͤge ihrer Structur enger 
und weiter gemacht werden kann, und dieſes geſchieht 
vornemlich durch die Beweglichkeit der Rippen. AR 


3 


Der Ruͤckgrad und das Bruſtbein ſind zwey feſte un 
bewegliche Puncte, an welchen die Rippen befeſtiget 
find. Die beiden oberſten Rippen find ebenfalls unbe- 

weglich, und halten mit den Schluͤſſelbeinen das Bruſt⸗ 
bein in einer feſten Lage. Die Rippen haben eine Cir⸗ 
kelfigur, und liegen im natuͤrlichen Zuſtande gegen den 
Unterleib geſenkt; zwiſchen zweyen und zweyen ſind die 
äußern und innern Rippenmuskeln (mufeuli inteteofta- 
les), welche alle Rippen gegen die beyden erſtern in die 
Hoͤhe heben, und ſich um zwey Ruhe- Puncte, nemlich 
am Ruͤckgrade und am Bruſtbeine, bewegen. Hierdurch 
wird die Bruſt um ein betraͤchtliches erweitert. Es ent⸗ 
ſtehet ein leerer Raum, und die äußere. ſchwere Luft 
dringt durch den Mund und die Naſe in die Bruſt, 
und dehnet die Lungen aus. Dieſe Bewegung heißt 
das Einathmen. Allein auch diefe Erklarung wird durch 
die Beobachtungen, welche der berühmte Hr. du Luc 
auf ſeinen Reiſen auf die hohen Savolſchen Gebuͤrge 
angeſtelt, zweifelhaft gemacht. Denn er konnte auf dieſen 
hohen Eißgebuͤrgen, in einer aͤußerſt rarefacirten Luft 
hne die allergeringſte Beſchwerlichkeit Athem hohlen. 
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Werden die Rippen durch das Nachlaſſen ihrer Macken, 
und durch die Wuͤrkung der Bauchmuskeln wieder herun⸗ 
tergezogen; ſo wird die Bruſt enger, die Lungen werden 
gedruͤckt, und die eingezogene Luft wieder N gestoßen! 5 


© 


1 


5 


und dieſes iſt das Ausathmen. N 


Dieſe Mechanik iſt zur Erhaltung der thieriſchen Mas ' 
ſchine unumgänglich noͤthig. Das Leben kann ohne diefe 
wechſelsweiſe Ausdehnung und Zuſammenziehung der 


Lungen nicht beſtehen; denn durch ſie wird vornemlich 


der Umlauf des Blutes durch die Lungen bey erwachſe⸗ 


nen Thieren erhalten. Bey ungebohrnen Thieren aber 


und auch eine Zeitlang nach der Geburt, hat die Nas 


tur andere Anſtalten gemacht. Alsdenn geht nemlich 


> ug 


das Blut nicht durch die Lungen, fondern es wird durch 


das foramen ovale aus einer Herzkammer in die an 


dere, und aus der Lungenſchlagader durch einen beſon⸗ 
dern Canal (ductus arteriofus Botalli) in die Aorta 


gebracht. Bey erwachſenen Thieren wachſen dieſe Ochs 


nungen zu, und das Athemholen iſt folglich anegüu! \ 


lich noͤthig. ' 


Es find die 1 9 5 außerdem auch noch zu andern Ab? 
ſichten vorhanden. Der Nahrungsſaft, welcher denn 
Blute beygemiſcht worden, wird wahrſcheinlicherweiſe in 9 


den Lungen mehr zuſammengepreßt, und dadurch ge⸗ 


nauer mit dem Blute vermiſcht, ja ſelbſt in Blut 
verwandelt. Man glaubte ehemals, daß die äußere 
kalte Luft, welche nach dem Athemhohlen immer waͤrmer . 
wieder aus der Bruſt koͤmt, als ſie eingeathmet worden, 
etwas zu dieſer Veränderung beytragen moͤchte. Allein 
neuere Verſuche haben das Gegentheil dargethan. Der . 


Menſch und andere warmblutige Thiere koͤnnen ſich nicht 


allein ohne Schaden ig ei einer Luft auf halten, welche eis 
nen weit hoͤhern Grad der Waͤrme hat, als die Waͤr⸗ 


me ihres Blutes iſt, ſondern ſie haben auch noch das 
0 19 9 96 08 eine e erwärmte Luft aa e Aalen 


aͤuſe rte 
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der Thiere, und Dlagden, Fordyce, Bankes und So⸗ 
lander haben ſie ie durch wiederholte Verſuche beſtaͤtigt. 


Sie konnten in keinem geheitzten Zimmer von 210 
Graden 14 Minuten aushalten. Die Hitze fiel auf 198 
Grad, auch wenn nur ein einziger Menſch im Zimmer 


war, und die 00 ze des Leibes blieb bey 98 Graden. Die 


Thiere ſcheinen alſo das Vermoͤgen zu beſitzen, einen ge⸗ 


wiſſen Grad Hitze zu erzeugen. Selbſt die Bienen ers 
zeugen fie bis 97 Grad, und zugleich auch die alzuheiße Luft 
wieder abzukuͤhlen. Der Nahrungsſaft behaͤlt auch 


gleich ſchon einigemahl durch die Lungen durchgegangen 
iſt. Dieſe unlaͤugbaren Erfahrungen machen es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Lungen von dieſer Veranderung nicht 


thun bemühet, daß durch das Athemhohlen nur das übek⸗ 
1 Mennbare e 8 N 


5 


Bruſt noch einen großen Einfluß auf die Veranderungen 
des Unte leibes, als der Ausleerung des Magens, des 
Urins, und des Stuhlganges, und zur Bildung der 
Stimme, wie ich ſchon geſagt habe. Auch geſchieht das 
Nieſen, Gaͤhnen, Lachen, Heulen, durch Huͤlfe der 
Lungen und des Zwergfells. Wir ſehen hieraus die weiſe 
und kuͤnſtliche Einrichtung der thieriſchen Körper, wel⸗ 
che alle unſere Maſchinen fo unendlich weit uͤbertrift, da 
ſo verſchiedene Endzwecke durch eine einzige Ratte zu 
. Zeit wee werden. 15 


von dem wachsthum und der v ung 


Eine jede Maſchine nuͤtzt ſich durch die Bewegung | 


10 und nach ab; eben e ER auch in den tbie⸗ 


erte den . von dieser beſondern rag 


uͤberdieß zuweilen noch immer feine weiße Farbe, ob er 


die einzige Urſache find, ſondern daß der oͤftere Umlauf 
und vielleicht auch noch andere Eingeweide das Ihrige 
dazu beytragen. Der berühmte Prieſtley hat ſich Wei 5 


Außerdem hat die Bewegung br gen und der | 


edens s Unterricht K ü ri ichen = 


* 
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riſchen K Die feſten Theile Werbe nicht nur 
durch das Reiben aneinander, ſondern auch durch ei 
Anſtoßen, welches durch den Umlauf der fluͤßigen Their 
le verurſacht wird, abgenutzet; die fluͤßigen ſelbſt dun⸗ 
ſten beſtaͤndig aus, und werden auch durch ihre innere 
Bewegung (motus inteftinus) aufgeloͤſet, und in ihrer 
Miſchung zerſtoͤret. Alles dieſes wird durch die Ernaͤh⸗ 


rung wieder erſetzt, und dadurch unſer Koͤrper vor 


TR 


dem fruͤhzeitigen Untergange geſchuͤtzet. Vorher gehet 
aber noch eine andere Veraͤnderung in unſerm Koͤrper 


vor, welche neben und mit der Ernährung zu gleicher 


Zeit geſchieht, und der Wachsthum genannt wird; ſie 


geſchehen beyde zu gleicher Zeit, ohne daß die eine der 


andern Hinderniſſe in den Weg legen ſollte. Unſer 


ſo dehnet ſich der Koͤrper in die Breite aus. Es get 


dadaals daß bey jenen die innern Theile, bey dieſen aber nur 
die aͤußere Geſtalt veraͤndert wird. Ich will nunmehro 5 


1 7 e betrachten. 8 Sa 


ae aus lauter Gehen e ir 17 


erſte iſt das kindiſche Alter, auf dieſe folgt das Juͤng 
lingsalter, dann das männliche, und endlich das Alter 
des Greiſes. In einer jeden von diefen Perioden bes’ 
kommen wir einen ganz neuen Körper, und dieſer hat 


Koͤrper dehnet ſich von einem ehr, kleinen Puncte bis zu 
einer gewiſſen beſtimmten Groͤße in die Laͤnge aus; ge⸗ 
meiniglich geſchiehet dieſes bis in das fuͤnf uad zwanzig⸗ 
ſte Jahr. Wenn dieſes Wachsthum aufgehbret hat, 


den während diefer Zeit wichtige a), in dem 
Innern der Eingeweide vor. Man hat den ganzen 
Verlauf des Lebens in vier Perioden eingetheilt. Die 


von den vorigen gaͤnzlich verſchiedene Eigenſchaften und 
Verhaͤltniſſe. Es iſt zwiſchen der Verwandelung de 1 
Inſecten, z. E. von der Raupe zur Puppe, und von 
dieſer zum Schmetterlinge, kein anderer Unterſcheid, 


die Geſetze dieſer merkwuͤrdigen Been 8 


Der grote Boerhave hat ngehoniimeh; daß u, 


daß alle feine agen Theile in dieſen enthalten, und 
durch die Kraft des Herzens in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den. Das Wachsthum des Koͤrpers ſollte folglich durch 
die Entwickelung und die Ausdehnung derſelben gefcher 
hen. Aber die Erfahrung hat beſtaͤtiget, daß noch et⸗ 
was mehr dazu erfordert werde. Die wenigſten Saͤfte 
unſers Koͤrpers befinden ſich in dem Kreislauf, und 
werden auch durch ganz andere Kräfte in Bewer 
gung geſetzt. Ich habe oben ſchon geſagt, daß der 
Grunoſtoff unfers Körpers aus einer breyartigen Hubs 
ſtanz beſtehet, welche in ein Zellgewebe ausartet. Die⸗ 
ſes hat bey der Ernährung wichtige Verrichtungen. Die 
Schlagadern gießen einen klebrigten Saft, entweder 
gleich durch ein Ausſchwinen aus ihren Zwiſchenraͤumen, 
oder durch ihre aͤußerſte Enden, in daſſelbe. Dieſer 
Saft ſetzet ſich eben ſo, wie geſchmolzenes Wachs um 
einen in daſſelbe eingedruckten Koͤrper, an; durch die 
Muskeln wird dieſer Saft angepreſſet; und weil er ſchon 
vorher eine Neigung zur Solidescenz oder Feſtwerdung 
hatte, ſo wird er bald trocken, und ſelbſt ein Theil des 
zelligten Weſens. Unſer Koͤrper hat alſo eine Aehnlich ⸗ 
keit mit einem Schwamm, wo alle Theile nicht ſo wohl 

durch regelmäßige Canale, ſondern vielmehr durch unres 

gelmaͤßige Zwiſchenraͤume mit einander verbunden ſind. 

So groß nun auch die Anzahl der Gefaͤße in unſerm 

Koͤrver ſeyn mag; ſo hat man in dieſem zelligten We⸗ 

ſen doch nicht die geringſten derſelben entdecket. Die 
Schlagadern befoͤrdern alſo wahrſcheinlicherweiſe nur 

das Wachsthum in die Lange; ſie werden von dem 
Druck des Herzens und dem durchgehenden Blute be⸗ 

ſtaͤndig ausgedehnet; es entſtehen Zwiſchenraͤume, in 
welche ſich ein ſolcher klebrigter Saft ſetzet, und dadurch 
werden die Schlagadern und die uͤbrigen Theile ſo lan⸗ 

ge ausgedehnet, bis ihre Außerfte Haͤute ſo ſtark ⸗ find, 

daß keine Zwiſchenraͤume mehr entſtehen. Die übrige | 
Ernährung geſchiehet wahrſcheinlicherweiſe bloß durch 

das Zelgewebe. Die Säfte welche in daſſelbe lergoſſen 
8 2 9 5 
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werden, werden theils durch die phyſſſchen Kräfte der 5 
Adhaͤſton oder des Anhaͤngens, theils durch die Muss 
kelkraft ſort beweget; die fluͤßigen duͤnſten aus; die fes 
ſtern hingegen machen einen neuern Ueberzug, und bes 
foͤrdern dadurch nicht allein das Wachsthum, ſondern 
erſetzen auch den Abgang der vorher ſchon da geweſenen 
durch die Bewegung und das Reiben abgenutzten, aus- 

‚ geführten und deſtruirten Theile. Nach dieſen allgemei: 
nen Geſetzen betrachten wir nunmehro die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten Veränderungen, welche in ieder beſondern Periode 
des Lebens vor ſich gehen. In dem kindiſchen Alter 
ſind die Theile unſers Koͤrvers noch ſehr weich; die 
Werkzeuge der Empfindung, das Gehirn ſelbſt, ſind 
noch nicht gehörig ausgebildet. Die Seele bekommt als 
fo lauter unvollkommene Eindruͤcke von den äußern Ges - 
genftaͤnden; fie iſt ſich ihres Zuſtandes noch nicht deut⸗ 
lich bewuſt; denn in einer großen Zeit dieſer Periode 5 
geſchiehet das Leben nach den allgemeinen mechaniſchen 
Geſetzen, und die Seele ſelbſt hat ſehr wenig Einfluß auf 
ihren Körper. In diefer Periode entwickeln ſich noch 
ver ſchiedene Theile; die Zähne brechen hervor; die Te⸗ 
ſtikeln ſenken ſich in das Scrotum; die glandula thy⸗ \ 
mus fängt an zu verſchwinden; das foramenouale, der 
ductus arteriofus Botalli, und die vafa bie 1 
verliehren ihre Oefnung, und arten in Bänder aus. 
In dem jugendlichen Alter bilden ſich das Gehirn und die 
Werkzeuge der Empfindung mehr aus; die Seele be⸗ 
kommt ſchon deutlichere Vor :ellungen von den aͤußern Mr 
Geg nſtaͤnden, und fie faͤngt an, ſich ihres Zuſtandes 1 
meh bewuſt zu ſeyn. Gegen das Ende dieſer Periode 1 
en tw ckeln ſich die Wertzeuge der Fortpflanzung; es kom⸗ 5 

men an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers Haare zum 
Vor chein: die Stimme verändert ſich. Bey den, Thie⸗ . 
ren emwickeln ſich die Geweihe und Hoͤrner, und alle 
empfinden nunmeh⸗ o den Trieb, ihr Geſchlecht zu vers 
mehren. In dem männlichen. Alter erhalten alle Thei⸗ 
le des ee den chene Grad der EN . * 
tar 
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Staͤrke; die finnfichen Triebe werden Leidenſchaften; das 
Wachsthum in die Länge hoͤrt auf, und der Körper ent- 
wickelt ſich in die Breite. Die Werkzeuge der Empfin 
dung erlangen den groͤßten Grad der Vollkommenheit, 
deßen fie ihrer Natur nach fähig find. Der Saame iſt 
nunmehro voͤllig ausgearbeitet. Und in dieſe Periode 
hat die Natur vorzüglich die Fortpflanzung des Geſchleches 
geſetzt. In dem Alter des Greiſes nahet ſich die Ma- 
ſchine nach und nach dem Untergange; die feſten Theile 
erlangen den groͤßten Grad der Feſtigkeit; ſie werden hart 
und ſproͤbe; eine Menge von Gefäßen werden verſtopft. Es 
hoͤren viele Abſonderungen auf; die aͤußern und innern 
e eden wieder ſtumpf, und alles giebt uns zu 
erkennen, daß wir in kurzem unſere Laufbahn werden 
geendiget haben. Die Natur hat ihre Abſichten ers 
reichet; wir haben die Gluͤckſeligkeiten des Lebens ge⸗ 
noſſen, und unſer Geſchlecht vermehret. Gluͤcklich iſt der 
Menſch, welcher auf der Laufbahn des Lebens der Fuͤh⸗ 
rung der Natur gefolget, ſein Herz zum Wohlthun an 
feine Mitmenſchen veredelt, und die Gottheit verehret 
hat, fo daß er mit geſetztem Muthe die Welt verlaſ⸗ 
ſen, und, ohne zu erroͤthen, auf die ganze Reyhe ſeiner 
Tage zuruͤck ſehen kann. Der Tod iſt nach den unver⸗ 
aͤnderlichen Geſetzen der Natur unvermeidlich, und die 
ganze Anlage zu dieſer großen Veränderung iſt ſchon in 
der Bauart unſerer Maſchine vorhanden. Die wenig⸗ 
ſten Menſchen aber kommen an das Ziel, welches die 
Natur feſtgeſetzt hat; die mehrſten ſterben vor der ge 
ſetzten Zeit „ und Befchleunigen ihren Tod durch Thorhei⸗ 
ten, Ausſchweifungen und unordentliche Leidenſchaften. 

5 1 75 


Wie das Leben die Fortdauer eines Dinges iſt, ſo iſ 13 
die Unterbrechung derſelben der Tod. Da nun bey den ; 
Thieren ein geiftiges, mechaniſches und phyſiſches Leben 


ſtatt findet; jo giebt es auch eben fo verſchiedene Gat ? 
tungen des Todes. Das geiftige Leben im Korper hoͤrt 5 1 


auf, wenn die Abſonderungen der Lebensgeiſter im Ge⸗ 
e 5 * K 3 u hün 
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hat fie uͤberdies mit ſo viel Reitzen verknuͤpfet, daß ſie 
auch wider ihren Willen gezwungen werden, fie aus 
zuuͤben. So nothwendig und allgemein dieſe Handlung 
iſt, fo hat doch die Natur die eigentliche Art der thierie 


7 
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hoͤren; doch hat es noch fo viele Stärke, das Blut i in die 


kammer getrieben, und ſie bewegt ſich noch eine Zeitlang, 


lang verhindern. Zuletzt aber wird der Koͤrper endlich | 


hirn und die Reitzbarkeit der Faſern nächtigen) de 
Herz zu ſchwach wird, das Blut nach den äußern Theilen 
zu treiben, der Puls und die Waͤrme in denſelben auf- 


nähern Arterien zu treiben; die letzten Kraͤfte des Athem: 
holens werden angeſtrenget, um den Durchgang des 
Bluts durch die Lunge zu befördern. Endlich hört auch 
dieſes auf, und das Blut bleibt in der Lunge ſtehen; 
die linke Herzkammer bekommt kein Blut mehr, und 
wird alſo nicht mehr gereitzet, und alle Bewegungen in ö 
derſelben hoͤren auf; unterdeſſen wird das Blut durch 
die Erſtarrung der aͤußern Theile noch in die rechte Herzt 


wenn in der vorigen ſchon alle Bewegung aufgehört | 
hat, une der Tod erfolgt endlich durch den Stilleſtand 
aller bewegenden Kraͤfte. Die unbelebte Maſchine zer 
fallt nun nach und nach, und wird von der Faͤulniß zer 
ſtoͤhret. Durch die Balſamation, und durch anatomi; f 
ſche Zubereitungen kann man dieſen Zuſtand eine Zeit“ 


doch in ſeine einzelne Beſtandtheile aufgeloͤſet; und die⸗ | 
fes ift der gängliche EN der Bann die h 
Verweſung. a 1 


1 5 N al 


von der Fe des Geſchlechts. 1 a 


Dieſe Handlung iſt das Vermoͤgen der thieriſchen 
Körper, neue und ihnen ähnliche Thiere hervorzubrins | 
gen. Die 1 ſind den groͤßten Theil ihres Lebens 
geſchickt, dieſe Handlung auszuüben, und die Natur 


ſchen Zeugung ſehr tief vor unſern Augen verborgen. 
Alle Verſuche dieſes Geheimniß zu erklaͤren, ſchraͤn⸗ 
mn ſech auf zwey ue, die Entwickelung ii 

lIutio) 
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iutio) und die nene Zeugung (epigeneſis) ein. Beyde 
haben ihre Anhänger. Nach dem erſten Syſtem ſetzet 
man voraus, daß alle Thiere ſchon in dem Leibe des 

Weibchens vorhanden ſind. Denn die Lehre von den 
Saamenthierchen iſt der Natur ſo wenig angemeſſen, 
daß fie itzo faſt gar keine Anhaͤnger mehr hat. Nach 
dieſem Syſtem ſind alle folgende Zeugungen gleich vom 
Anfange hervorgebracht worden, und die Generation 
iſt weiter nichts, als eine Entwickelung derſelben. Der 
maͤnnliche Saame erregt durch ſeine reitzende Kraft die 
erſten Bewegungen in den bisher noch lebloſen Anfaͤn⸗ 
gen der künftigen Frucht, und hierdurch faͤngt ſich ih 

mechaniſches Leben zuerſt an. i 


So erhaben dieſes Lehrgebäude gleich beym erſten 
Blicke iſt, fo find doch eine ſolche Menge von Schwie⸗ 
rigkeiten damit verbunden, daß man es nicht wohl an 

nehmen kann. Ei EN | 
Das andere Syſtem hat weniger Schwierigkeiten, 
und ſtimmt uͤberhaupt mehr mit den Geſetzen der Natur 
und der Vernunft uͤberein. Nach demſelben entſtehet 
die Frucht ganz von neuem durch die Vermiſchung des 
Saamens beyder Geſchlechter. Dieſe Vermiſchung iſt 
der erſte Stoff der Frucht; die fluͤßigen Theile werden 
am Anfange noch nicht in Gefäßen und durch das Herz, 
ſondern durch eine eigenthuͤmliche Kraft, welche man 

vis vegetatiua nennet, beweget. Es entſtehen erſtlich 
Kanäle, und hierauf die Haͤute der aͤußerſten Zweige der 
Gefäße, und endlich das Herz. Dieſes treibt die Saͤf⸗ 

te nicht gleich im Anfange herum, ſondern ſie werden 
noch eine Zeitlang, da das Herz ſchon da iſt, durch die 
vegetabiliſche Kraft bewegt. Das Gehirn und das Ruͤ⸗ 
ckenmark ſind die erſten Theile, welche man bemerkt; 
und die andern werden immer einer aus dem andern 
abgeſondert und gebildet. Alles dieſes gründet ſich auf 

unzahliche Beobachtungen. Die Frucht iſt mit zweß 
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der Zuſtand der Geſundheit. Weil man aber dieſen faſt 4 
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Blut verwandelt wird; und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 0 


wachſen ame 100 z Take 


heit; und man kann alfo auch denjenigen Zuſtand des 


durch nicht merkliche Unordnungen entſtehen, den geſun⸗ 


im gemeinen Leben unter den Menſchen antrift, und auf 1 
welchen der Arzt Nückſickt haben muß. Der Gegenſatz 1 


e N } 1 5 . 1 


Haͤuten upchetest und hemmt in einer e Seuchtigteit 
(liquor amnii); fie ernährt ſich in der Mutter, wie eine 
Pflanze, durch die Gefaͤße der Nachgeburt. Durch 
viele Beobachtungen hat man gefunden, daß das Blut 
nicht als, Blut, in die Nachgeburt aus der Mutter uͤber⸗ 
gehet, ſondern daß die Mutter nur einen Milchſaft | 
in der Nachgeburt abſondert, welcher in ihr erſt in 


daß die Nachgeburt außer ihren uͤhrigen Verrichtungen 
bey der Frucht zu gleicher Zeit die Verrichtungen der 
Lunge ausuͤbet. Wenn ſich nun die Frucht neun Mor 
nathe in der Mutter aufgehalten hat; fo ziehet ſich dieſe 
endlich zuſammen, und es erfolget die Geburt. Die 
Frucht wird auf die Welt geſetzet, und faͤngt nunmehro a 
au, nach den Geſetzen, welche ich e Na zu 
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pers nach den natürlichen Geſetzen geſchehen; fo iſt dieſes 
niemals antrift, fo it derſelbe nur ein Ideal der Gefund: 


Körpers, wo nicht alle Verrichtungen deſſelben nach der ö 
größten Vollkommenheit vor ſich gehen, wenn nur da. 


den Zuſtand nennen. Dieſes iſt der Zuſtand, den man A 
von diefem iſt die Krankheit. Hieraus folget, daß zu 


einer vollkommenen Erkenntniß der Natur der Krank⸗ 1 
N die genaueſte RN des wee ee 2 
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des Körpers Be 1 0 ſeiner Verrichtungen gehoͤret. 


Haͤtten wir ſolche; ſo wuͤrde es uns ſehr leicht ſeyn, 
alle die widernatuͤrlichen Abweichungen von den gewoͤhn⸗ 


lichen Geſetzen durch die bloße Vernunft zu erklaͤren. 
Aber da uns noch ſehr bieles zu dieſer vollkommenen 
Erkenntniß mangelt, ſo iſt unſere phyſiologiſche Einſicht 
nicht alleine hinreichend, ſondern wir muͤſſen die Beob⸗ 
achtungen uͤber den Gang und die Eigenſchaften der 


Br mit zu Huͤlfe nehmen. 


Da nun die Krankheit eine Abweichung von den ge⸗ 
wöhnlichen Geſetzen iſt; ſo muß ſie nothwendig die Wuͤr⸗ 
kung einer gewiſſen Urſache ſeyn, welche den Grund 
derſelben in ſich halt. Die Natur und die Urſachen 
der Krankheiten, waren der Vorwurf, welcher die Aerzte 
durch alle Jahrhunderte beſchaͤftiget hat. gippocra⸗ 
tes ſuchte fie durch den Weg der Beobachtung zu erfor: 
ſchen, ſeine Nachfolger durch Hypotheſen und Syſteme. 
Man hat alle philoſophiſche Lehrgebäude zum Grunde 
gelegt; und nachdem man ſich nun durch einen Zirkel 
durchgewunden hat, ſo ſind wir wieder auf den Weg, 
welchem man gleich Anfangs hätte en ch 9 5 


* A 


wi; 


Da unſer Korper eine ſolche 1 eee Ma⸗ | 


fine iſt, die aus fo verſchiedenen Werkzeugen, (auto- 


maten) welche alle zu einem gleichen Zweck abeiten, 


— 


beſtehet; da er durch ſo viele und verſchiedene Dinge er⸗ 


nähret wird; und endlich, da er in einer Atmosphare 
lebt, welche ebenfals verſchiedenen Veränderungen un⸗ 
terworfen iſt: ſo ſehen wir leicht, daß die Urſachen der 


Krankheiten unendlich verſchieden ſeyn muͤſſen. Die 


Aerzte haben ſich bemuͤhet, fie nach gewiſſen ähnlichen 
Merkmalen auf einige allgemeine Claſſen zuruͤck zu 
bringen. Wir wollen nur diejenigen anführen „welche 


wuͤrklich in der Natur gegruͤndet ſind. Hieher gehoͤrt 
25 Eintheilung in Pe (caufas proximiores) und 
Ri. Bi K a: 
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entfernte Urſachen (remotiores). Die erftern kennen 
wir wenig; ſie ſind zu tief in den Mechanismus verwe⸗ 
bet, und es iſt wenig Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß 
wir ſie jemals kennen werden. Galen ſetzte eine ge⸗ 
wiſſe Miſchung der Säfte zum Grunde; das aufge⸗ 
hobene Verhaͤltniß derſelben war die Krankheit, fo wie 
das Gegentheil die Geſundheit. Dieſer Grundſatz wurde 
auf die Praxis und Materia medica qusgedehnet. Ob die⸗ 
ſes Syſtem gleich ein Irrthum iſt; ſo iſt es doch der 
Irrthum eines Genies. Die Ehymiſten ſuchten die naͤch⸗ 
ſten Urſachen der Krankheiten in dem Schmelztiegel; 
Rund unter den Alten die Pneumatiker, unter den 

Neuern die Stahlianer, in der Seele. So hat man 
zu allen Zeiten ein Geheimniß, welches uns die Natur 
vielleicht mit gutem Bedacht enen hat, ve aypos. 
ehefen zu erklaren geſucht. 


Die entferntern Urſachen ſind es alſo „ welche wir zu 
unterſuchen haben; ſie fallen mehr in die Sinne, und 
wir koͤnnen uns mit der Kenntniß derſelben beruhigen. 
Sie find wieder entweder aͤußere oder innere. Die letztern 
haben ihren Grund in der Natur und Beſchaffenheit des 
Koͤrpers ſelbſt. Man kann darunter rechnen die ver ſchie⸗ 
dene Temperamente, oder die einem jedem Subject beſon⸗ 
ders eigene (individuelle) Miſchung des Bluts und der 
Saͤfte; desgleichen die individuelle Beſchaffenheit der Ner⸗ 
ven, die aͤußern Gegenſtaͤnde zu empfinden, und von den⸗ 
ſelben in Bewegung geſetzt zu werden; ferner die Ver⸗ 
ſchiedenheiten des Geſchlechts, die verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der eigenthuͤmlichen Kräfte des Körpers gegeneinander; 
die verſchiedene Beſchaffenheit der feſten Theile, und 
endlich die Leidenſchaften und natuͤrlichen Triebe. Denn 
man hat bemerkt, daß angenehme und freudige Ems 
pfindungen der Seele die Bewegung des Herzens und 
den Puls vermehren; ja ihr Einfluß auf den Koͤrper 
iſt ſo groß, daß man mehr als einmal bemerkt hat, 
m ve Ausbruͤche der Freude den Tod verurſacht 
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haben. Unangenehme Empfindungen, als Furcht und 
Schrecken u. ſ. w. ſchwaͤchen die Bewegung des Herr 
zens und den Puls, und, außer ihren uͤbrigen Wuͤr⸗ 
kungen, haben ſie vornemlich einen Einfluß auf die Zu⸗ 
ſchliesmuskeln, (ſphincteres) welche dadurch geoͤfnet wer; 
den, und auf die aͤußere Haut, welche zu gleicher Zeit 
zuſammen gezogen wird. Was die Miſchung der Saͤfte 
betrift, fo find ſolche oft voll von einer Schärfe, (acri- 
monia) oder fie haben eine andere gewiſſe Verderbung. 


(cacochymia) Die feften Theile werden oft eine 
Klrankheitsurſache durch zu große Schwaͤche, Schlapp⸗ 
heit oder Steifigkeit. Endlich kann man noch unter die 


17 


entfernten Krankheitsurſachen die Veraͤnderungen des 
Koͤrpers in den verſchiedenen menſchlichen Altern zaͤhlen. 
In dem Alter des Kindes gehen die Saͤfte ſtaͤrker nach 
den Kopf, und geben Gelegenheiten zu verſchiedenen 
Krankheiten dieſes Theils, als boͤſer Kopf, Waſſerkopf 
u. ſ. w. In dem Jauͤnglingsalter hingegen ſtaͤrker nach 
der Bruſt, daher die verſchiedenen Bruſtkrankheiten, 
Blutſpeyen, Entzuͤndungen u. ſ. w. In dem maͤnnlichen 
Alter hingegen mehr nach den Unterleib, und man bes 
merkt ebenfals Krankheiten, welche demſelben eigen ſind, 
als Hypochondrien, Obſtructionen, die goldene Ader 


u. ſ. w. 


Unter die äußerlichen Urſachen gehören alle diejenigen. 
welche von außen auf unſern Koͤrper wuͤrken, und eine 
Veraͤnderung in demſelben hervorbringen, als die Luft, 
die Nahrungsmittel, die Gifte, die Miasmata ver 
ſchiedener Krankheiten, aͤußerliche gewaltſame Verleßuns 

gen u. ſ. w. Beyde entfernte Urſachen zuſammen ge: 
nommen find wieder entweder praediſponentes, oder oc- 
caſionales. Die erſtern koͤnnen ſich lange in dem Koͤr⸗ 
per aufhalten, ohne einen ſonderlichen Einfluß auf ſeine 
Verrichtungen zu haben, und ſie werden erſt wuͤrkſam, 


wenn eine gelegenheitliche Urſache dazu kommt. Es iſt 
Fehr ſchwer, die genauen Grenzen derſelben zu beſtim⸗ 
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lichſte Abſicht iſt, Sie mit den Krankheiten der Soldas 
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men; yet es kann z. E. die innere Urſache blos eine 1 


praͤdiſponirende, die Außere aber die gelegentliche ſeyn; hin 


gegen kann auch wieder eine innere Urſache zu einer an⸗ 
bern innern die gelegentliche, und jene die prädifponnis 


- 
’ 


rende feun, als eine heftige Leidenſchaft in einem vollbluͤ s 


tigen Koͤtper. Zuweilen iſt eine gelegentliche Urſache i 


4 


allein im Stande, eine Krankheit hervorzubringen, ohne 


die Mitwuͤrkung einer praͤdiſponirenden, wie z. E. 


dene zu gleicher Zeit zuſammen kommen, um die 50 8 
heit au verurſachen. 


Zu den gegend urſachen gehoͤren auch noch die ver⸗ 
ſchiedenen Verrichtungen und die Lebensart, welche ſich 
ein Menſch erwaͤhlet hat. Da es nun meine vorzuͤg⸗ 


ten bekannt zu machen, ſo will ich mich noch etwas weit⸗ 


laͤuftiger dabey aufhalten. 


475 Die Soldaten ſind gemeiniglich nicht die Be 
ften Menſchen. Faſt immer ſetzen fie ihre hoͤchſte Sticks 


OGifte oder das veneriſche Miasma. Zuweilen iſt eine & 
einzige hinreichend, zuweilen hingegen muͤſſen verfchier 


ſeeligkeit in einem guten Appetit „und verzehren deswe⸗ 


gen ihr Geld und Brod in einigen Tagen, und leiden 
lieber die uͤbrige Zeit Hunger, wenn ihre Vorgeſetzten, 


nach dem Beſehl des Koͤniges, dieſer unordentlichen 


Lebensart durch Menagen nicht vorbeugen. Dieſe Les“ 


bensart verurſachet verdorbene Saͤfte und Verſtopſungen, 


und weil der Wundarzt gemeiniglich nicht eher gerufen 


wird, als bis das Uebel ſchon tiefe Wurzel gefaßt hat; ſo 


ſind die daher entſtandenen Zufaͤlle faſt immer ſchwer zu 
heben. Aber auch ein ordentlicher Soldat iſt gezwun⸗ 


gen, Fehler der Diät zu begehen, welche nach feiner. 
Lebensart unvermeidlich find. Er muß ſich der Stren⸗ 


ge einer jeden Witterung ausſetzen. Die Wachſtuben 
ſind im Winter. ſehr heiß; aus einer unmoͤßigen Hitze 
7275 0 er gleich in die rende Kaͤlte, und in . 
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er einige Stunden auf | 
ben find uͤberdies wegen der Menge der Menſchen mit 


4 


ſchwinde Abwechſelung der Kälte werden fie wieder vers 


ſchloſſen; eine Menge deſtruirter Theile des Bluts 
bleibet in dem Körper zuruͤck, und verurſachet 1 


Faulſieber. Die Abwechſelung der Hitze mit einer feuch⸗ 
en Luft verurſacht Schnupfen und eine Anhaͤufung der 
Feuchtigkeiten in der Lunge. So lange dieſe Diaͤtfeh⸗ 
ler nur noch leichte Folgen nach ſich ziehen, fo muß der 
Soldat wieder in feinen Dienſt; oder er haͤlt feine Zu 
fälle ſelbſt nicht vor erheblich genug, ſich deswegen um 
Nath zu befragen; er trinkt Brandtwein und Bier, 
erhitzet und erkältet ſich von neuem, bis endlich ein Ent 
zuͤndungsfieber erfolgt, welches wegen der Menge der 
Diaͤtfehler immer ſchwer zu heben iſt. Folgt dieſes 
nicht, ſo entſtehen an deſſen ſtatt Lungengeſchwuͤre, 
Schwindſuchten, Verſtopfungen der Ohrendruͤſen, (pa- 
rotis) und Zungendruͤſen, (glandularum fublingua. 


ſchaͤdlichen und verdorbenen Aus duͤnſtungen angefuͤllet; die 
Wärme oͤfnet die Ausführungsgefäße; durch die ge- 


feinem Posten. Die Wachſtu⸗ 


lium) welche aus obigen Urſachen ebenfalls faſt immer 


unheilbar ſind. Die grobe Koſt verurſacht bey vielen, 


vornemlich wenn ſie nicht arbeiten, ſondern ſich der 


u 


Faulheit ergeben, verdorbene Säfte, welche entweder 


mit dem Milchſaft zum Blute uͤbergehen, und nebſt 


der Unreinlichkeit, welche ebenfals ein Fehler vieler Sol 


daten iſt, Krankheiten der Haut und Kraͤtze hervorbrin⸗ 
gen, oder ſie verſtopfen die Druͤſen des Gekroͤſes, und 


geben Gelegenheit zur Auszehrung. Im Felde iſt 


der Soldat Überdies gezwungen, im Regenwetter zu 
marſchiren, unter freyem Himmel zu liegen, ſum: 
pfigtes und verfaultes Waſſer zu genießen. Daher 


entſteht außer andern Krankheiten auch noch der Seorbut, 


welchen man in dem letzten Feldzuge ſo oft beobachtet hat. 


Wenn dieſe Urſachen eine Krankheit hervorgebracht 
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ſehen, und ihre Wuͤrkungen und Phänomene, fi ind ie 
Symptomata. Dieſe nun, die Urſache und die Krank⸗ 
beit ſtehen in einem ſolchen genauen Verhättniffe, daß 
keines ohne das andere gedacht werden kann, und ma⸗ 
chen zuſammen die ganze Krankheit aus. Sie geben 
ſich durch die veränderten Wuͤrkungen und widernatuͤrs 
liche Beſchaffenheit der koͤrperlichen Maſchine zu erken- 
nen. Aus ihnen ſchließt der Arzt auf die Gegenwart der 
Krankheit, der hier den oben gemachten Unterſchied 
zwiſchen dem Ideal der Geſundheit, und derjenigen 
Geſundheit, wie fie gemeiniglich ae . genau 
vor Augen haben muß. 
A 

Da aber die Krankheiten gemeiniglich Folgen verſchre⸗ 
dener Urſachen ſind; da ſich mehrere Krankheiten zu 
gleicher Zeit vereinigen, und ihre Phaͤnomena ſelbſt 
wieder Urſachen von Wuͤrkungen find; da die natuͤrli⸗ 
chen Kräfte des Körpers nach der Verſchiedenhett der beſon⸗ 
dern Subjecte und der Wuͤrkungen der Krankheiten in 
Bewegung geſetzt werden, und uͤberdies noch andere Auf 
ſere zufällige Dinge, als Lebensmittel, Beſchaffenheit 
der Witterung u. ſ. w. einen Einfluß auf unſern Koͤr- 
per zu gleicher Zeit haben: ſo entſtehet daraus ein Ge⸗ a 
webe von Urſachen und Wuͤrkungen, welches man zu⸗ 
weilen mit dem groͤßten Scharſſinn kaum entwickeln 
kann. Man muß deswegen in einer jeden Krankheit 
die weſentlichen Kennzeichen (ſigna oder ſymptomata 
eſſentialia oder ſigna pathognomica) und wodurch fie 
ſich von allen andern unterſcheidet, zuerſt zu erkennen 
ſuchen; hierauf diejenigen, welche aus der Mitwuͤr⸗ 
kung der verſchiedenen Urſachen entſtehen, und welche, 


ohne daß die Krankheit aufgehoben würde, weg ſeyn 


koͤnnen, und welche auch oftmals nach der eue 
zuruͤck bleiben, und Urſachen von einer neuen Kran 
abgeben; ferner diejenigen, welche in den verſe 2 
nen Perioden der Krankheiten, von dem Beſtreben der 
1 5 Kräfte und aus ER ke e 
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entſtehen. Dieſe letztern find in Abſicht auf die Eur die 
allerwichtigſten; fie lehren uns, ob man der Natur zu 
Huͤlfe kommen muß, oder ob man ihre gar zu lebhaften 
Bewegungen, wodurch ſie ſich, alleine uͤberlaſſen, des 

ſtruiren wuͤrde, ſchwaͤchen muͤſſe. Dieſe Kennzeichen 
find wichtig; der glückliche oder ungluͤckliche Ausgang der 
Krankheit haͤngt davon ab, ja nachdem ſie der Arzt bemerkt 
und nutzet. Endlich giebt man noch Acht auf diejeni⸗ 
gen Zufaͤlle, welche zu der Krankheit von außen ge⸗ 
kommen, und von welchen ich eben einige angefuͤh⸗ 
ret habe. N - au 


Alles dieſes zuſammen genommen, macht die Natur 
und den Gang der Krankheiten aus. Die Krankheiten 
ſelbſt ſind eben ſo verſchieden, als ſich Abweichungen 
von dem natuͤrlichen Zuſtande und Combinationen der⸗ 
ſelben untereinander denken laſſen. Wir lernen die ver 
ſchiedenen Arten derſelben nicht durch Abſtractionen und 
Vernunftſchluͤſſe, ſondern einzig und allein durch Beob⸗ 
achtung und Erfahrung kennen. Man hat ſie nach ge⸗ 
wiſſen aͤhnlichen Merkmahlen unter verſchiedene allge⸗ 
meine Claſſen gebracht: man hat den Eintheilungs⸗ 
grund von der Länge. und Dauer, von ihrer Heftig: 
keit, von ihrem Sitze, und noch von entfernteren 
Aähnlichkeiten hergenommen. Man muß aber nicht 
glauben, daß dieſe Methoden weſentliche Stuͤcke der Pas 
thologie find; fie find weiter nichts, als Huͤlfsmittel, das 
Gedaͤchtniß zu unterſtuͤtzen. Genaue Beſchreibungen der 
Krankheiten, ihres Ganges und ihrer Abänderungen, und 
vornemlich derjenigen Kennzeichen, welche eine Krank 
heit von der andern characteriſiren, find es einzig und 
allein, welche das Weſentliche einer vernünftigen Pathos 


logie ausmachen. 


Unter der unzaͤhlichen Menge von Krankheiten will 


ich diejenigen kürzlich abhandeln, welche vorzüglich bey 5 
Soldaten am oͤſterſten vorkommen. Um dem Gedaͤchtt 
05 ) 1 N rw | ” 10 * 
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niß einigermaßen zu Hülfe zu kommen, lege 
ſehr einfache Methode zum Grunde. Die Kra 
ten ſind entweder Fieber oder nicht. Erſtere haben 
gemeiniglich eine kurze Dauer, und die meiſten davon 
begreift man unter dem Namen hitziger Krankhei⸗ 
ten (morbi acuti). Die meiſten Krankheiten ohne 
Fieber haben eine mehr oder weniger lange Dauer, 
und heiſſen daher langwierige Krankheiten (morbi 
chronici). Die Fieber ſind entweder einfach, oder 
zuſammengeſetzt. Unter die letztern gehoͤren die Ver- 
bindung (complicatio) der Fieber untereinander ſelbſt, 
5 Verbindung der Fieber mit andern Krankheiten. | 


— 


von u Siebern überhaupt. 


Das Fieber iſt eine allgemeine Krankheit, welche ſich { 
mit einer Trägheit und Schwere der Glieder anfängt, 
auf welche ein Froſt, und auf dieſen Hitze folgt. Der | 
Puls iſt gemeiniglich geſchwinde. Es iſt unmöglich, 
eine allgemeine Definition, welche auf alle Arten von 
Fiebern paſſen ſollte, feſtzuſetzen, und es gehoͤrt auch 
nicht zu meinem Zwecke. Der Froſt und die Hitze ſind 
keine allgemeine beſtaͤndige characteres; es giebt Fie⸗ 
ber, welche ſich ohne allen vorhergegangenen Froſt an: 
fangen; und fo hat man auch ein Fieber, (kebris algi- 
da) bey welchem man im ganzen Verlaufe keine Hitze 

\ wahrnimmt. Der geſchwinde Puls iſt eben ſo wenig 
ein feſter Character des Fiebers. Es giebt gewiſſe boͤß⸗ 
artige Fieber, in welchen der Puls wenig von dem nas 
kuͤrlichen abweichet. Eben ſo wenig laͤßt ſich auch von > 
der nähern Urſache des Fiebers etwas mit Gewi heit 5 
15 ſagen. Der allgemeine Spasmus der Haut iſt nicht 
ſowohl eine Irſache, ſondern vielmehr eine Folge des 
Fiebers. Eine allgemeine Verderbniß der Säfte kann 
eben ſo wenig die einzige nahe Urſache der Fieber f fern, 
Die mehreften Entzuͤndungsfieber entſtehen ohne die ſel⸗ 
bez ja es entſtehen ſehr oft Fieber von einer heftigen _ 
on) „von hitzigen ken; N ſo gar von 
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lem getrunkenen warmen Waſſer, und von einem 
im ſtarken Reitze der feſten Theile, als z. E. von 
einer großen Ueberladung des Magens, entſtehen zudei: 
len die heftigſten Fieber, welche durch ein Brechmittel b 


* 
Bra 


koͤnnen gehoben werden, wie wir fehr oft bey uns 


fern Soldaten ſehen. So haben auch die Neuern ans 
gemerkt, daß der Froſt nicht immer von einer Verſto⸗ 
pfung der kleinſten Gefaͤße, ſondern auch von 
einem jeden Reitze, z. E. von einer ſcharfen ausgetres 
tenen Galle, und von unverdauten angehaͤuſten Dins 
gen im Magen und den Gedaͤrmen, entſtehet. Nach 
einem Brechmittel hoͤret zuweilen dieſer Froſt und das 
Fieber ſeldſt, gleich auf. Eine gewiſſe Irritabilitaͤt und 

Senfibilität in den erſten Wegen iſt vielleicht in den kal⸗ 
ten Fiebern allein an dieſer Begebenheit ſchuld, und 
die Chinarinde und Quaßia erweiſen ſich etch 
deswegen fo wuͤrkſam, weil ſie dieſe wee 
veraͤndern. 


Die c Ursachen der „Fieber legen entweder 
in den flüßigen, oder in den feſten Theilen. In den 
fluͤßigen iſt entweder eine verdorbene Miſchung der Maſſe 
des Bluts, oder eine Schleimigkeit, eine Zähigkeit, 
eine Neigung zur Faͤulniß, ein gewiſſes Miaſma, z. E. 
der Peſt, der Blattern, eine verdorbene Feuchtigkeit, 
welche ſich mit dem Dur vermiſcht, als Galle, Ei⸗ | 
ter, Jauche (ichor). In den feſten Theilen giebt 
ein anderer Wſderderdelcher Reitz Gelegenheit zu einem 
Fieber, als z. E. Schmerz, krampfigte Zuſammenzie⸗ 
hungen in gewiſſen Theilen, Entzuͤndungen, Verrene 
kungen, Wunden, Verſtopfung der Eingeweide. Ich 
nenne dieſe Urſachen entferntere, (remotiores) ob ſie 
gleich gemeiniglich von andern unter die nähere (pro- 
ximiores) gerechnet werden. Denn es wird immer 
noch eine Urſache erfordert, die das Fieber an und vor 
ſich ſelbſt hervor zu bringen im Stande iſt. Dieſe nen⸗ 
ne ich die eiſhentliche nähere, und 15 5 ſchon oben 
den Ulkekkicht 1 h „echt 
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erinnert, daß wir wenig von delſelbeln wiſſen. In, 
zwiſchen iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe naͤchſte Urſache 
unmittelbar in einem beſondern Reitze der Nerven 
beſtehe, wodurch eine krampfhafte Bewegung des Herzens 
und der Gefaͤße, und Kraft derſelben ein vermehrter 
Umlauf der Säfte, folglich das, was wir Fieber nen⸗ 
nen, hervorgebracht wird. Wir wiſſen von den Ner⸗ 
ven und ihren Kraͤften weiter nichts, als die Erſchei⸗ 
nungen; wir wiſſen nicht einmahl im geſunden Zuſtan⸗ 
de die Urſachen, wie fie ihre Wuͤrkungen äußern, viel 
weniger koͤnnen wir beſtimmen, auf welche Art und 
Weiſe aͤußere Urſachen auf dieſelben wuͤrken, und wel⸗ 
che Veraͤnderungen in ihnen hervorgebracht werden. 
Man weiß, daß bey gewiſſen Individuen oftmals alle 
Urſachen, welche ein Fieber erregen koͤnnen, zuſam⸗ 
men treffen, und doch kein Fieber entſtehet. Z. E. Die 
Ruhr hat Geßner ohne Fieber geſehen. Folglich muß 
in den Nerven ſelbſt noch eine gewiſſe Beſtimmung lie⸗ 
gen, welche, wenn die entfernten Urſachen dazu kom 
men, erſt ein Fieber erregt, und ohne welche es im 
Gegenthetl nicht entſtehen kann. Die beſondern Gat⸗ 
tungen der Fieber hingegen entſtehen von der Verſchle? 
denheit der entfernten Urſachen und ihrer Zuſammen⸗ 
wuͤrkung, und von dem beſondern ſpecifiken Reitze, 
welche ſie in den. Nerven verurſachen. Eine topiſche 
Entzuͤndung erregt ein Entzuͤndungsfieber, ein faules 
Miaſma, welches entweder von außen oder von innen 
in das Blut eingeſogen wird, ein Faulſieber. Die gro: 
be Fie bermaterie mit gallichter oder fauler Schärfe ver 
miſcht, verurſacht zuſammengeſetzte Wechſelſieber, und 
ſo die uͤbrigen Gattungen von Fiebern. Die Dauer 
des Fiebers ſelbſt, 97 Gang und die verwickelnden 
Zufälle deſſelben, hängen von der mehr oder weniger 
bezwinglichen cauſa remota, von der Zuſammenwi 2 
kung mehrerer zu gleicher Zeit, von der individuelle 
Beſchaffenheit des Korpers ab. In der Ausuͤbung elbft 
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boch keinen besondern Einfluß. Die Cur wird immer 

' glucklich von ſtatten gehen, wenn der Arzt die entfern⸗ 
tern Urſachen genau kennt, und wenn er Scharfjinn 
genug beſitzt, das Gewebe derſelben zu entwickeln, und 
alle feine Sorgfalt auf die Hebung derſelben anwendet. 
Bey den Fiebern uͤberhaupt findet noch ein anderer we⸗ 
ſentlicher Unterſcheid ſtatt. Sie find entweder conti- 
. welche mit gleicher Heſtigkeit von Anfange bis 
Ende fortdauren; oder remittentes, welche nicht 

mit gleicher Heftigkeit der Zufaͤlle fortdauren, ſondern 
zuweilen nachlaſſen, zuweilen heftiger werden. Die 
erſtern haben ihren Grund mehr in der ganzen Maſſe 
des Bluts, die letztern hingegen mehr in den erſten 
Wegen. Pringle hat auch angemerket, daß die 
Fieber immer mehr pertodiſch und mit einem Nachlaß 
der Zufaͤlle verbunden ſind, je N verdorbene Sa | 
in den erſten Wegen Ante iſt. 


7 


Einfache Fieber. € ebres Srunkieömji a 


Hierunter rechne ich die intermittirenden Fieber, die 
Entzündungsfieber, wenn die Neigung zur Entzuͤndung 
in dem Blute ſelbſt liegt, und nicht von einer topiſchen 
Entzündung eines gewiſſen Theils verurſacht wird; 
das Faulfieber, Ei: Saltenieber , und das Ner⸗ 

Sa 1 


bi, wechſelfteber. | Fee Intertmitteng.) 


un Fieber kommen zu gewiſſen geſetzten Zeitpunc⸗ 
ten wechſelsweiſe, und laſſen auch wieder zu gewiſſen 
Zeiten nach; ſie fangen ſich gemeiniglich mit Gaͤhnen, 
Mattigkeit, Kalte und Schauer an; oft entdeckt man 
in dem Geſichte eine Bleichheit oder eine gelbe Farbe 
der Haut. In den erſten Zeiten ſtellen fi Eckel, Yes 
belkeiten, Neigung zum Brechen und auch wuͤrkliches 
Erbrechen ein. Auf den Froſt folgt eine Hitze, der 
e iſt klein und ſchwach, und der Kranke Plage über 
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Durſt. Die Bangigkeit nimmt ab, der Puls wirs 
voller und ſtaͤrker, und die Hitze vermehrt ſich unmerklich, 
bis ſie den hoͤchſten Grad erreicht hat; der Durſt iſt hef⸗ 
tiger; der Kranke klagt uͤber Kopfſchmerzen und Schmer⸗ 
zen in allen Gliedern; und beym viertaͤgigen Fieber vors 
nehmlich uͤber heftige Schmerzen im Kreutz, als wenn 
das Ruͤckgrad zerbrechen wollte. Endlich erfolgt ein all! 
gemeiner Schweiß; die Zufaͤlle laſſen nach, der 
Puls wird wieder natuͤrlich, und es bleibt nichts zu⸗ 
ruͤck, als eine Schwachheit und Mattigkeit. Der 
Urin macht einen roͤchlichen Bodenſatz. Alle dieſe 
Zufaͤlle ſtellen ſich bey einem neuen e oder 
ae von neuem ein. 

Man hat die Urſache der kalten Fieber in den erfen « 
Wegen, in dem verſtopften Pancreas, oder in einer 
Verderbniß der Milz, oder in unterdrücken Aus duͤn⸗ 
ſtung, oder gar in einer unbekannten Beſchaffenheit der 
Nerven geſucht. Wider alle dieſe Urſachen laſſen ſich ſo 
viele Einwendungen erregen, daß man keine davon al 
allgemein in allen Fiebern und am wenigſten als die 
nächſte Urſache, wohl annehmen kann. Senac () 


glaubt, daß eine gewiſſe Materie in dem ganzen gi 


per vorhanden iſt, welche ſich vornehmlich in der Leber 0 
wuͤrkſam erweiſet, eine Stockung des Blutes in der 
Pfortader, und dadurch einen Reitz in den Nerven 5 
macht, und das Fieber ſelbſt erreget. Er hat dee 
Meynung einen großen Anſtrich von el: 
Seger ene e 


75 Tr 
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Der Froſt Wi dorch eine trampfhafte Irritation der 3 
0 Nerven erreget. Denn dieſer Reitz äußert ſich an der 
ziuſammengezogenen Haut, und auch viele ahnliche Falk 

le beſtatigen es, daß ein Krampf mit einem Froſte bei 

gleitet wird. Man kann drey verſchiedene Grade d 2 

es, die Kälte, den * und das Erſte ‚ren 

oh neh⸗ 
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nehmen. Und hierdurch kann man auch die andern Fie⸗ 
ber, welche ſich ebenfals mit einem Froſte anfangen, 
von den kalten Fiebern unterſcheiden; denn bey den ers 
ſtern iſt der Froſt weder fo anhaltend, noch fo heftig, 
als bey dieſen. Die Irritation, welche den Froſt ver⸗ 
‚ mrfachte, erregt auch zu gleicher Zeit die Wuͤrkſamkeit 
der Schlagadern; das vom Froſte nach innen getriebene 
angehaͤufte Blut wird mit Gewalt fortgetrieben, und 
es wird dadurch feine natürliche Wärme vermehret, wel⸗ 
che gemeiniglich mit dem Grade der Kälte in einem gewiſ⸗ 

ſen Verhaͤltniſſe ſtehet. BEN 


Die entferntern Urſachen liegen theils in einer kalten 
feuchten Luft, (deswegen ſtellen ſich dieſe Fieber gemei⸗ 
niglich zur Zeit des Herbſts und des Fruͤhjahrs ein); 
theils in faulen Ausduͤnſtungen von ſtehenden Waſſern 
und Suͤmpfen, weswegen ſie auch in gewiſſen Gegen 
den epidemiſch herrſchen; theils in dem Genuße faulen 
und verdorbener, desgleichen ſchwer zu verdauender 
Speiſen. Die Soldaten ſind dieſen Fiebern ſowohl in 
Garniſon, als im Felde, beſonders aber im Herbſte und 
Fruͤhjahre, oft ausgeſetzt. 15 e e e 


Man theilt ſie gemeiniglich in das eintägige, drey⸗ 
And viertägige ein. Bey dem eintägigen Fieber (fe- N 
bris quotidiana) konnnt der Parorysmus ale Tage um 
dieſebbige Fei des Anfalles! bey dem dreytägigen iſt ein 
guter Tag dazwiſchen, und bey dem viertägigen find 
zwey Tage, wo das Fieber außen bleibt. Herr Senac 
glaubt, daß bey dem erſtern nicht fo viel Sieber- 
materie in dem Korper ſey, weil zwiſchen den Pas 
rorysmen der Puls faſt immer natäͤrlich iſt: bey dem 
lestern hingegen nicht, obgleich der Zwiſchenraum 
‚Länger iſt. Aber ſollte die B eobachtung, daß sk 5 
\ eintaͤgigen Fieber der Froſt oftmals zwey, und die Hitze 
vier Stunden anhält, nicht vielmehr beweiſen, daa 
x ee vorhanden ſehn müffe, als in 
ME L 3 Wider BERN: dem 
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dem drey und 4 Fieber? Was den pls an⸗ 


10 


betrift ſo iſt er nur die erſten vier und zwanzig Stun⸗ 


den unrichtig. Die uͤbrige Zwiſchenzeit habe ich nicht 


die geringſte Abweichung von dem natuͤrlichen Pulſe, 


ſo wie er, wenn das Fieber gänzlich geendigt iſt, an⸗ 


getroffen wird, entdecken koͤnnen. Sollte man hieraus 


nicht vielmeh ſchließen koͤnnen, daß der Grund der Vers, 


ſchiedenheit der Wechfelfieber untereinander, ſowohl in 


Anſehung ihrer Dauer, als auch Zwiſchenzeit, nicht 


— 


ſo wohl in der Menge der Fiebermaterie ſelbſt, als viel⸗ 
mehr in einer wi küchen Verſchiedenheit derſelben, zu 


ſuchen ſey; ſo daß man annehmen koͤnnte, die Materie 


8 


des einräuigen Fiebers habe von derjenigen, welche 


das dreytaͤgige oder viertägige hervorbringt, ganz vers 


ſchiedene Eigenſchaften? Weil aber dieſes auf die Pras 
xis ſelbſt wenig Ein flaß hat; fo halte ich es vor unnoͤ s 
thig, mich laͤnger bey einer Sache aufzuhalten, von 


welcher wir ſo wenig mit Gewisheit ſagen koͤnnen. Ein 
doppeltes dreytaͤgiges Fieber (febris tertiana duplicata) 
kann oft für ein eintaͤgiges gehalten werden. Man 


kann es aber dadurch einigermaßen unterſcheiden, 
wenn immer zwiſchen zweyen und zweyen Parorysmen 
ein gewiſſes Verhaͤltniß in Anſehung der Heftigkeit und 
Zeit ſtatt findet. Wenn z. E. der erſte Paroxysmus 
Vormittag, und der Anfall des zweyten Nachmit⸗ 
tag kommt; fo iſt der dritte Anfall dem des erſten 
Tages, und der vierte Anfall dem des zweyten Ta- 
ges gleich. Wenn die kalten Fieber die geſetzten Zeit- 
puncte beobachten, fo nennet man fie regelmäßige; im 
Segentheil aber regelloſe. Unter dieſe gehoͤren die 

fünf, ſechs, achttägigen Fieber, welche einige Aerzte 


wollen beobachtet haben. Senac bemerket, daß dieſe 


vielleicht weiter nichts ſind, als drey oder viertägige 


y Fieber wo einige Parorysmen außen geblieben. Je 


ſelbſt habe in Lazarethen zu verſchiedenenmalen gele: 
hen, daß drey und mehrere Parorismeh von drey und 
viertägigen Fiebern außen geblieben en , ze 
nach wieder eingeftel haben. Das 


wo 


Me 
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Das dreytägige Sieber. (Febris tertiana.) 
In dieſem pflegt ſich oft nach dem zweyten oder drit⸗ 
ten Anfall ein freywilliges Erbrechen einzustellen, zum 
Zeichen, daß viele verdorbene Galle und andere Schaͤr⸗ 

fen in dem Magen enthalten ſeyn muͤſſen. Verſchiedene 

andere Fieber fangen ſich mit dem J ypo eines dreytaͤgigen 

Fiebers an, als auszehrende und hectifche Fieber. Der 
Froſt iſt nicht allezeit einerley; zu Anfange des Fiebers 
iſt er immer am heftigſten hernach Säßt er zuweilen 
nach, ſo, daß er bey verſchiedenen Kranken 
ganz unbetraͤchtlich iſt. Im Gegentheil iſt er auch 
manchmal wieder außerſt heftig, und alten Leuten 
alsdann am gefaͤhrlichſten. r 


Das viertägige Sieber. (Febris quartana.) 
An ſumpfigten Orten iſt dieſes Fieber oft epidemiſch; 
es dauert zuweilen ſehr lange, ſo daß es oft uͤber ein 
ganzes Jahr anhaͤlt. Soldaten, die in feuchten Kellern eins 
quartiret werden, find dieſem Fieber leichter ausgeſetzt, als 
diejenigen, ſo unter den Daͤchern wohnen, ob ſie gleich 
von, der Strenge der Kälte mehr ausſtehen muͤſſen. 
Wenn die Witterung im Herbſte und Fruͤhjahre feucht 
ziſt, fo ſind ſie an einigen Orten vorzuͤglich epidemiſch. 
In Stettin habe ich jahrlich von 900. Mann über Fo. 0 
Kranke am Quartanfieber, und wenn ein feuchter 
Herbſt oder Fruͤhling einſiel, über 200. liegen gehabt. 
War der Herbſt und Fruͤhling ſehr gut, ſo habe ich 
nur 10. bis 12. Mann daran gehabt, und dieſes wa⸗ 133 
‚zen gemeiniglich ſehr unordentliche Leute, die eine ver? 
dorbene Leber hatten. Die obigen Urſachen, und viel⸗ 
leucht die feuchte Luft, trugen das ihrige dazu bey, daß 
ſo viele faſt epidemiſch damit befallen wurden. Wenn 
„meine Kranken vorher einen gefunden Körper und guter 
‚Säfte gehabt, und wenn ſich keine andere Krankheiten 
Dazu geſelleten, fo habe ich niemals laͤnger, als ſechs bis 
acht Wochen, mit der Eur derſelben zugebracht. Diele 
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tangwierige Krankheiten, als das oda die Su 
pochondrie, Melancholie und Convulſionen werden ni | 
daſſelbe bisweilen gehoben, und ſo wird es at 

im Gegentheil ſelbſt von Blattern und dem Frieſel geen 
diget. Zuweilen verwandelt es ſich in ein doppeltes 
dreytaͤgiges und doppelt viertaͤgiges Fieber; und dieſes 
gehet wieder umgekehrt vielmals in ein viertaͤgiges uͤber. 2 
Wenn es gehoben worden, fo entſtehen bisweilen andere 


Krankheiten, als Cachexie, er und Bleichſucht aus 


— 


lich zweymal, und in der Hitze ſelbſt alle Stunden 
91 S mirab. in Waſſer aufgelöft. Bey Kranken, wels 


demſelben. | 


N 


N Zeilmethode. eh a 


Die Uebelkeit und die Neigung zum Brechen 1098 ei ’ f 
ne Anzeige, daß ein unreiner Stoff in dem Magen 
und Gedaͤrmen vorhanden if: Die Natur ſelbſt zeigt 
uns an, daß dieſer weggeſchaft werden muß. Ich laſſe 
deswegen zum Anfange lenientia und Mittelſalze bis 
zum zweyten oder dritten Paroxysmo nehmen, und denn 
ein Euacuans. Im Winter und bey robuſten Perſo⸗ 3 
nen zwey bis drey Gran I emer. entweder ohne oder 
mit Salzen, als Cremor tartari oder Sal abſinthii 


Bi), 


90 
citrat. verſetzt; im Sommer aber nur mein puluis 
dyſentericus euacuans, zu 31 bis ij. Sind die Kran 
ken 2 ſo laſſe ich dieſe Portion in drey Theile 


theilen; in boͤsartigen Fiebern habe ich diefe abgebrochene 
Doſen beſonders wuͤrkſam gefunden. Nach hinlaͤnglichen 
Ausleerung laſſe ich in guten Tagen ein Elixir amar. 4 2 
viermal, täglich nehmen, in Fiebertagen hingegen me 1 


che den Brandtwein gewohnt ſind, oder vielen zaͤhen f 
Schleim in den erſten Wegen haben, gebe ich ſtatt des * 


Ro Elixir amati die Eſſentia amara oder Eſſent. Cardui- 
benedict. (aber nur in den Tagen, welche vom Fi 
fi ey find,) Auf dieſe Art iſt das Tertianſiher le i 


al bis achten 1 Asen 
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Geschiebe dieſes nicht, ſo gebe ich ein Fieberpulver aus 
Camillenblumen, ammoniacaliſchen Salz und Rhabar⸗ 
ber zu gleichen Theilen in guten Tagen täglich viermal 
zu einer Zß, in Fiebertagen aber alle drey Stunden bis 


zu dem Anfall; oder auch das Extractum chamomillae 
und imperator. mit O)(co. Bey Brandtweintrinkern 


iſt eine eſſentia amara mit Oco wuͤrkſamer, als das 


waͤßrichte Extract geweſen. Iſt 3j davon ohne Nutzen 


gebraucht worden; fo gebe ich ein Pulver aus P F. au- 


rat. tert. D tat. Omirab. Glaub. ad 31, dieſes theile ich 


in acht Theile, und laſſe taͤglich fruͤh und Abends einen 
nehmen. Auf den Gehrauch dieſes Pulvers bleibt das 
Fieber gemeiniglich außen. Hierauf gebe ich noch einige 
Tage eine Eflentia amara täglich dreymal zu vierzig bis 
funfzig Tropfen. In ſehr wenigen Faͤllen hahe ich mich 


genoͤthiget geſehen, meine Zuflucht zur China zu neh⸗ * 
men; denn dieſe Mittel ſind ſchon hinreichend geweſen. 


Iſt das Tertianſieber mit andern Krankheiten verbun⸗ 


* 


den, ſo werden dieſe Mittel oft vergeblich angewendet, ii 


wenn man nicht die Urſache, die von einer andern Krank: 
heit abhaͤngt, ergruͤndet. Z. E. wenn ſie nach faulen 
Fiebern entſtehen. Der Cortex würde. hier offenbar 
ſchaͤdlich ſeyn. Der F Emet. in zerſtreuter Doſe hat 
mir unter dieſen Umſtaͤnden weit beſſere Dienſte gethan. 
Wenn ich ihn zwey bis drey Tage hatte nehmen laſſen, 
v erfolgten nicht ſowohl Uebelkeiten, ſondern vielmehr 
vermehrte Schweiße, ſtaͤrkerer Abgang des- Urins und 
Stuhlgänge mit großer Erleichterung des Kranken; und 
die Umftände , welche zudem Tertianfteber zufüligerweis 


kamen, wurden oft dadurch 14 RN 


Bey den eintägigen Fieber ſcheinet die Siepermalpe 
rie groͤber und zäher zu ſeyn. Ich habe ſie ſehr oft 


in unſern Lazarethen beobachtet; deswegen gebe ich außer 
den obigen Ausleerungsmitteln ſtaͤrkere Auflöſungsmittel. f 


Zu dem Elixir amaro ſetze ich noch OX hinzu, und 
* 45 Ir 


gebe es vor u ee ar aa 
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balſamiſche Pillen. Rach einem Gebrauche von 0 
Wochen gebe ich das obige Pulver aus dem £ 
und wenn das Fieber nicht nachlaͤßt, die China ner . 
allein täglich viermal zu 3j, oder ich ſetze zu jeder Doſe 
zehn Gran O)(cum zu. Wenn ij verbraucht find, ſo 
ſetze ich die China aus, und laſſe wieder acht Tage Eli- 3 
xir amarum gebrauchen; und nach dieſem gebe ich auf 
obige Art noch 3j Cortex. Auf dieſe Art hat man nicht 
leicht einen Ruͤckfall zu befürchten. Noch muß ich an⸗ i 
merken, daß man die China niemals geben muß, fo lan⸗ N 
ge das Geſi cht noch eine gelbe Farbe hat, und noch N 
Feeteeten in dem Koͤrper zuruͤck geblieben iſt. Wenn ‚ 
fie aber gegeben wird, fo muß fie in großen Doſen we 
nigſtens ij bis 3j alle drey Stunden e 9 6 
geben werden, wenn ſie wuͤrkſam ſeyn ſoll. 0 


Bey den Auattanftebern beobachtet man eben die e Mes j 
thode, wie bey den eintaͤgigen, nur mit dem Unters 
ſcheide, daß man mit dem Gebrauch des Elixir amar 
und der reſolvirenden Pillen wenigſtens fünf Wochen ans 
halten muß. Die China gebe ich in den Tagen, wel⸗ 
che pom Fieber frey find, unter obiger Doſe viermal; 
in Fiebertagen aber bis zu dem Paroxysmo nur drey 
mal. Zuweilen habe ich den Corticem mit Deco 
Trad. ari, vifco querci, flor. chamomill, oder impe- 
rator. verfeßt, & Oft vereinigen ſich verſchiedene Fieber 
zu gleicher Zeit, und es entſtehen tertianae und quar- 
tanae duplicatae; ſie werden aber ebenfals, wie die 
einfachen, behandelt. Weil das Quartanfieber oft in ane 
haltende Fieber uͤbergehet, ſo hat bey dieſen die aal 
ſende Methode den Vorzug. Bey alten Perſonen ſind 
bey dem ein / und viertägigen Fieber oftmals noch Ver- 
ſtopfungen der Eingeweide vorhanden, welche die 

verzoͤgern, und beſchwerlicher machen, fo, daß 

1 außer den obigen Mitteln, noch ſtaͤrkere 1 AN 
ſungsmittel, als gummata, reſoluentia, faponacea 
und pillulas pro ia Ana viſcerum gebrauchen 
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obgleich weder Ching. gebraucht, noch das Fieber ge⸗ 
ſtopft worden iſt. Im erſten Falle iſt unſer puluis 
diureticus zwey bis dreymal täglich zu gebrauchen; 
ſo auch die mixtura tonica früh zu dreyßig bis vierzig 
Tropfen. Im letztern Falle aber ſetzt man dieſem Puls 
ver des Morgens drey bis fünf Gran gummi guttae 
zu. Das Einwickeln der Glieder iſt ebenfals von gu 
a Nutzen. 


Das Aderlaſſen iſt woht Ke kein zußerliches Fiebermit⸗ 
tel. Bey ſehr vollbluͤtigen Perſonen, und wenn der 
Grad der Hitze ſehr groß iſt, kann es unterdeſſen doch 


mit gutem Nutzen angewendet werden. Denn ſonſt ge⸗ 


hen dieſe Fieber leicht in inflammatoriſche Fieber uͤber. 
Durch dieſe Ausleerung wird den aufloͤſenden Getraͤnken 


Raum gemacht, ſich beſſer mit den Säften zu e 


und fich wuͤrkſamer zn 1 5 1 


— 


Das einfache Enz ündungeffebzr⸗ = 


Diefes fängt ſich zuweilen mit Froſt, ſehr oft aber 
auch ohne denſelben an. Der Puls iſt hart und voll, 
und der Kranke klagt über große Hitze und Durſt, heftige 


Kopſſchmerzen, welche oft bis zum Irreden gehen. 


Er Abends ſind dieſe Zufaͤlle gemeiniglich am heftig⸗ 


HR Es ſtellen ſich außerdem noch Ruͤckenſchmerzen 


ein, die Haut iſt trocken und geſpannt. Der Kranke 


klagt uͤber große Mattigkeit und Schlafloſigkeit. Dieſes — 


Kap entſtehet von einer Dichtigkeit (Denſitaͤt) des 


Bluts. Herr Brockelsbey ſahe dieſes Fieber u Uns ) 
„gonge des Feäßhahkes bey der engliſchen Armee. 


1 Die Kennzeichen der Beſſerung find‘, wenn ie Puls 
anfängt, weich zu werden, wann der Urin einen roͤth⸗ 
* Bi e gebe, und Bae eee wenn 
N dis 


m. Sehr oft entftehen auch nach kalten Flebern ge⸗ 
ſchwollene Fuͤße, welche in eine Waſſerſucht uͤbergehen, 
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die Zufälle nachlaſſen, und ſich der Schlaf . 
ſtellet, wenn die Zunge und die Naſe feucht wird. Die 
Criſis beſteht in dieſem Fieber oft in Naſenbluten, aud 
ſtarken Schweißen. Die Kennzeichen der Verſchlimme⸗ 
rung hingegen ſind, wenn der Puls hart bleibt und 
ſchwaͤcher wird, das Athemhohlen beſchwerlicher wird, 
die Trockenheit der Zunge, der Naſe und Lippen zus 
nimmt, wenn ſich der Ton der Stimme verändert; ger 
ſellet ſich hierzu noch eine Anſchwellung des Unterleibs, 

Verminderung des Urins, Beklemmungen, Verdrehun⸗ 

gen der Augen, ſo iſt der Kranke faſt ohne Hofnung 


verlohren. Kommen endlich noch Krämpfe hinzu, daß 


die Hände und Füße in Bewegung find, als ob er auf 
dem Bette etwas ſuchte; ſo ſind nur noch einige wenige 
Stunden zu leben. übrig. a Rear Ar 
5 N > 5 | | | 
{ geilmethode. e 

Man hat bey der Cur hauptſächlich auf die Verduͤne 
nung der Saͤfte zu ſehen. Man faͤngt mit Aderlaſſen 
und gelinden Ausleerungen des Unterleibes an. Hier⸗ i 


auf laͤßt man die Kranken verduͤnnende Getränfe mit 


der Bruſt, oder in ein hitziges Faulfieber; oder die vers 


N A auf andere Theile werfen, und aufs neue Krankheiten 


das Waſchen der Haut mit warmen Waſſer, heben die 
N re | Spa 


Nitro, oder S mirabile trinken. In Anſehung des 


Aderlaſſens und der Ausleerung muß man beftändig 
Rüͤckſicht auf die Beſchaffenheit der Krankheit und der 
Krafte des Körper haben. In dem Auguſtmonath 
hielte es Herr Brockelsby vor unſicher, weil ſich dis 
Säfte ſchon mehr einer Faͤulniß naͤherten. Dieſes Fieber 
iſt bey rechter Curart in vier, ſechs bis ſieben Tagen ges 
hoben. Bey verabſaͤumter oder uͤbler Eur aber verwan- 
delt es ſich leicht in Entzündungen der Hirnhaͤute oder 


dickten Säfte; bleiben in den kleinen Gefäßen ſtecken, 
und erzeugen eine Art von Eiter, welcher ſich hernach 


verurſachen kann. Die verduͤnnenden Getraͤnke, und 


7 
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| 0 derſelben, und die Criſis erfolgt bey dieſem 


Fieber. Man muß e . vortrefliche Bas 
Meidung nachleſen. 


Das Galenfeber. NE ebris biliofa.) 


Es entſteht von einer Anhänfung ſcharfer Galle und 
anderer Unreinigkeiten in den erſtem Wegen. Pringle 
hat angemerket, daß es in dem groͤßten Grade ſeiner 
Heftigkeit faſt mit dem Caufus der alten übereinfommt, 
doch ſind ſeine pathognomiſchen Kennzeichen ſehr das 
von verſchieden. Es iſt bey dem Caulus der groͤßte 
Grad der Hitze, die ſtaͤrkſten ‚deliria, welche bis zur 
Wut gehen, der Durſt iſt äußerſt heftig, die Haut 


und die Zunge aͤußerſt trocken, die Augen funkeln, 


der Leib iſt ſehr verſtopft, und wenn Oefnungen erfol⸗ 
gen, ſo ſind die Excremente verbrannt; der Puls iſt 
„wütend ſchnell und ſpringend, und der Urin flammen⸗ 


roth, Auch iſt dieſes Fieber von dem febre meſeraica, 


welches Sofman und Baglip beſchrieben, verſchie⸗ 
den, ob es gleich ebenfalls von einem verdorbenen Stof⸗ 
fe in den erſten Wegen entſtehet. Dieſes letztere iſt eine 
Art von taͤglich nachlaſſenden Fiebern. Seine pathos 
gnomiſchen Kennzeichen ſind beſtaͤndige und vergebene 


tuhlzwaͤnge, heftige Colicſchmerzen, welche vornem: 
lich in der Gegend des Nabels ihren Sitz haben, und 


loch außerdem mit ſtarken Lenden- und Ruͤckenſchmer⸗ 


zen verbunden find; wenn Leibesoͤfnungen erfolgen, 


welches des Tages zehn bis zwoͤlfmal, wie ein Durchs 


fall, zu geſchehen pflegt, ſo ſind fie. aͤußerſt ſchmerzhaft, 3 


und es gehet jedesmal ohngefehr ein Theeloͤffel voll kla 


rer ſcharſer Schleim weg. Dieſe beiden Gattungen ſind 
ſelten, das letztere aber nur bey erwachſenen Perſonen; 
denn bey Kindern findet man es öfters, und es ſterben 
ſehr viele daran, wenn der Arzt dieſes Fieber nicht kennt, 
dern ſie mit andern verwechſelt. Roſenſtein verſichert 


I Au) ſelbſt, daß er Ku Br Su habe. N 
Bey 


— 
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79 1 
Bey dem Gallenſieber ſelbſt gehen einige Tage große 
Mattigkeit, Kopf Lenden- und Knieſchmerzen, uͤbler 
Athem vor Tiſche, Mangel des Appetits, und unruhi⸗ 
ger Schlaf vorher, zuweilen auch ein ſtarker Kopf⸗ 
ſchmerz, ohne die uͤbrigen Kennzeichen. Hierauf folgt 
ein Schauer, und auf dieſen eine fcharfe und brennen 
de Hitze. In dem Schauer iſt der Puls klein und ges 
ſchwind, in der Hitze erhebt er ſich, doch hat er nicht 
die Haͤrte, wie bey den Entzuͤndungsfiebern, wenn ſich 
nicht ein ſolches dazu geſellet. Der Kopfſchmerz iſt in 
dieſer Zeit ſehr heftig, und der Kranke hat beſtaͤndigen 0 
Eckel, auch zuweilen. Erbrechen, Aufſtoßen und bittern 
Geſchmack im Halſe. Es gehet wenig Urin ab. Die 
Hitze haͤlt viele Stunden, zuweilen die ganze Nacht 
an. Vormittags vermindert ſich die Hitze ein wenig, 
und der Puls wird langſamer, der Kranke aber iſt ſehr 
entkraͤftet, ob er gleich leidlicher iſt. Die Zunge iſt 
weiß und unrein, der Athem ſtinkt, die Menge und 
die Farbe des Urins iſt veränderlich. Oft finden ſich 4 
Verſtopfungen ein, und die Kranken gehen ohne Erleich⸗ x 
terung zu Stuhle. Die Haut iſt zuweilen trocken, zu: 
weilen duͤnſtet ſie aus, jedoch ohne Beſſerung. Das 
Fieber erneuert ſich taͤglich, ohne eine gewiſſe Zeit zu 
halten. Die Zeichen der Beſſerung ſind, wenn der Urin 
ſtaͤrker abfließt, ob er gleich noch immer veraͤnderlich 
bleibt; wenn ſich wieder etwas Schlaf einſtellet, und 
wenn die Zunge rein wird. Gehet aber von dieſem 
verdorbenen Stoffe ſchon etwas in Blut uͤber, ſo vere 
mehren fi die Zufaͤlle, und es entſtehet das Snupeber, \ 


Der Anfang. des boͤsartigen Petechenfiebers, welches 3 
Monro beſchreibt, iſt von dieſer Art; desgleichen das 
ghachlaſſende Herbſtſieber, ob ſich gleich zu beyden im: 
mer noch andere Zufaͤlle, als das Faulfieber und inflam:⸗ 

matoriſche Sa geſelleten. Wir werden unten noch 
etwas mehr davon ſagen. Das G Gallenfieber, welches 1 

1 gemeiniglich im Herbie u und ee 

umge 
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Armee geſehen hat, iſt ein eigentliches Fieber dieſer Art. 


Bey dieſem ſtellten ſich ebenfals ſehr oft Neigung zum 
Brechen ein, ohne daß es allemal dazu kam, bis bey⸗ 
de hypochondria aufſchwollen, beſonders die rechte, 


und beym Beruͤhren aͤußerſt ſchmerzhaft waren; auf 


dieſes Zeichen erfolgte gemeiniglich ein heftiges Erbre⸗ 
chen. Die Criſes geſchahen entweder durch Erbrechen 
oder durch Stuhlgang; oft aber verwandelte ſich dieſes 
Fieber in einen galligten Durchfall, welcher nicht ſelten 
ſehr lange anhielte. Im Anfange giengen die Stuhl⸗ 
gaͤnge ohne Schmerzen von ſich; wenn aber der natuͤr⸗ 


liche Schleim der Gedaͤrme aufgeloͤßt war, ſo gieng bes 


ſtaͤndig blutiger Eiter ab, und die Stuhlgaͤnge waren 
mit den heſtigſten Schmerzen verbunden. Bey der ge⸗ 


ringſten Veränderung der Luft oder bey Fehlern der Diät. 


entſtunden wieder Ruͤckfaͤlle; und wenn auch alles geho⸗ 


ben; war, ſo ſtellten ſich doch an deren ſtatt kalte Fieber . 


ein. Wenn die Ausleerung geſchehen iſt, fo wird der 
Urin truͤbe und kritiſch; es hat dieſes Fieber keine be⸗ 


ſtimmte critiſche Tage, oder eine feſtgeſetzte Zeit ſeines 


Verlaufs. Herr Preßle merkt noch an, daß die In⸗ 
fanterie dieſem Fieber leichter ausgeſetzt iſt, als die 


Reuterey. 


5 pringle hat bemerkt, daß ſich dieſe Fieber mitten 


im Sotmmer nicht fo leicht ereignen, als im Fruͤhjahr 


und im Herbſte; und ſte richten ſich auch immer nach 
der Beſchaffenheit des Ortes. Wenn die Armee in tros 


ckenen Gegenden ſtehet, ſo ſind ſie nicht mit ſo vielen 
Zufaͤllen verknüpft, auch nicht fo gefaͤhrlich, als wenn 


A iſt, in ſumpfigten und naſſen Oertern zu 


7541 


Die Urſachen find, weil der Koͤrver durch die Som 
merhitze und durch die heftigen Strapazen abgemattet, 
und das Blut dadurch aufgeloͤſet worden iſt. Hierzu 
bs amt auch, daß die mehreſten vegetabilia um dieſe 


x Zeit 
1 ? | 4 
| 


j 0 


wm 


176 poche und Sher. SS 


1 


Zeit in eine Faͤulniß übergehen, und die Luft augen. 
In naſſen ſumpfigten Gegenden werden dieſe Urſachen 
durch die feuchten Ausduͤnſtungen vermehrt, und 70 
kann deswegen eine ſo große Menge von ſcharfer Galle 
aus dem Blute abgeſondert werden, welche hernach die⸗ 
ſes Fieber anzuͤndet. Hierzu kommt ferner, wie Mon 
ro bemerkt, wenn das Lager an dem Orte, wo vor 
her eine Schlacht geliefert worden, angelegt wird. 

Denn dieſes war vornehmlich eine von den Dane 


Urſachen des bösartigen Petechenſiebers. 


‘N Dl Sauffieber. (Febris Kar 7 


Diefes Fieber. entfteht von einer allgemeinen Ver⸗ 
derbniß der Säfte; das vorherbeſchriebene Gaklenfieber 
verurſacht es gemeiniglich, wenn der faule Stoff ins 
Blut uͤbergehet, und in demſelben eine Gährung an 
richtet. Es entſteht aber auch vhne daſſelbe durch auß 
ſere Urſachen, als durch eine naſſe, faule, verdorbene 
Luft, entweder wenn ſie gewiſſen ſumpfigten Gegenden 
eigen iſt, oder wenn ſie bloß eine Folge der veranderli⸗ 


chen Witterung iſt; oder in Lazarethen, wenn ſie mit 


Kranken uͤberhauft find, von den vielen verdorbenen Aust 
duͤnſtungen, von welchen die Luft angeſtecket wird. Dieſes 


koͤnnte man ein eigentliches einfaches Faulfieber nennen; 


weil aber auch hier die faule Materie mehrentheils in 
die erſten Wege abgeſetzt wird, ſo findet man immer 
beyde Fieber mit einander zu gleicher Zeit verbunden. 
Die Kennzeichen, welche es ohne Verbindung mit an 
dern a find vorzuͤglich folgende: Bit 


1 


4 


Das Fieber und alle damit verbundene Zufälte vers 


5 mehren ſich, ſie werden heftiger, unordentlicher und 


langwieriger, daß man faſt gar keine Wachter 


Krankheit, wie bey den vorigen, mehr bemerket. 


Unterleib i iſt ‚gebannt und ausgedehnt; es ſtellet ſich ein 


| s Irreden eins und die e gehen = 
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ne Wiſſen des Kranken ab; der Puls iſt klein, ges 
ſchwind und unordentlich; die Faͤulniß des Bluts nimmt 
ze mehr und mehr uͤberhand; feine natürliche Miſchung 
wird zerſtoͤhrt, und es wird fo ſehr aufgelößt, daß es 
in die kleinſten Gefäße dringen kann. Es entſtehen 
kleine Flecken auf der Haut, am haͤufigſten am Halſe 
und auf der Bruſt und dem Vorderarm; im ganzen 
aber iſt kein Theil des Körpers, auch fo gar das Geſicht 
nicht, davon ausgenommen. Die Ausleerungen haben 
den heftigften Geſtank; es kommen kramofhafte Bewe⸗ 


7 y 


gungen der Muskeln, beſonders des Geſichts, dazu. 
Der Puls wird ſo klein und geſchwind, daß er beynahe 
nicht mehr zu fuͤhlen oder zu zaͤhlen iſt. Der Kranke 
kann nur noch auf dem Ruͤcken liegen. Die Haͤnde und 
Fuße ſind in Bewegung, die Angſt erlangt den größten 
Grad der Heſtigkelt, und der Tod endiget endlich dieſe 

traurige Scene. we ; 


Anmerkungen über die hitzigen Ausſchlaͤge der 
nat Saut. (Exanthemata) 

Alle dieſe bis itzo beſchriebenen Fieber werden zuwelt 
ten mit Flecken der Haut begleitet. Sie ſind insge⸗ 
ſamt metaſtaſes; zuweilen find fie eritiſch, zuweilen 

aber nur ſymptomatiſch; deswegen erleichtern ſie zuwei⸗ 

len die Krankheit, zuweilen verſchlimmern ſie aber auch 
dieſelbe. Wir wollen die Sache etwas näher be 

. N Sa 
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Einige Aerzte haben alle dieſe Ausſchlaͤge der Haut 
als Wuͤrkungen einer verkehrten Heilmethode, als der 
hitzigen Arzeneyen, des Einpackens der Kranken in 
Betten und der gar zu graßen Hitze der Krankenſtuben, 
angeſehen. Andere hingegen ſehen ſie, als Folgen ge⸗ 
wiſſer Diäffehler, an. So ſchreibt Welſch und Zof⸗ 
mann die Entſtehung des Frieſels dem übermäßigen 
Gebrauche des Caffees zu. I andere e 

\ Arien 
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Thedens Unterricht. 
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ee und Shale 
Arten derſelben, als den Frieſel, die Maſern, die p 


cken und den Scharlachausſchlag, für Wurkungen eines 1 
aͤußern miaſmatis, welches fi ich mit unſern Säften ver- 
miſcht, und eine Gaͤhrung in denſelben anrichlet. Es 


kann nicht geleugnet werden, daß durch die verkehrte 

Heilmethode nicht oftmals dergleichen Ausſchlaͤge, auch 
bey dem einfachen Entzuͤndungsſieber, wo die Säfte 
gewiß noch nicht verdorben ſind, hervorgebracht werden 


ſollten. So hat, auch Swieten angemerket, daß oft 


mals Flecken der Haut entſtehen, w wenn das Blut noch 


ganz und gar nicht verdorben iſt, und daß die Urſache 


davon ihren Sitz bloß in dem Magen hat; ja daß ſi fi e 


R 


verſchwinden, wenn der verdorbene Saft durch ein 
Brechmittel aus dem Magen fortgeſchaft wird. Wenn | 
man auch alles dieſes eingeſtehet; fo kann man deswegen | 


doch noch nicht annehmen, daß das Auffere Miasma nie 
mals ſtatt finden ſollte. Der Frieſel entſteht oft, wenn 


der Kranke auf das vernuͤnftigſte iſt behandelt worden. 


Dieſe Fieber haben überdies ihren eigenen Verlauf, und 
verſchiedene Beobachter haben angemerkt, daß Petechen, 
Frieſel, ja ſo gar Blatterfieber, ohne die gerinaſten Aus; 


ſchlaͤge beobachtet werden. Dieſe beſondere Arten von 


Flecken verbinden ſich ferner oftmals mit einander , als 
Petechen und Frieſel, Pocken und Frieſel. Wären fie 
beyde allemal Wuͤrkungen eines faulen Blutes, ſo ließe 
ſich dieſes nicht recht wohl begreifen. Der eingeſchränkte 
Raum dieſes Werks erlaubt mir nicht, mich weitlaufti⸗ 
ger in dieſe ſtreitigen Materien einzulaſſen. Nur noch 


eine einzige Beobachtung über das Zuruͤcktreten dieſer 


Ausſchlaͤge muß ich anführen. Es iſt bekannt, daß die 
zurückgehenden Exanthemata, Convulſionen, Irreden, 
Betäubung, und andere Qufälle, auch mehrentheils 


ſelbſt den Tod verurſachen. Ich habe verſchiedene Leicht N 


name, welche an zurückgetretenem Frieſel verftorbei n, 
zergliedert. Faſt niemals habe ich Zeichen einer innern 


Entzündung der Eingeweide angetroffen. Hingegen fand 4 
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des herumſchweifenden Paars, und die Nervenfnoten | 
des Halſes, ven einem gelben Seto angefuͤllet waren. 
Vielleicht hat dieſes Serum die Nerven zuſammen ge⸗ 
dkuͤckt, oder dürch feine Schärfe zerſtoͤhret. Nach dem, 
was wir von dem Zwergfelle willen, kann man einſe-⸗ 
hen, wie dieſes Serum in die Nervenſcheiden kom⸗ 


e en, 
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Mehrere Verſuche werden entſcheiden, in wie ferne 
dieſe Urſache ſtatt hat, oder nicht. Ehe das Frieſel 
alls bricht, geht eine große Beklemmung der Bruſt, und 
beſonders eine ſchwere ſtammlende Sprache vorher. 
Man hat zwey Arten, das weiße und rothe; beyde find. 
gefährlich. Iſt der Frieſel ausgebrochen, fo verſchwin⸗ 
den die damit verknuͤpften Zufälle. Zuweilen aber wert 
den auch alle Zufälle ſchlimmer, und in dieſem Fall iſt 
der Frieſel eine unvollkommene Criſis. Die Beobache 
der haben uns überdies gelehret, daß ſich der Frieſel 
noch zu einer Menge anderer Krankheiten geſellet. Der 
Gang und der Verlauf der Krankheit wird dadurch vers. 
wickelter, und es entſtehen aus dieſer Vereini ung die 
ſeltſamſten Zufälle, Es würde viel zu weitläuftig ſeyn, 
fie hier auszuführen. Es mag genug ſeyn, nur die 
Krankheiten kuͤrßlich anzufuͤhren, zu welchen er ſich get 
ſellet. Man har ihn bey dem Gliederreißen, (rheuma 
tiſmus) dem Podagra, der wahren und falſchen Lun⸗ 
genentzuͤndung, den kalten Fiebern, dem Fleckfieber, 
(kebre perechiali) dem Faulfieber, den Maſern und 
Blattern, der Roſe, dem hitzigen Flußfieber, dem bösg 
artigen Lungenſieber und der Gelbſucht angetroffen. 


Die Petechen ſelbſt bey den faulen Fiebern, ſind eine 
Folge des aufgelöfeten Blutes, welches ſich in die Zellen 
der Haut ergoſſen hatt Sie haben eine Aehnlichkeit 

mit den Floͤhſtichen, ohne Erhöhung der Haut. Sie 
be von fehe veriähener Herbe, o, Daß di Heut 
Anweilen, wie marmorirt, ausſteht. Bey unſerer Armee 
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Habe ich ſie von ganz schwarzer Farbe angetroffen. Wenn * g ’ 
fie klein blieben, und ſich frühe zeigten, waren ſie nicht 


gefaͤhrlich; liefen ſie aber in einen einzigen Fleck von 
der Groͤße eines Nagels zuſammen, welchen man mit 


den Fingers, wie Matſch, zuſammen druͤcken konte, ſo 


waren die Patienten ohne Hofnung verlohren. 


13 \ 
1 


Andere aber hatten in der Mitten einen (in | 


Punct mit einem rothen Rande, vermuthlich weil die 
Haut ihre Irritabilitat gänzlich verlohren hatte, und 
weil die Zellen ſelbſt von der Schärfe zerſtoͤhrt worden 
waren. Monro ſehe fie bey ſeinem boͤsartigen Fieber, 
welches weiter nichts, als ein aus beiden vorhergehen⸗ 
den Arten zuſammengeſetztes Fieber iſt, den vierten bis 
den fechsten Tag, ſelten aber den nn. 95 zwölften, 
Tag ausbrechen. a Yin me 

Je früher die Flecken e das seit, wenn 
fie mit dem vierten bis neunten Tag kommen, je weni- 
ger ſind ſie gefaͤhrlich; diejenigen, welche ſpaͤt zum 
Vorſchein kommen, find immer gefährlicher. Ich habe 
bey dem erſten Klagen der Patienten ſchon Flecken geſet 
hen. Wenn die Kranken continuirlich an feuchten Or 
ten lagen, und große e hatten, ſo waren 
fe gewis een 


. 


Mir ſcheinet alſo die ſchwarze Art Flecken von e 6 
den, die mit roͤthlichen Rande von noch entzändlichem 9 
Blute zu entſtehen, und dahero waren bey erſtern aci⸗- 
da, mineralia und vegetabilia bisweilen, bey der an 
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Wenn der Kranke Eckel und Neigung zum Brechen hat, 


daß dieſer faule Stoff weggeſchaft werden] muß. Man 
ordnet Ipecacuanha zu drey, fünf bis zehn Gran, oͤfters 
“Affe halbe Stunden, felten Pr. Emet. Das beftändis 
ge Getraͤnke des Kranken muß Gerſtenwaſſer mit Cre- 
mor Pri, Molken, oder Decoct mit Tamarinden ſeyn, 
um beftändig offenen Leib zu erhalten. Die Erfahrung 
hat gelchret, daß die ſaͤuerlichen Purgirmittel weit 
wüͤrkſamer find, als die Rhabarber; doch habe ich dieſe 
mit Ipecacuanha, nach Cothenii Methode, auch ſehr 
gut gefunden. Taͤglich muß man dem Kranken Clyſtire 
beybringen. Bleibt der Leib nach dieſen Mitteln dent 
noch geſpannt, und das Fieber laͤßt nicht nach, ſo kann 
man Thee von Hollunder- oder Camillenbluͤthen mit 
Oxymel fquillitico geben, und zwar bey dringenden 
Faͤllen alle Stunden, unter waͤhrender Zeit aber faͤhre 
man mit tem Gebrauche des cremor Pri fort, welchen 
man des Tages zu 3j-Zij geben kann. Wenn die Un⸗ 
keinigkeiten auf dieſe Art ausgefuͤhret find; fo gehen dieſe 
Fieber gern in ein kaltes Fieber uͤber. Unter dieſen 
Umſtaͤnden hält Pringle ein Mittelſalz aus Oabſynth. 
mit Zitronenſaft gefärtigt, wuͤrkſamer, als den Cremor 
Pri, welches . denn einmal gefunden. Sind 

die erſten Wege von allem faulen Stoff gereiniget, und 
vornehmlich iſt die Zunge i ſo kann man 
die Chinarinde mit radix ſerpentariae virg. in Decoct 
verordnen; aber hier muß man ſehr vorſichtig ſeyn, 
denn wenn noch etwas vom faulen Stoffe uͤbrig iſt, ſo 
verurſacht man dadurch ‚gefährliche Ruͤckfaͤlle. Sollte 
das Faulfieber ohne dieſes Gallenfieber vorhanden ſeyn; 
fo find die Ausfuͤhrungsmittel nicht noͤthig, fondern 
man fängt die Eur gleich mit antifebriliſchen Mitteln an. 
Weil aber beyde faſt immer zu gleicher Zeit verbunden 
find, fo kann man auch bey den wuͤrklichen Faulſiebern 
dieſe Mittel nicht aus den Augen ſetzen. Und hierin 
muß der Wundarzt der Soldaten auf die Anzeichen aufs 
merkſam ſeyn. Man verordnet deswegen mixtura 
iR Bi RS M 1 * N | Rm · 
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Simplex zu funfzehn bis dreißig Tropfen, ober. offer 4 
„Spirit: Mindereri, ein Decoct von der China oder das 


Ertract derſelben; das infuſum frigidum iſt weit nütz⸗ 
licher, als das Decoct und Extraet der chene e 
das =} Eſſ. Chinae beſſer, als Extractum, welches 
zwar auch ein Extract iſt, aber durch kalte Infuſion be⸗ 
reitet, n it radice ſerpentariae virginianae oder con- 


‚zrayeruae,, desgleichen Campher und Moſchus in grofs 


„fen Doſen; und wenn die Kraͤfte erliegen, ein wenig 


4 


„Wein oder Mixturen von herzſtaͤrkenden Waſſern mit 


Spiritu cornu cerui rectificato. Sollten dieſe Mittel 
‚Das Fieber und die deliria vermehren, fo- raͤch Pringle 


an, fie unverzuͤglich weozulaſſen, an deren ſtatt aber 
e e und ſpaniſche Fliegen zu gebrauchen. 

ieſe ſind in dem Gallenſteber ſowohl, als in den faulen 
Hiebern auſſerordentlich wuͤrkſam. Ich habe ſie gleich 


anfänglich nützlich gebraucht, und ſtark eitern laſſen. 
Die China iſt in dieſem Fieber uͤberaus wuͤrkſam. j Man 
kann fie zugleich mit Campher und O C. C. re&ificato 

verſetzt entweder in c oder in decoge geben, que 

| wenn die Flecken auf; der Haut erſcheinen. Das Quaſſien: 
holz in infuſo kann ebenfals mit Nutzen gegeben wer⸗ 
den. Gehen die exanthemata zuruck, ſo muß man ſie 
nach Befinden der Umſtaͤnde, wenn der Puls voll und 
‚Kart, durch Blutlaſſen, veſicatoria oder ſinapiſmos, 


„Jußbaͤder, erweichende Clyſtire, und gelinde Aus fuͤh⸗ 


rungen „ oder im Gegentheil dutch Chinarinde, Wein, 
“einen Trank aus Vis cordialibus fine vino ppt. 3vj | 


vol. c. c. gr. X. amphor, gr. Vj. paſta pro emulſiene 


150 


3 Syrup. autantior. 3iij m. zu Ace ſüchen n 


Verschwinden die Flecken wegen des gar . heftigen a 
Durchfalls, fo nätzet bisweilen Opium, welcher aber 


Ueberlegung erfordert. Die Flecken und die en J 
„konnen nach Brockelsby Vorſchriſt mit warmen Waſ⸗ 
5 mit Weineßig bermiſcht fleißig, gebähet. werden. Auch 


in der brößten Gefahr thut das kalte Waſſer auf den 
ae W ge 
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Bauch und das Scrorum geleget, vortrefliche Wuͤrkun⸗ 


en, b., daß ig Date) Diefes Wie oftmals Kranke 
dem Tode entriſſen habe „wie ich in meinen neuen Bet 
mierkungen pag. 148. angezelget habe. 
ne ee . . N n N ee 
Das Aderlaſſen muß mit der größeften Behutſamkeit 
vorgenommen werden. Bey dem Gallenfieber, wo der 
Puls ſtark und voll iſt, und offenbare Kennzeichen der 


Vollblütigkeit zu erkennen giebt, wenn der Kranke in 


der groͤſten ‚Betäubung mik offenem Munde und aus 
geſtreckten Armen liegt, muß es den Augenblick vorget 
nommen werden, wenn der Kranke nicht in die aͤußer⸗ 


Br 
. it 
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fie Lebensgefahr gerathen ſoll. In dem faulen Fieber 


ſelbſt muß man noch mehr Behutſamkeit anwenden. 
Pringle hat bemerkt, daß die Urſachen immer verfchie 
den find, obgleich alle von einem faulen miaſmate zu 
entſtehen ſcheinen. Es muß fehr ſparſam vorgenom⸗ 
men, und faſt niemals wiederholt werden; Kurz, alle 
Beſchreibungen find unzulänglich, und ich werde deswe⸗ 
Ache eit Untergebenen in den Lazarethen dieſes in der 


atür ſelbſt am beſten zeigen können. 


Das Nervenfieber. une | 
Dieſes Fieber greift vorzüglich die Werkzeuge der Enn 


fiodung, als das Gehirn und die Nerven an, und 


1 3 


lebt ſich durch eine unterbrochene Wuͤrkung der Seele 


in den Körper zu erkennen. Es herrſcht eine ſehr große 
fe Verwirrung in den Schriften der Aerzte in Anſe⸗ 
hung dieſes Fiebers, weil es ſo genau an verſchiedene 
Gattungen des Faulfiebers und des auszehrenden Fiebers 
graͤnzt, und man die Zufaͤlle dieſer verſchiedenen Arten 
oft untereinander geworfen hat. Ich will verſuchen ob 
ich es einigermaßen verſtändlich beſchreiben kann. Ich 
glaube, man muß gleich zwey Fälle feſt ſezen, 1) wo es 
jdiopathiſch aus einem Fehler der Empfindungswerkzeuge 
N eh „ohne daß in den Saͤften oder den erſten Wegen 
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eine offenbare Urſache angetroffen wird, entſteht, 
2) wo es ſich mit andern Krankheiten, als Enczuͤn⸗ 
dungsfiebern, Faul und Gallenfiebern, complicirt. Hier⸗ 


von hängt der Verlauf, die Zufälle und der geſchwinde 
oder langſame Ansgang dieſes Fiebers, ab. Wenn es ſich 
mit En(zündungskrankheiten, als der Phreneſis, Plen⸗ 
ritis und dergleichen, von welchen man bey den Schrift⸗ 
ſtellern Beyſpiele antrift, complicirt, ſo koͤnnte man es 
das hitzige Nervenfieber nennen. Dan hält gemeini⸗ 
glich davor, daß man dieſe Fieber erſt ſeit den Zeiten 
des Williſtus, welcher ſie zuerſt unter den Nahmen 
Nervenſieber beſchrieben, kennet. Allein Glaß hat dar⸗ 
zuthun geſucht, daß fie auch ſchon den Alten, jedoch un: 
ter einem andern Namen, bekannt geweſen. Er fuͤhrt 
eine Krankengeſchichte aus dem Galen an, welche viele 
Aehnlichkeit mit dieſem Fieber hat. So kommen aue 
die Krankheiten mit dieſem Fieber überein, weſche Cel⸗ 
ſus und Coelius Aurelianus unter dem Nahmen 
morbus cardiacus beſchrieben haben. | 


Ba Nach dem Wil 
lis haben fie Surham und Wintringham am beſten 
beſchrieben. e ick 


Die Geſchichte des Nervenſiebers ohne Complication 
iſt folgende. Der Kranke befindet ſich einige Tage vor 
dem Fieber nicht wohl, doch kann er noch herum gehen 
und außer dem Bette bleiben. Er hat eine beſondere 
Schwaͤche in den Gliedern, einen Schwindel und die 
Empfindung eines ſtarken Schnupfens, etwas Schmer⸗ 
zen, Mangel am Appetite, Unruhe, wenig oder gar 
keinen Schlaf und geringe Fieberanfaͤlle. Dieſer Zuſtand 
wird unvermerkt ſchlimmer, and die Entkraͤſtung nimmt 

zu, ſo, daß der Kranke endlich nicht mehr das Lager vers 
laſſen kann. Der Puls wird in Anſehung der Ge 
ſchwwindigkeit fieberhaft, doch wird er den ganzen Verlauf 
Alͤꝗer nicht recht groß; ſo auch die Hitze, welche ſich eben: 
falle vermehret, wenn es nicht — A 
kommende Umſtaͤnde verhindert wird. Zuweilen i 
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kel ſehr lange Zeit dazu, ehe die Entkräftung To ſtark 
wird, zuweilen aber erfolgt auch dieſer Zuſtand den zwey⸗ 
ten bis vierten Tag. Durch unzeiriges Aderlaſſen, 
Brechen, Abfuͤhren, oder zu ſtarke Anſtrengungen des 
Koͤrpers kann dieſer Zuſtand ſehr beſchleuniget werden. 
Das Fieber iſt gelinde, die Zunge feucht, und es if 
kein ſonderlicher Durſt zugegen. Eine trockene und fprös 
de Zunge, deßgleichen großer Durſt, find bey dieſen Fie⸗ 
Lern nicht fonderlich gewöhnlich. Juwelen, wenn die 
Krankheit heftiger wird, findet man fie zwar ebenfals 
trocken, aber nie in dem Grade, wie bey Entzuͤndungs⸗ 
8 Gall und Faul Fiebern. Getraͤnke helfen alsdenn mes 
nig; doch findet man ſie auch zuweilen, wenn die Zu⸗ 
fälle nicht ſo heftig ſind, trockener, als in geſundem Zu⸗ 
ſtande. Unrein findet man fie fehr felten, wohl aber 
weißlich, und in dem groͤßten Grade der Krankheit von 
einem gelblichten und braunen Schleim überzogen, 'do 
nicht fo ſtark, wie bey Faul; und Gallenſiebern. Eckel 
und Erbrechen find ſehr gewoͤhnlich, und das Ausgewor⸗ 
fene iſt Waſſer und Schleim, ſelten mit einer Galle ver⸗ 
miſcht. Denn fie iſt überhaupt bey dieſen Fiebern ohne 
Complication, ſelten in Ueberfluße vorhanden. Die 
Entkraͤftung bemäͤchtiget ſich nunmehro auch der innern 
Sinne. Die Kranken ſind betaͤubt, und koͤnnen eine 
Sache nicht recht wohl berdenken. Es findet fich Irres 
den ein, doch wechſelt es wieder mit Vernunft ab, zus 
weilen aber haͤlt es auch den ganzen Verlauf der Krank⸗ 
heit an. e e e und wenn 
ſich auch ein Schlaf einfindet, ſo iſt er doch ohne Erleich; 
terung. Das Fieber verhält ſich faſt, wie ein anhalten 
des ohne ſonderlichen Nachlaß oder Vermehrung der 
Zufälle, außer gegen Abend wird der Puls und die Hi 
tze etwas ſtaͤrker, Eine ungleiche Hitze iſt etwas ſehr ge⸗ 
woͤhnlſches, die äußern Gliedmaßen find kalt, das Ge 
ſcht iſt warm anzufühlen, die Kranken klagen uber eine 
innerliche Hitze, Ia fie ſchwitzen alsdenm (ehr oft an den 
bern Theilen, die Entkraftung nimmt je mehr und 
n M,, iii 
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mehr zu, und die Kranken ſeufzen, ſtöhnen, und ul 
gen über Angſt, beſonders wenn der Schweiß ausbricht. 
Anfänglich iſt dieſer mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich, aber in 
der dritten Woche ſchafft er Erleichterung, wenn er 
nur nicht zu ſtark iſt. Auf der Haut erſcheinen viel 
mahls Flecken, die Zeit aber, wo dies geſchieht, iſt nicht 
1 Zupham ſetzt den Ausbruch derſelben auf den 
fünften, ſtebenten, neunten, eilften und vierzehnted 
2 dag, Doch geſteht er, daß ſie auch I 21 
und daß die Natur hier Kette feſtgeſetzten 
Wente, ‚Kommen fie, nicht zu früh, und in zu a 
enge, und find fie ein bloßes Werk der Natur, er 
nicht der Kunſt, fo, erleichtern. fie die Zuf lle; oft aber 
dauren die 3 N mit e ente. 10 17 ‚or 0 
ind | 


Ihe. 


7 ſo fü ind ſie ein gutes Zeichen. Sein 10 170 
Fieber zu dem Frieſel, ſo iſt das Fieber und der Schweiß 
heftiger, und hat einen i unangenehmen fpecifiquen e | 

en Geruch, welcher ganz von demjenigen, welcher b 
Len Seuffiebern. zugegen, verſchieden Me u | 

Fieber endlich einen unglücklichen Ausgang, fo in x 
die Entkräftung den hoͤchſten Grad; die außer Sinne 
werden ganzlich geſchwaͤcht, und alle Organen derſelbe Er 40 
werden init einem torpore befallen. Das G Gefühl N 
wird zuweilen ſo geringe, daß ſie von mehreren Dee 4 

pflastern keine Empfindung haben. Es entſtehen Ohn⸗ 
machten, Krämpfe, Springen der Flechſen, beſchwer⸗ 

liches Schlucken, Zittern der Glieder, Schlucken u. ſ. w. 
Bey verſchiedenen entſtehen aus der ſchwachen an de N 
des Blutes Stockungen, und daher Petechen an den 
1 Theilen, und in den innern gehen dieſe Sr 

Hagen in den Be über. In dem Munde finder 

Aphthae ein; nd dieſe bon dunkler Farb e, ſo 
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denn 150 Tod entweder in einer lethargiſchen Schlaf⸗ 
ſucht, oder wie in Schlagfluͤſſen. Der Urin iſt gemei⸗ 
niglich blaß. Iſt er ganz, wie Waſſer, ſo verkuͤndigt er 
„Irreden, Sopor, und eine große Zerrüttung des Ner⸗ 
venſyſtems. Die Kennzeichen der Beſſerung find, 
wenn ſich nicht gleich vom Anfang entkraͤftende Sym⸗ 
ptome, als Schweiß und Durchfall, einfinden; wenn 
kein, oder doch ein ſehr geringes Irreden zugegen iſt; 
wenn die Schwaͤche nicht zu ſehr uͤberhand nimmt; 
wenn keine Aengſtlichkeit und Kraͤmpfe da ſind; wenn 
auf den Ausſchlag der Haut Erleichterung folget; wenn 
die Aphthae im Munde eine roͤthliche Farbe haben ; wenn 
ein allgemeiner Schweiß erfolgt. Ein kalter und parti⸗ 
‚eulärer Schweiß iſt gefaͤhrlich, beſonders an den obern 
e wenn die Süße kalt und trocken ſind. RR 


Die nähern Urſachen dleſet Fieber f nd uns noch DR 
lich unbekannt. guxrham ſetzt ſie in eine Verſtopfung 
der Nervenroͤhrchen ſelbſt, andere in einen zaͤhen 
Schleim. So viel iſt gewiß, daß die feſten Theile und 
das Nervenſyſtem ſehr geſchwaͤcht ſeyn koͤnnen, ohne daß 
eben gerade ein Nervenſieber erfolget. Die Säfte ſcheinen 
‚eine eigeuthuͤmliche verdorbene Miſchung zu haben, wel⸗ 
ches aus dem ſpecifiquen Geruche, den Aus duͤnſtungen, 
und aus der fäuligten Verderbung, worinn Stockungen 
bey dieſem Fieber ſo leicht ausarten, erhellet. Der dicke 
sähe: Schleim‘; welcher ausgehuſtet wird, giebt ebenfals 
Au erkennen, daß die Saͤfte ſehr yeraͤndert ſeyn muͤſſen. 
Irreden, Schlaſtoſigkeit, Stupor, die unterbrochene 
Wirkung der ſinnliche Werkzeuge, lehren uns zwar, 
daß der Kopf beſonders leidet; aber ob er idiopathiſch, 
oder ſymptomatiſch leidet, iſt nicht ſo leicht aus zuma⸗ 
chen. Daß ein großer Theil der Urſachen in den Hy 
pochondriis liegen muß, beſtaͤtiget die oftmals gute 
Wuͤrkung der Brech und Purgier Mittel, wenn ſie im 
Anfange gegeben werden, und die Erfahrung, daß ſich 
Er 1 tar nicht Rane durch aim BERN 1277 8 
r u 
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ſucht. Die geichensfnungen haben uns wet big e 
aufgeſteckt. Willis fand die Gefäße der Hirnhaͤute 
von Blute aufgetrieben, die Hirnkammern voller Waſ- 
ſeer, und das G. hirn ſelbſt ſehr feucht. Pringle hat N 
in ſolchen Fällen, wo es ſich mit dem Faulſieber verbun⸗ 
den, Geſchwüäre und Abſceſſe im Gehirn e | 
allein alles bieſes kann zufallig fen. . ee 


ar „ 


ge den entfernter Ursachen gehzret es was die 
festen Theile und das Nervenſyſtem ſchwaͤchet, naſſe 
feuchte Luft nach vorhergegangener Trockenheit, Aufenthalt 
in feuchten und ſumfigten Orten, allzuſtarke Abſonderungen 
nützlicher Saͤfte, als ſtarke Haͤmorrhagten, Speichel⸗ 
fluß u. ſ. w. allzuſtarke Abſonderungen des Saame ens 
entweder durch Ausſchweifungen in der Liebe, oder durch | 
nächtliche Pollutionen. Sippocrat hat dieſes ſchon ans 
gemerkt, und nennt die daher entſtehende Krankheit fe- 
bris Lipyria, wo in den aͤußern Theilen eine Kälte, in 
den innern hingegen eine ſtarke Hitze zugegen iſt. Die i 
neuern Engelländer erklären dieſes Fieber vor ein Ner⸗ 
venſieber. Hieher gehoͤren auch Sorgen, Kummer, 
ſtarkes Nachdenken, Nachtwachen, Mangel der Nahe 
rungsmittel, Ausſchweifung in der Trunkenheit, haͤu⸗ 
iger Genuß ſaurer und kalter Speiſen, Obſt, Melo⸗ 
nen u. ſ. w. denn alle dieſe Dinge geben keine ‚gehörige 
Nahrungsſaͤfte und kein gutes geſundes Blut: Ferner 
ein gewiſſes Miasma, welches ſich auf die Nerven ges 
worfen, als Kkaͤtze, Frieſel, Vlekſerber Blattern, 12 8775 f 
und wee, KR 7 es N 
Wenn ſich das Nervenfiber 1 andern n Kranthelen ä 
ecomplicirt, ſo iſt fein Gang natuͤklicherweiſe anders, 
als ich ihn hier beſchrieben habe. Die gewoͤh nlichſto 
Complication iſt mit Faulſiebern. Es entſtehen daraus 
die ſehr gefährlichen Krankheiten, welche die Schriftſtelt 
ler von den Feldkrankheiten aufgezeichnek haben. Prin- 
Le e ein A ‚Sieber unter dem Wa 
Sumpf⸗ 
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N Eummffeber,. und Brocklesby unter dem Nahmen 
Car cerſieber. e n Sie 1 9 
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Die Cur 1 bey dieſem Fieber, wegen der ſich oft. wi, 
derſprechenden Indicationen, ſchwer. Es iſt offenbar, 
daß in den erſten Wegen Unreinigkeiten und ein zaͤher 
Schleim enthalten iſt. Dieſer ſollte ausgeführt werden; 
allein oft ſind die Kraͤfte ſo ſchwach, daß auch die aller⸗ 
gelindeſten Evacuirmittel ſchaͤdlich ſind. Man hat vor 
allen darauf zu ſehen, daß man die auf ſloͤſenden mit ſtaͤrs, 
kenden Mitteln verbindet, die Congeſtionen abwendet, 
ſymptomatiſche Abſonderungen, wenn ſie die Krankheit 

vermehren, mit Vorſicht vermindert, hingegen unters. 
haͤlt, wenn ihre Folgen heilſam ſind. Nach der Schwaͤt 
che, welche in dieſen Fiebern zugegen iſt, zu urtheilen, 
ſollte man ſtaͤrkende Mittel vor ſehr zuträglich halten, 
und doch haben die Aerzte angemerkt, daß die erhitzen 
den Mittel aus dieſer Claſſe ſchaͤdliche Schweiße verur⸗ 
ſachen, ſtaͤrkende hingegen heilſame Excretionen unters. 
drücken. Ja der Cortex ſelbſt kann nicht eher mit Nu⸗ 
ten gebraucht werden, bevor ſich eine Criſis eingefun 
den, und die Krankheit Remißionen und Exacer batio⸗ 
nen bekommen hat. Die Schriftſteller verſichern, daß 
man ſchon vieles gewonnen habe, wenn ſich die Krank 
heit in die Länge ziehet; denn fie bringt alsdenn die za 
hen ſchleimigten Feuchtigkeiten von ſelbſten am beſten zur 
Coction. Die antiphlogiſtiſche Methode findet bey dieſen 
Krankheiten nicht in ihrem ganzen Umfange ſtatt, und 
auch da nur einigermaaßen, wenn ſie an die hitzigern 
Fieber graͤnzen. Das Aderlaſſen iſt mehrentheils fchäds . 
lich, doch haben Zurham und die Edimburgiſchen 
Verſuche einige Falle ange merkt, wo es doch mit Nu⸗ 
Ben vorgenommen werden kann. Salpeter in kleinen 
* * it ſehr ee ſo auch ai; ‚Säuren aus dem 
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Pflanzenreiche in kleinen Doſen. Die mera eee ue 
offenbar ſchadlich. Zeigt ſich im Anfange der Kranke! 
heit Ekel, Uebelkeit und Neigung zum Brechen, ſo iſt⸗ 

ein gelindes Brechmittel, Pr. Emeticus gr. iij. in N fol- 
uirt in 24 Stunden zu nehmen, vortreflich nuͤtzlich. Iſt 
aber in den Gedaͤrmen ſelbſt Schleim vorhanden, ohne 
Neigung zum Brechen, fo kann man ihn durch verdünne 
te Nhabarbertinctur, P ſolub. Y foliat. Pri, Oxymel 

Nquillit. a bii (oJtert. tat in kleinen Doſen aufloͤſen und 

ausführen, Sollte die fee des Koͤrpers ſtaͤr⸗ 

kere Mittel verlangen, fo kann man den P. r. Fi Spi- 
rit. Minderer. zuſetzen. Antiſpaſtiſche Mittel braucht 
man nie im Anfange, ſondern erſt da, wo die Krank⸗ 
heit einen großen Grad der Heftigkeit erlangt hat. Iſt die 
Bruſt beklemmt, und das Athemholen beſchwerlich, ſo⸗ 
kann man Molken und vom Gummi ammoniac. fuͤnf 
bis zehn Gran zu einer oder einer halben Unze Orymel 
Squillit. auf den Tag geben. Ein zu warmes und ein 
zu kaltes Verhalten find beyde ſchͤdlich. Man kann die 
Kranken immer etwas wärmer, als in Gallen Faul⸗ 
oder Entzuͤudungsſiebern halten. Naͤhrende Speisen 
muß man vermeiden; find aber die Kräfte: ſohr erſchoͤpft 
und die erſten Wege gereiniget, ſo kann man etwas 
Fleiſchbrühe geben, beſonders wenn man bemerkt, daß 
die Zufaͤlle dadurch nicht verſchlimmert werden; denn in 
dieſem Falle muß man ſie gleich wieder weglaſſen. Ein 
wenig Rhein: oder beſſer Spaniſcher Wein iſt unter die⸗ 
ſen Umſtaͤnden auch ſehr zutraͤglich. Das gewoͤh liche 


Getraͤnke kann Gerſtenwaſſer mit Zitronenſaft und ein 
wenig Wein Ted, Die Blaſenpflaſter hat man an den 
Waden und Armen, und beſonders hinter den Ohren 
immer wuͤrkſam gefunden, Dieſe koͤnnen nach Befin⸗ 
den der Umſtande offen gehalten und auch wiederholt 


werden; doch muß man ſie nicht gar zu ſtark brauchen, 


. weil fie ſonſt ſchaͤdlich find. Kurz, dieſe Krankheit ber: 


nuit ſchr wenig Helfe. Finden fich ſcwere Zuftlle, 
als Irreden, Zittern der Glieder, Aengſtlichkeit age * 
. e in 
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zuſetzt, und hält damit fo lange an, bis das Fieber 
gaͤnzlich außen bleibt. Hierauf kaun man den Kranken 
naͤhrende Speiſen, als Gelees, junges Federvieh und 
dergl. genießen, und den Corticem nach einigen Mor 
chen auch wohl Mineralwaſſer gebrauchen laſſen. Auf 
die Exanthemata hat man nicht ſonderlich zu ſehen. Man 
muß ſie nur niemals heraustteiben, aber auch nicht 
ſchnell zuruͤckgehen laſſen. . | 1 5 
Das auszehrende Sieber. 1 
Man kann dleſe Fieber wieder in idiopathiſche und 
ſymptomatiſche eintheilen. Die erſtern entſtehen von ei⸗ 
ner gewiſſen Schärfe, welche ſich in dem Blute generi⸗ 
set, ohne daß ein Geſchwur in irgend einem Cingeweis 
bes Körpers zußegen ſey. Diefe, von welcher Some 
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vermuthet, daß ſte alcaliſcher Natur ſeh, zerſtoͤhret ne 
und Pi die end des Blutes, und 5550 05 ein 8 


TR 


8555 gcc und ehe e Schaͤrfen Fl die h 
ie zweyte Gattung entſtehet, weun die Eingeweide 
verſtopft, verhaͤrtet, und in eine Vereiterung überges 
gangen ſind. Dieſes Eiter geht ins Blut uͤber, und 
zerſtöhret ebenfals feine Miſchung. Die Vereiterung 
der Lunge iſt die gewoͤhnlichſte, wenn fie entweder nach 
iner Entzündung, oder nach Verſtopfungen und Vers 
haͤrtungen entſteht. Man nennt dieſe Krankheit Phthi- 

fin,. pulmonalem „ und ſie verdient außer dem Fieber 
noch beſondere Aufmerkſamkeit. Das Eiter in der Lun 

ge iſt in eine Hoͤle eingeſchloſſen, (vomica)), und dieſe iſt 
entweder an der aͤußern Flaͤche, oder tief in der Lunge. 
Ein Menſch kann lange Zeit damit behaftet ſeyn, ohne 
daß er Empfindung davon hat, und oftmals erfolgt 
nach einer geringen Erſchuͤtterung, als Nieſen, Bre⸗ 
chen ꝛc. der Aufbruch, und ein geſchwinder Tod. Die 
Aerzte haben doch einige Kennzeichen angefuͤhret, wor⸗ 
aus man die Gegenwart einer ſolchen vomica erkennen n 
kann, wenn auch gleich kein Fieber, wie oft geſchiehet, 
zugegen iſt. Die Kranken ſchoͤpfen beschwerlich Luft, 
und empfinden einen anhaltenden Schmerz in der Bruſt, 

nd koͤnnen auch auf dieſer Seite nicht recht wohl liegen. 

der die Kranken roͤcheln zuweilen einen ſüßlichen 
Schleim aus, der einen boͤſen Geſchmack hat. Juul 

len befinden ſich etliche verhärtete Körner darunter, wel⸗ 
che, wenn ſie mit den Fingern zerrieben werden, einen 
hießlichen Geſtank von ſich geben. Die Zufälle fi ind bey 
allen, außer daß ſich bey der Lungeneiterung noch ein 
abſcheulicher Geſchmack im Halſe, Beklemmung der 
Bruſt, Blutſpeyen u. ſ. w. beſonders einfindet, faſt eis, 
SE e ö verdorbener ape, eine a pri 
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ge und ein ſchwacher geſchwinder Puls, welcher nach 
Tiſche, nebſt der Hitze, etwas groͤßer und ſtaͤrker wird; 


eine Abzehrung und Entkraftung des ganzen Koͤrpers; 


denn die natürliche Miſchung der Säfte wird zerftähs 


ret, und das Fett aufgeloͤſt. Dieſer erſte Zuſtand heiſt 
gemeiniglich das ſchleichende Fieber, (kebris lenta) und 
dieſes kann noch curiret werden. Die Cascarille iſt hier 
eins der wuͤrkſamſten Mittel, desgleichen viel friſches 
Waſſer getrunken, und kalte Baͤder, weil dadurch die 
erſtoͤhrende Hitze vermindert, und die Schärfe ausge⸗ 
fin wird, zur Nahrung muß man gelatinoͤſe Speiſen, 
und milchigte Kräuter verordnen. Einige Schriftfteller 
ſehen das hectifche Fieber für eine beſondere Gattung 
an; es iſt aber weiter nichts, als ein größerer Grad defs 
ſelben, und dieſes wird, wenn es auf einen hohen Grad 


gekommen, niemals geheilt. Im Anfange wurden nur 


die flüßigen Theile des Blutes durch die unmerkliche 
Ausduͤnſtung ausgeführet, und es eutſtand eine allge⸗ 


* 


* 


meine Trockenheit; aber nun wird das Blut ſelbſt in 


feiner Miſchung zerftört, und feine ſeifenhafte Beſchaft 
fenheit aufgehoben. Alle Abſonderungen vermehren ſich. 


Es erfolgen heftige Schweiße, Stuhlgaͤnge und ein ſtar⸗ 


ker Abgang des Urins. Die Zufälle wachſen zu gleicher 


Zeit mit dieſer zunehmenden Verderbniß. Es entſtehen 
Puſteln und Flecken auf der Haut, Schmerzen, Eckel 
Ei Uebelkeiten, Hufen, Irreden, Kälte der äußern 
Theile, Schwindel, Schluchſen, Erſticken, Schlaffucht 


4 


terungen der Ein eweide nach vorhergegangenen Entzuͤn⸗ 


dungen oder Verhaͤrtungen und Verſtopfungen. Bey den 
idiopathiſchen hingegen faſt, wie bey dendꝛervenftebern, (und 


dieſe gehen auch oft in ſolche über) heftige Leidenſchaften, 
born, Sorge, Kummer und Gram, zu vieles Mas 
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und anderer müßlicher Feuchtigkeiten, gewiſſe Schaͤrfen, 


4 . „ ö 
N * 7 5 8 
1 0 K. 1 1 8 — 
* Mr oer el N 
** 7 
ein:“ 1. u * * 


und endlich der Tod. Die entferntern Urſachen find ben 
den ſymptomatiſchen Fiebern, wie ſchon geſagt, Wereis 


chen, allzuſtarke Ausleerungen des Blutes, Saamens 


Welche dem Blute mtgelheitet werden, als ſcharſe Merfus - 
Thedens Unterricht. W 
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! rialmittel, zurückgettiebene Unreinigfeiten, N 2 
Scorbut, Frieſel, Blattern und andere 225 

| 17 . Krankheiten, als Wechſelfieber, Waſſer⸗ 
ſüucht u. ſ. w. wodurch der Körper. nicht allein ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht worden, ſondern auch ſelbſt Unreinigkeiten zu⸗ 
ruͤck behalten hat, welche herſch dieſe SR in 
den RR. 4 8 ie, 15 0 4 


. n Seilwethodi. 7 7 
ie Lungenſucht verlangt außer dem Fieber 10 0 eine 

5 ondere Behandlung. Man ſucht das Eiter entweder 
durch Haarſeile abzuleiten, oder die Eyterbeule durch ein: 
gezogene Daͤmpfe von warmen Waſſer mit erweichenden n. 
Kräutern von innen zum Aufbruch zu bringen. Allein 
dieſes iſt faſt immer ein bloßes Werk des Ohngefehrs, 

und die Kunſt kann gemeiniglich wenig dazu beytragen. 

Alle Huͤlfsmittel thun wenig das Oxymel ſquilliticum 
und der . Sci anifar, etwas, und was das 
neuerlich empfohlne ©, Aſphalti thut, muß man erwar⸗ 
ten. Folgendes mechaniſche Mittel iſt ſehr zu empfehlen. 
Man läßt den Patienten ſich mit dem Kopfe und der 
Bruſt gegen den Fußboden neigen, da der Hintere im 
Bette bleibt. Durch dieſe Lage habe ich oft Lungenge⸗ 
ſchwuͤre zum Aufplatzen gebracht, und das Eiter ſtuͤrzte 

ohne viele Unbequemlüchkeit aus dem Halſe, wenn vo⸗ 
micae vorhanden waren. Bey zweyen lungenſͤchtigen 
Soldaten hat mir ſchon das Oleum aſphalti Nutzer n 
geſchaffet. Hernach heilt man das Geſchwuͤr durch den 
Corticem, oder das waͤſſerigte Myrrhenertract. Die 
balſamiſchen Mittel ſind wegen der Erhitzung REN 3, 
theils ſchaͤdlich. Iſt die Krankheit von zurückgetriebenen 
| Unreinigkeiten, Kraͤtze, Geſchwuͤren u. dergl. entſtanden, 
ſo muß man dieſe vor alten Dingen wieder beräufigken 
ſuchen. Die Kraͤtze 1 welche oftmals eine Urſache der 
8 ib, wird. am en durch die It 4 
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ſchlaͤge bringt man burch veſicatoria hervor. Die Nah⸗ . 
rungsmittel verordnet man den Kranken aus dem Pflan- 
zenreiche. Fleiſchſpeiſen ſind in aller Ruͤckſicht ſchaͤdlich, . 
die friſchen ausgepreßten Saͤfte von milchigten Krautern, 
als Lactuken, Chaͤrofolium, Taraxacum, thun hier vor⸗ i 
trefliche Dienfte, Mit der Milchcur muß man etwas 
behutſam verfahren ; denn fie iſt nicht in allen Fallen 
zutraͤglich. Suͤße Molken iſt ungleich beſſer. Unter der 
Mulch bedient man ſich vornemlich der Eſelsmilch; Sele 

zer waſſer mit Milch iſt ebenfals nuͤtzlich. So ſind auch 

das Extractum corticis ohne Feuer bereitet, das Caſca⸗ 

kilert act mit der N foliat. Pri und Zimmetwaſſer wuͤrk⸗ 

ſame Mittel. Bey d n Lungengeſchwuͤren thut der fri⸗ 

ſche Gurkenſaft Wige Dienſte. m 


_ * 2 


Entzuͤndungsfieber. | Wh 

Dieſe ganze Claffe von Krankheiten entſteht von eis: 
ner particulären Entzuͤndung, durch welche das damit 
verbundene Fieber erreget wird. Die weſentlichen Kenn 
zeichen einer Entzuͤndung ſind ein Fieber mit vollem, 
geſpannten und harten Pulſe ‚ eine Hitze, Roͤthe, Ges 
ſchwulſt, ein Schmerz eines gewiſſen Theils, und ein 
klarer hochrother ſparſamer Urin. 6 eee N 
Fit 28 7 


Von der Art und Weiſe, wie eine Entzuͤndung err 
# Wied‘, hat man zwey Theorien angenommen. Die 


erſte iſt die Theorie der mechaniſchen Aerzte, welche den 
große Boerhave und Zofmann vorzuͤglich vertheid⸗ 
get haben. Nach dieſer nimmt man an, daß ein zaͤhes wen 
Blut die Enden der kleinen Schlagadern verftopfe, eee 
darin eingeklemmt ſey es entſtehet daher eine Anhaͤwe. 
fung des Blutes in den benachbarten Gefaͤßen, und 
dadurch die Roͤthe, Geſchwulſt, die ſchmerzvolle Eutzuͤn? 
ing und das Fieber ſelbſt. Die zweyte Theorie hat 
Herr von Saller zuerſt vorgetragen, und verfihlen 
andere Aerzte haben ſie naͤher beſtinunt. Man 3 
̊˙kèFNf! mar I 
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196 Pathologie und Therapie. 
fetzt nemlich die Entzuͤndung in eine bermehrte aitternde 
Bewegung (motus oſoillatorius) der kleinen Gefäße, 
welche durch einen gewiſſen Reitz verurſacht, und woe 
durch das Blut aus den Gefaͤßen in das nahgelegene 
Zellgewebe getrieben wird. Dadurch werden die Ner⸗ 
ven gereizt; dieſer Reitz pflanzt ſich bis zu dem Herzen 
fort, dies bewegt ſich geſchwinder, und bringt dadurch 
das Fieber hervor. Zum Beweiſe dieſer Theorie fuͤhrt 
man an, daß bey der Entzuͤndung keine Verſtopfung zu⸗ 
gegen ſeyn kann, weil man durch die Vergroͤßerungs 
glaͤſer beobachtet hat, daß die Bewegung des Blutes in 
einem entzuͤndeten Theile wuͤrklich groͤßer als in natuͤr⸗ 
lichem Zuſtande iſt, und weil ferner bey dieſen Fiebern 
in manchen Fällen das Blut gerade wider den ange 
nommenen Satz, nicht ſowohl zaͤhe, ſondern vielmehr 
ſehr verduͤnnet und aufgeloͤſet iſt. Man bemerkt dieſes 
vornehmlich, wenn ſich zu Faulfiebern patticuläre Ente 


verurſachen wuͤrde, zu hindern ſuchen; und davon haͤngt 
auch der verſchiedene Ausgang deſſelben ab. Man hat 
aus der Erfahrung folgende Arten des Ausgangs kennen 


gelernet, 2) Die Wideraufnehmung der ee 
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ausgetretenen Säfte, und dieſe iſt der gluͤcklichſte 
Ausgang. Mann nennt ſolches die! Zertheilung oder Re⸗ 
ſolution. 2) Die Vereiterung. Die Säfte werden durch 

die Wuͤrkung der Natur in eine unſchaͤdliche oͤligte Mas 
terie oder den Eiter verwandelt, welcher bald weggeſchaft 
werden kann, ohne dem Koͤrper einigen Nachtheil zu 
verurſachen. Geſchiehet die Vereiterung aber in einem 
innern Theile, wo die Materie nicht ſo leicht weggeſchaft 
werden kann, ſo wird ſie in kurzer Zeit verdorben und 
ſcharf, und verurſacht von neuem eine Krankheit. Oft 
wird der Eiter von den Saͤften aufgenommen, und | 
durch eine Metaſtaſis an einen andern Ort ausgewor— 
‚fen. Geſchieht eine ſolche Metaſtaſis nach einem aͤußern 
Theil, ſo if die Cur leichter, als wenn der Eiter auf 
einen andern innerlichen oder zum Leben nothwendigen 
Theil faͤllt, wo gemeiniglich toͤdtliche Folgen entſtehen. 
3) Der Brand (gangraena et ſphacelus). Bey dieſem 
gehen die Saͤfte in eine wahre Faͤulniß uͤber, und den 
Theil wird gaͤnzlich zerſtoͤhret. Geſchiehet dieſe Zerſtoͤh⸗ 
rung in einem innern edlern Theile, ſo iſt der Tod ei⸗ 
ne unvermeidliche Folge davon; geſchiehet ſie aber an 
aͤußern Theilen, fo kann der Nachtheil durch Huͤlfe der 
Kunft zuweilen noch abgewendet werden. 4) Die Vers 
haͤrtung. (Scirrhus) Dieſe iſt in der Folge ebenfals 


eine Gelegenheit zu neuen Krankheiten. . 


j 55 1 I PR 1 - 5 4 $ 2 5 f 
Auger dieſen vier Arten haben die Neuern noch zwe 5 
andere Arten des Ausganges, die Rigeſcenz und die 
Deſquamation angemerkt. Nachdem ich dieſes vo⸗ 
ausgeſetzt habe, fo will ich nunmehr die vorzuͤglichſten 
Arten der Entzuͤndung ſelbſt kuͤrzlich betrachten, und . 
das, was man taͤglich in Praxi ſiehet, anmerken. 


Erßtsündung des Gehirns. (hrenii) 
Diesen iſt mit dem heftigsten delirio, zuweilen mit 
Melancholie und Raſen, und einem eigenthuͤmlichen 1 
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Sicher verbunden , welches die Alten sort Saft 
ben haben. Oftmahls entſtehet die Entzuͤndung von 
dem Faulſieber, wie Pringle und Monro angemerkt u 
haben. Ich merke hier ein vor allemal an, daß alle 
bes hn. Arten hes Bl ER des 2 
bers ſind. | 


* 
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EM \ Aue | Die Btäuner Gags) 1 5 | 5 7 
Sie iſt eine Entzuͤndung des Halſes, des Schlunds 


zund der Luftroͤhre mit einem beſchwerlichen ns 
Man ede folgende Species. 


1. 


\ 


— 5 „ Gynafchs; die Entzuͤndung der innern Muskeln des 
Fehllopfs ohne eine aͤußere Geſchwulſt mit a 
e und der Gefahr des Erſtickens. Vie 1 


Pasaeyfänche;, die. Entzündung der äußern wie, N 
ven des Kehlkopfs mit einer äußern Geſchwulſt. 4 


5 Synanche. Die Entzündung der innern Schlund⸗ u 
muuskeln mit 1 7 Ar . ohne äußere) 
Serie Geſchwulſt. 4 


Rn Die Entzündung der ER Schlund, 
i -musfeln mit einer aͤußern Geſchwulſt. Monro ſahe 
| 9 eine 8 ee Bräune, wenn 2 


a 


Vereiterung der Mandeln und der Drüfen unter der 
Junge. Brocklesby bemerkte, daß dieſer Ausgang 
. niemahls gefährlich war, ſondern daß das Fieber, ſo g 
bald als das Eiter ausgefuͤhret worden, ſogleich nach- 
ließ. Die Bräune iſt bald eine eigenthümliche Krank- 
beit, bald aber nut ein Symptom, als z. E. beym 

Scharlachfieber. Man hat auch eine falſche Braune; 
5 Cngins derofa) die u. die innern nr M 
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des mit dickem Schleim uͤberzogen, und die Druͤſen, 
vornehmlich die Mandeln) von einer zaͤhen angehaͤuften 


Lymphe ausgedehnt und geſchwollen. N 
Lungenentzündung, (Peripneumonia) 

N, Die Entzündung der Lunge kann entweder die Haupt 
krankheit ſeyn, oder fie iſt nur das Symptom einer 
andern Krankheit, als z. E. verſchiedener exanthemati⸗ 

ſcher Fieber. Man theilt ſie ein in die wahre und die 
falſche, in die trockene und feuchte, Die wahre Peri 

Pneunomie iſt ein ſtarkes Fieber mit trockenem Huſten, 

der unaufhoͤrlich quält, mit ſtarker Roͤthe der Backen, 
mit einem ſtumpfen Schmerz der Bruſt, vornehmli ö 
der Schultern, und mit einem kurzen oͤftern und aͤngſt? 
lichen Athemholen. Die falſche entſteht von einer Anz 
haͤufung ſeroͤſer Feuchtigkeiten; in dieſer Gattung find 
das öftre Aderlaſſen und die erweichenden und ſchlaff⸗ 
machenden Mittel ſchaͤdlichch . 


g Pleuritis. Seitenſtich. 5 
Hier hat die Entzuͤndung ihren Sitz einzig in der 
Pleura, entweder in der äußern Oberflache der Lunge, 
oder in den Intercoſtalmuskeln. Die Zufaͤlle find, wie 
in der Peripneumonie. Das Unterſcheidungszeichen 
aber iſt ein damit verbundener empfindlicher ſtechender 
Schmerz zwiſchen den Rippen bey jedem Athemzuge. 
Es finden hier eben die Eintheilungen, wie bey der vor / 
igen Krankheit ſtatt. Der Ausgang beyder Arten ge: 
ſchieht entweder durch einen critiſchen Schweiß, Urin, 
Stuhlgang oder Auswurf, oder fie geht in eine Ver- 
eiterung über, und verurſacht vomicas oder Empye- | 
mata der Lunge; zuweilen endigt fie ſich metaſtatiſch ., 
und die Materie wirft ſich auf die Ohrendruͤſen, in die 
Hypochondria, Eingeweide und auf die Schenkel „ und 
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Fieber und Verwachſungen der Lunge mit der Pfeura. 
Oſt iſt eine vomica die Urſache dieſer gefährlichen Kraus 
heit, und wenn ſich ſolche zeitig oͤfnet, und noch Kraͤf⸗ 
te vorhanden ſind, ſo geht alles gut. Nicht aller Sei⸗ 

tenſtich ruͤhrt von einer wahren Entzündung her: Z. E. 

Der gallichte Seitenſtich hat eine verdorbene Galle ur 
Urſache. Ein anderer Seitenſtich entſteht von einer 
rheumatiſchen Stockung, und wieder ein anderer von 
Blähungen, Würmern u. dergleichen. Man muß das 
wohl merken, um nicht in der Eur grobe und unver⸗ 
zeihliche Fehler zu begehen. 108 l 
45 Eentzuͤndung der Leber, (Hepatitis) 
N Die Leber gehet oft in eine Vereiterung über, ohne 
daß allezeit ein Fieber dazu kommt, oder daß eine Ent; 
zuͤndung entſtehet. Und dieſe Vereiterung entſteht ſehr 
oft metaſtatiſch von zurückgetretenem Podagra, Krätze 

u. ſ. w. Man hat drey Species der Entzündung dieſes 
Eingeweides feſt geſetzet. W N 


19) Die wahre Entzuͤndung der Leber hat ihren Sitz 
in den Enden der kleinen Schlagadern, iſt mit Schmer⸗ 
Zen verbunden, gehet mehrentheils in eine Vereiterung 
und ein auszehrendes Fieber über, Wenn man eine 
äußere Geſchwulſt entdecket, ſo kann der Abſceß geoͤfnet 
werden. Ich habe aber keine Huͤlfe davon geſehen; 
vielleicht iſt fie andern vorbehalten. Ich habe eine Les 
ber von ſieben Pfund ſchwer geſehen, die beynahe an 
das Os lleum reichte, und drey conſiderable Gefchwüz 
re, kleinerer zu geſchweigen, enthielt. Der Patient 
klagte mehr, als ſechzehn Jahr uͤber Herzklopfen. Ein 
ſtarker Weintrinker ward am Calcaneo verwundet, und f 
ſtarb ob reſorptionem materiae. Die Leber war vol⸗ 
ler Geſchwuͤre. Pringle hat die Oefnung verſucht; 


er bemerket aber zu gleicher Zeit, daß dieſe Operation 


mit vieler Schwierigkeit verbunden iſt, weil ſch of der 
5 5 1 A 20 ; Magen 


0 3 ’ 1 7 8 yet, 4 


1 kann. Könnte die Operation aber nur gutes 
| nichts auf ſich. 


in dem ligamento ſuſpenſorio, und der aͤußern Flaͤ⸗ 
che der Leber. Das Fieber, welches dieſe Gattung bei 
gleitet, kommt mit dem Catarrhalfieber uͤberein, und 
* des Abends gemeiniglich heftiger. 


3) Inflammatio Icterica, wenn eine Verhärtung 
ber geber, und eine Verſtopfung der aͤußern Aeſte der 
fortader zugegen iſt. Dieſe Gattung iſt ſelten in⸗ 
flammatoriſch, und artet gemeiniglich in eine Gelbſucht 


ticus) aus. 


** 


Gaſtritis und Enteritis. 


ſtharfen deren Säften, als Galle und andern Uns 


| 


| 
I oft von eingeklemmten Bruͤchen entſteht, iſt, neben dem 


ſchmerzen und hartnaͤckigten Leibesverſtopfungen beglei- 
eiterung über. 


7 . 


Entzündung der mieren. Wephrtie) 


| oder in galligte und blutige Durchfälle Gurus hepa- 1 


Dieſe entſteht ſehr oft von zurückgetretenen Exan- 


ſtarken Fieber und Brechen, noch mit heftigen Leibes 


tet. Dieſe ee gehen 1 ai, in eine Ver: 
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wages und Shea. 201 
Magen voce a anftatt des Geſchwures geoͤfnet a 


iften, fo hätte dieſe Furcht bey einem guten Wundarzt 1 


2) Inflammatio 65 pelacea, 7060 eine e Entzündung \ 


zündung des magens und 905 Gedärme, 2 nr 


| reinigkeiten. Die Entzuͤndung des Magens giebt ſich 5 29 
durch ein Brechen und einen ſtarken Schmerz zu erkenn 
nen. Die Entzuͤndung der Gedaͤrme, welche auch der a 


| Nierenſteine, zurückgetretene Materien, Wahl 55 Pe 
und Haämorrhoidalbeſchwerden, verurſachen ſehb oft- dieſe 
Entzuͤndung. Sie si mit heftigen Schmerzen und Sen 1 
ber verbunden. 100% ae 
. \ Br | x Sue N 
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85 Flußfieber (F ebris eatarrhalis) W 4 


Die gemeinen Fieber diefer Art gehören unter die ei ein: 
fachen Entzuͤndungsſteber, und gehen nur darinnen ab, 
daß ſich zugleich eine ſeroͤſe Feuchtigkeit auf die Lunge | 

und den Schlund geworfen hat; oder es iſt eine Stu. 
ckung der Feuchtigkeiten in der Schleimhaut der Naſe hi 
und des Mundes. Sie fangen ſich mit Froſt an, auf 
welchen eine anhaltende Hitze folgt. Bey der mindes ü 
ſten en des Körpers klagen die Patienten wies 4 
deer uber Froſt, und ſo wechſelt es die erſten Tage ab. 
Die Kranken huſten beſtaͤndig. Dieſe Fieber ſind den N 
Soldaten im Herbſte und Fruͤhlinge, wenn eine kalte 
8 Witterung vorhergegangen iſt, ſehr gemein. Nach eis, A 
nigen Tagen bekommen die Kranken ſtarken Auswurf, 
und das Fieber laͤßt nach. Das epidemiſche Außfebere 
welches Monro Influenz nennet, gehoͤret unter dieſe 
Gattung, nur daß es mit mehrern inflammatoriſchen 
Zufällen verbunden iſt. Die Kranken klagen uͤber die Em. 
pfindung einer Zuſammenpreſſung der Lunge; der Huſten X 
iſt anfangs trocken, hernach aber wird er feuchte. Außer- 
dem iſt dieſes Fieber mit ſtarken Kopfſchmerzen, Schwe, 
del, zuweilen Irreden und beſchwerlichen Athemholen 
verbunden. Der Puls iſt hart und geſchwind, aber 
nicht fo hart, wie bey der Lungenentzündung. Das 
| bösartige Catarrhalfieber iſt gar keine eigentliche Spe⸗ 
ties. Hoffmann hat dieſen Nahmen zuerſt gebraucht, 
und nach ihm feine Nachfolger; außer dieſen aber kein 
anderer Schrifiſteller. Die Practici nennen gemeini⸗ 
glich ein jedes Fieber, welches mit verwickelten Zufaͤllen 
5 verknuͤpft iſt, und welches fie nicht kennen, catarrhalis 
ER maligna. Es find dieſe Fieber Faulfieber von der Art, 0 
mie ich ſie oben beſchrieben habe, und ſie haben 1 
neuen Nahmen vermuthlich deswegen bekommen, w 
ſich zuweilen eine Entzündung der Lunge dazu geſellet 
* er Sie werden auch eben do ee, wie die ordet ichen 
Di 5 ne ( | 7 
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7. Bhermatiſche Jieber ?- „ e 
5 Sie haben mit den Flußfiebern faſt einerley Urſache. 
Wenn nach einer unterdrückten Ausduͤnſtung die ſchlei⸗ 
tigt: ſcharfe Materie ſich, an ſtatt auf die Lunge oder 
die Schleimhäute (tunicae mucoſae) zu ſetzen, auf an? 
dere empfindliche Theile, als Gelenke, membranas 
muſculorum oder Eingeweide, auch wohl gar auf Ner⸗ 
ven ſelbſt wirft, heftige Schmerzen verurſachet, und ein 4 
Fieber erreget, welches mit Froſt und Hitze täglich ein⸗ | 
mal abwechſelt, ſo iſt dieſes ein rhepmatifches Fieber. 
Die falſche Pleuritis entſteht ſehr oft von eben dieſer 
Urſache, und muß durchaus nicht mit der wahren Pleu⸗ 

reſie verwechſelt werden. Brocklesby beſchreibt den 
Verlauf und die Zufälle dieſes Fiebers folgendergeſtalt. 

Es faͤngt ſich mit heftigen und reißenden Schmerzen in 

den Gliedern an, wozu ſich ein ſchwaches Fieber geſel⸗ 

let. Die Kranken empfinden einen ſchneidenden 
Schmerz, als wenn ein Pfeil durch die Knochen getrie⸗ 

ben wuͤrbe. Die Oberfläche. des leidenden Theils 
ſchwillt, und dieſe Geſchwulſt ſchmerzt bey dem Beruͤhren 

und iſt zuweilen beträchtlich entzuͤndet. Dieſe Zufälle 
erregen ein ſtarkes Fieber; die Schmerzen nehmen des 
Nachts zu, vermindern ſich aber auch oft. Bald wer- 
den die Theile des Vorderarms, der Schultern und 
Knie, bald aber auch andere Theile damit befallen. 
Wenn fie dieſe Theile wieder verlaſſen, ſo laſſen fie ei⸗ . 
ne Roͤthe oder eine Geſchwulſt zuruͤck. Mehrentheils LP N 
iſt ein trockener Huſken dabey, welcher zuletzt feucht wird. 
Zuweilen verurſacht die rheumatiſche Materie, die ſich 
an einem Orte ſammlet, eine lymphatiſche Geſchwulſt, 
die man oͤfnen muß, und die ſehr muͤhſam zu heilen 
iſt. Dieſe Krankheit muß nicht mit der Gicht verwech? 
ſelt werden. Denn ſie iſt ganz von derſelben unterfhiee 
den. Die laufende Gicht (arthritis vaga) hat ſehr vie⸗ 
le Aehnlichkeit mit dem Rheumatismo, daß fie ſich 
ſchwer von demſelben unterſcheiden laͤſt, Pringle führe BR 


Lin Kennzeichen von dem D. Clerck an, wodurch man 
a ON, . 42 * 3 5 
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beyde Arten voneinander unterſcheiden kann. Bey der 
Gicht ſchwimmen in dem Urin gewiſſe Foͤden, welche 
nicht ſo durchſichtig ſind, wie der Urin. Wenn ſie 
herausgenommen werden, ſo ſind ſie ſo klar, wie Cryſtall, h 
und wenn fie getrocknet werden, fo geben fie einen weiß 
fen Kalch ab. Dieſen hält er vor die wahre ah 


der Gicht, des Podagra und des Steins. 2 ER, 
en l Se 
ben Heilmethode. 


Bey dieſer ganzen Claſſe von Krankheiten findet tene 
allgemeine Heilmethode ſtatt, welche nicht bey den bes 
ſondern Arten ihre Ausnahmen und Abweichungen has ' 

ben follte. Das Aderlaſſen ift bey allen die erſte rn 
cation, und muß zuweilen mehrmals wiederhohlt wer⸗ 
den. Wenn der Froſt, mit welchem die Entzündung 
anfängt, vorbey ift, jo läßt man ſogleich eine u 
Duantität Blut weg. | if 

Große Aerzte haben gefunden, daß ein "tes Aders 
laß immer wuͤrkſamer geweſen, als ein oft wiederhohls 
tes kleines. So lange der Puls noch hart, und das 
Fieber noch heftig bleibt, muß das Aderlaſſen wieder 

phohlt werden; wenn aber das Fieber nachlaͤſt, und ein 

Huſten mit Auswurf ſich einfindet, ſo muß man das 
A.o'ilerlaſſen nicht mehr vornehmen, weil ſonſt diefer heile 

ſame Auswurf unterdrückt werden koͤnnte. Die 11 

des Pulſes und die Heftigkeit des Fiebers beſtimmen die 
Zeit, wie lange das Aderlaſſen wiederhohlt werden 
muß; und ſind dieſe noch zugegen, ſo kann man, wie 
. 5 Herr Tiſſot ſagt, den zehnten Tag noch Blut 42 
SZ3weytens find ſpaniſche Fliegenpflaſter gleich uͤber en 
dbedemen Ort aufgelegt, in allen Entzuͤndungen ſehr 
wlüuͤrkſam und noͤthig; man kann ſie, um ihre Wuͤrku 
1 EN auf die Urinwege zu verhindern, mit feinen ‚Eamppers 
pvpvuloer beſtreuen. Bey der Bräune empfiehlt fie Pri 
e wie auch bey der ode der Leber, d. des Ma, 
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gens, der Nieren und Gedaͤrme. Drittens find in allen 


Entzundungskrankheiten ganz anfaͤnglich gelinde Laranzen 


von Manna, Tamarinden, Nitrum, Sal mirabile, 
Cremor tartari, und im Verfolge der Krankheit wieder 
holte erweichende Clyſtire, von Habergruͤtze mit Nitrum 


und Honig, ſehr noͤthig und heilſam. Viertens giebt 


man in allen Entzuͤndungsfiebern innerlich viele verduͤn⸗ 
nende Getraͤnke von Waſſer oder Gerſtentrank, mit 
vielem Nitrum oder Sal mirabile, welches mir alle⸗ 
mal mehr als Or. genuͤtzet hat, wodurch zugleich die 
Hitze gedaͤmpft, und das ſtockende Blut zertheilet wird. 
Außer dieſen allgemeinen Mitteln, welche in allen Ent⸗ 
zündungsfiebern ohne Unterſcheid ſtatt finden, giebt 
es noch einige beſondere Mittel, welche lediglich eine 


Beziehung auf den beſonders leidenden Theil haben. 
So find in der Bräune, Schröpftöpfe, Scarificationen, 
Blutigel, naßwarme Umſchlaͤge, Gurgeltraͤnke oder Ein⸗ 


ſpruͤtzungen von Gerſtentrank mit Weineßig und Honig 
nothwendig. Meine Arquebuſade hat hierin auch ihre 


Guͤte bewieſen. In den Bruſtentzuͤndungen befoͤrdert 
man den Auswurf durch erweichenden Gerſtentrank mit 


Oxymel ſquilliticum, da man dieſen Trank waͤrmlich 


trinken laͤßt. In den Entzuͤndungen des Magens, der 
Gedaͤrme und der Nieren empfehlen ſich vornehmlich 


naßwarme Umſchlaͤge, Salbungen mit balfamo vitae ex- 
terno, oder mit lindernden gekochten Oelen, und lau⸗ 
lichte Baͤder. Dieſe Curmethode wendet man in den 


erſten vier Tagen an, um die Zertheilung zu bewuͤrken. 


Gelingt ſolche nicht, und erfolgen nicht bald Criſes durch 


erleichternden Huſten, Naſenbluten, Schweiße, und . 4 5 
Urin; fo geht die Entzündung gemeiniglich in eine Ver? 
eiterung über, die oft geheilt wird, oft aber auch einen 


ſchlimmen Ausgang nimmt. Erfolgen z. E. den vierten 


Tag bey der pleuritide keine critiſchen Zeichen, kein 


gebrochener Urin, Naſenbluten, Huſten mit Auswurf, 1 
oder Schweiß, wird das Fieber vielmehr heftiger; ſoo 


8 umt gemeiniglich den ſechſten oder ſiebenten Tag dern 
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en a. a er durch den häufigen Gebrauch der China d 
nicht noch verhindert wird. Man hat in den neuern Zei⸗ 
ten angefangen, die Chinarinde in allen Entzuͤndungs⸗ 
fiebern gleich nach dem Abderlaſſen, und Blaſenpflaſter, 
und bey dem Gebrauch der Cloſtire mit großem Nutzen 
zu verordnen, Aber denn muͤſſen der Magen und die 
Gedärme frey von galligten oder faulen Unreinigkeiten 
ſeyn. Wenn bey der Peripnevmonie und re 
u Schweiße und gebrochener Urin entſtehen; ſo hat man 
ME Hofnung, daß die Krankheit einen guten Ausgang neh⸗ 
men werde; erfolget am vierten Tage Naſenbluten, ſo 
wird, wenn kein Erbrechen vorhergehet, am ſiebenten 
Tage ein blutiger Auswurf mit Eiter und Beſſerung er⸗ 1 
folgen. Das Fieber und alle Zufaͤlle find in. dieſer Pe- 
rraiode am heftigſten; das Aderlaſſen iſt hier ſchaͤdlich, 
weil die Natur durch daſſelbe geſtoͤhret wird; die ſto⸗ 
ckende Materie hat ſich von dem entzuͤndeten Theile weg⸗ 
begeben, und mit dem Blute vermiſcht; fo bald fe 
aber wieder abgeſetzt und zur Ausführung. geſchickt ge⸗ 
macht worden, jo legen ſich dieſe heftigen Zufaͤlle. Der 
Urin bekommt einen dicken, roͤthlichen Bodenſatz; die 
Schweiße vermehren ſich, oder es entſtehen andere eri 
tiſche Ausfuhrungen, und dieſe halten bis ohngefehr ger: 
gen den ſiebenden oder eilften Tag an. Man giebt 
nach immer verduͤnnende Getraͤnke, ſaͤuerliche Mittel 
und Clyſtire. Wenn ſich in dieſer Periode Ruͤckfaͤlle er⸗ 
eignen, wenn bey der Peripnevmonie der Auswurf 1 
läßt, und ſich das Fieber von neuem entzuͤndet; ſo kann, 
wenn der Kranke noch Kraͤfte, und nicht ſo ſehr viel 
Blut verlohren 3 das eee, eee 
werden. un; ee 
Ei Die Hutnctigeh Crrmehafieber habe ich zu e 
ieſes Winters ſehr häufig in unſern Lazarethen ee 
Auf einen trocknen Herbſt fing ſich der Winter naß und 
feuchte an, und ſehr viele Soldaten wurden von d eſen 
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zur Ader. Die erſten Tage vers 


vorhanden, fo ließ ich Tage v 
ordnete ich potionem refolu, mit oxymel ſquillit. und 


arcano duplicato. Der Auswurf und die Tranſpiration 
ſtelleten ſich auf dieſe Mittel ein, und das Fieber ließ 


gemeiniglich den ſiebenden Tag nach. War die Hitze 


ſehr groß, und. ſtellte ſich ein Durchfall ein; fo ließ 
ich Tamarinden oder Cremor tartari nehmen, und den⸗ 
ſelben einige Zeit unterhalten. Die Kranken befanden 


ſich nach der Ausleerung immer ſehr erleichtert. Blieb 
nach dem Fieber ein trockener Huſten zurück, fo ward 
die Pimpinel- und Caſcarileſſenz mit gutem Nutzen ge: 
geben. Geſellete ſich noch zu gleicher Zeit eine Entzuͤn⸗ 


dung des Halſes dazu, ſo wurde das Aderlaſſen wieder | 
hohlt, und Gurgelwaſſer von ſpec. pro gargarismate 


mit Otro vermiſchet, oder mit meiner Arquebyſade mit 


Waſſer verduͤnnet, gebraucht. Bey der aͤußern Entzüns 
dung des Halſes iſt die Scarifikation noͤthig, und ich? 
ſetze zu den Gurgelwaſſern noch etwas O). Schwol⸗ 


len die Ohrendruͤſen, fo ließ ich anfänglich. lolutio bal⸗ 
ſam. vitae externi mit etwas O). geſchwaͤngert, 
warm uͤberlegen, und endlich meine Arquebuſade uͤber⸗ 
ſchlagen, und ſie wurden gluͤcklich zertheilt. Ein lini- 
ment mit . C. C. rectiſic. mit ol. to‘ hat in die⸗ A 
fen Fällen genuͤtzet. Wenn dieſes geſchehen war, ſo geßß 


ich ſogleich S mirab. zi; bis zj zum Lariren nehmeß. 


Die rheumatiſchen Fieber werden, wenn die Zufälle 
Heftig ſind, wie die inflammatoriſchen Fieber, mit Ader⸗ 
laſſen und Mittelſalzen, vornemlich O mirab. behan 


delt. Dieſes Salz habe ich uͤberhaupt bey allen Vor⸗ | 
fällen, wo Salze gebraucht werden Können, nutz 
licher und wuͤrkſamer gefunden, als das Otrum. 


Der Grad des Fiebers beſtimmt es eigentlich, ob 
das Aderlaſſen noͤthig iſt, und ob es wiederhohlt 
werden muß. Die Materie, welche ſtocket und das 


oſchweißtreibende Mittel fortgeſchaft. 2 3 ( mit De 
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Fieber verurſachet, wird hierauf durch auflöfende und 


vol. we 


durch unmerkliche Grade, und es iſt ſehr ſchwer, 5 * 
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Dvol. C. C. in Poti onen mit Nitro und Weinebig 
Gummi Guajac. ammoniac. Venediſche Seife in Pillen, & 
Aethiops mineralis, 4 r Sni aurati ztiae nis und 
andere Mittel ſind ſehr nuͤßlich und wuͤrkſam. Das Buch 
des Herrn Profeſſor Baldingers von den Krankheiten 
der Preußiſchen Armee verdient 15 e e 
leſen zu Werden. | | 


Grin der. Fieber unter 1 ch und mit om 
dern Krankheiten. 


Der Achern einer Krankheit zur andern geſcheher a 


2 — 


trift man Auch ſelten eine Krankheit rein und vor fid 
allein an. Die Menge von Urſachen, welche die Ver⸗ 
richtungen unſers Körpers ſtoͤhren, bringen zu gleicher 1 
Zeit verſchiedene Krankheiten, welche ſich mit einander 
verbinden, und einen ganz beſondern Gang haben, her 1 
vor. Dieſe complicirte Krankheiten erfordern Aufmerk⸗ 1 
ſumkeit und oft eine ſcharfe Unterſuchung. Ihre Erkennt 8 
niß und rechte Heilung iſt für Anfaͤnger in der Sie 
etwas ſchwer. Ich kann daher nur hier dieſer Compli- Er 
Klon mit wenigen Worten gedenken. Man wird die 
Fieber, welche ich eben abgehandelt habe, nicht immer 
einfach antreffen, ſondern ſehr oft verbinden ſich mehrere 0 
zu gleicher Zeit. Ein kaltes Fieber verbindet ſich ſehr 
oft mit einem Entzuͤndungsfieber, und hieraus eutſteht x 
ein ganz beſonderes Fieber, welches die Alten haemitei. 
taea genannt haben. Es hat vermuthlich ſeinen Grund in 
einer Entzuͤndung des Unterleibes, weil die mehreſten 
Schriftſteller einer Abſonderung einer Eitermateri 9 


eigentlichen Grenzen derſelben zu beſtimmen. Eben | 


5 ii gedenken; es iſt aber zum Gluͤck nicht gar zu gemöf 


lich. Eigentlich iſt es aus einem alltägigen und dr 

tägigen Fieber zuſammengeſetzt. So hat auch Herr € tör K ö 
die Verbindung des alltägigen Siebers mit ra jematis 
er 90 N, ” | N 
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nd Nervenfieber find ebenfals ſeht 

nahe mit einander verwandt, und man. reift fie ſehr oft 
in Geſellſchaft an. Das Sum mffieber, welches Prin⸗ 

gle beſchrieben hat, das Gefaͤngnißfieber des Herrn 
Brocklesby und Monros boͤsartiges Fleck; und das 
remistivende Herbſtfieber gehören hieher. Es geſellen ſich 
außerdem noch zu denſelben particuläre Entzundungen, 
vornemlich der Lunge und Leber. So findet man auch 
oft Faulſieber und exanthematiſche Fieber beyſammen. 
Wenn Sie ſich dasjenige, was ich von jedem dieſer Jie: 
ber, von ihren Kennzeichen und Heilmethoden angefühs 
ret habe, bekannt machen, fo werden Sie ſich ziemlich zu 
recht finden. Ju meinen Vorleſungen werde ich Ihnen 
dieſes alles weitlaͤuftiger erklären; es mag hier genug 


ſeyn, daß ich es nur angezeigt habe. 80 


Das kalte Fieber ſelbſt iſt von dem hitzigen viellei EN 
nur gradu verſchieden, und letzteres iſt faſt weiter nichts, 
als ein anhaltender Paroxysmus, Hitzige Fieber gehen 
in kalte, und dieſe ſehr leicht in hitzige uber. Die bes 
ſten Aerzte haben ſich immer bemühet, bösartige Fieber 
in ein kaltes zu verwandeln, und ſie haben immer ſehr 
viel gewonnen, wenn fie durch Huͤlfe der Kunſt dieſen 
Endzweck erreicht haben. Es ereignet ſich auch oft, 


daß zu einem Fieber noch eine andere chroniſche Krank! 


heit hinzukommt, wodurch der Gang deſſelben abgeaͤn⸗ 
dert wird. Hieher gehören die bösartigen Wechſelfteber, 
und die Krankheiten, welche, wie die Fieber, gewiſſe Per 
rioden halten, und ſich oftmals durch einen trüben Urin 
zu erkennen geben. 1 


„Die unordentlichen und bösartigen Wechſelfieber ha⸗ 
ben Morton, Torti, Senac, Werlhof, Medi⸗ 
cus und noch andere berühmte Aerzte beobachtet und 
beſchrieben. Man erkennet fie vornemlich an der Mens 
ge und Ungewoͤhnlichkeit der Zufälle, welche ſich bey ges 


meinen kalten Fiebern nicht einfinden; und oft grenzen 
hedens Unterricht. O . 


RR 
“ 


n 


"3% 


Narrheit, (deliriis). 5) Mit Epilepfien, 6) Mit Durch⸗ 
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die Paroxysmen ſo nahe Reitander daß man alle Mü 
he anzuwenden hat, ein ſolches Wechſelſteber von ei⸗ 
nem anhaltenden zu unterſcheiden. Bey genauer Auf⸗ 
merkſamkeit entdeckt man doch eine Zwiſchenzeit, ob ſie 


zuweilen gleich ſehr kurz iſt, und ſich der vorhergehen⸗ 


de Anſall nicht allezeit mit Schweiße endiget, und der 
folgende mit Froſt anfängt. Dieſe Zufaͤlle geſellen ſich 
zu allen Arten von Wechſelfiebern. Man hat ein drey⸗ 
und viertägiges boͤsartiges Wechſelfieber geſehen; die 
eintaͤgigen aber find wegen der Kürze der Zwiſchenzeit 


am ſchwerſten zu erkennen, und auch gemeiniglich die 


gefaͤhrlichſten. Aus der Erfahrung kennet man folgen 


de Zufälle, mit welchen fie ſich zu verbinden pflegen. 
1) Mit Schlafſucht. Man hat ſie epidemiſch beobach⸗ 
tet, und ſie kommen unter dem Nahmen der febrium 


apoplectico- ſeroſarum vor; die Kranken werden gleich 
nach dem Fieber mit einem Stupore und einer Schlaf. 
ſucht uͤberfallen; der dritte Paroxysmus iſt oft ſchon 
toͤdtlich. Medicus bemerkt, daß fie ſich durch ein 
Brennen in den Urinwegen, Neigung und Begierde 
zum Schlafe, und nach dem Aderlaſſen durch ein aufe 


geloͤſetes ſeroͤſes Blut zu erkennen geben. 2) Mit eie 


nem allgemeinen Krampfe. (catalepſis.) Das Fieber 5 


REN ſieng ſich mit wenigem Schauer an, auf welchen eine 


brennende Hitze folgte, die faſt achtzehn Stunden an 


55 | hielte, hierauf war eine ruhige Zwiſchenzeit, und die 


Paroxysmen kamen gemeiniglich alle Tage wieder, und 
wenn das Fieber nicht unterdruͤckt werden konnte, fo er 


folgte der allgemeine Krampfanfall, und endigte ſich mit 


dem Tode. 3) Mit Schlagfluͤſſen. (Apoplexia) 4) Mit 


fällen, (Diarrhoeen) 7) Mit heftigen Huſten zur Zeit 


der Paroxysmen und auch der Zwiſchenzeit, welcher von 


keiner andern Urſache, als von dem Fieber ſelbſt entſtunt 


de. 8) Mit Kraͤtze und veneriſchen Krankheiten. Ich 
habe ſeloſt in unſern Lazarethen einen Bombardier 
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ſelfieber verband and einen ſehr unregelmäßigen Gang 


verurſachte. Es ſtellte ſich wenig Kätte ein, auf welche 
große Hitze folgte, und hielte den Typum eines doppel. 
ten dreytaͤgigen Fiebers; als ſich aber eine Gonorrhoea, 
welche vorher unterdruͤckt worden, wieder einfand, ſo 


verwandelte es ſich in ein regelmaͤßiges dreytaͤg iges Fieber. 


Um nicht allzuweitläuftig zu werden, übergehe ich noch eine 


Menge von Zufällen, welche die Beobachter aufgezeich⸗ 
net haben, und hinter welche ſich dieſe Fieber zu verſte⸗ 
cken pflegen. Merken Sie überhaupt, daß, wenn bey 
einer jeden verwickelten Krankheit ſich eine Nachlaſſung 
der Züfälle und etwas periodiſches zeiget; wenn der 


Urin in der Remißion trübe iſt, und einen Bodenſat; 


macht; ſo muß man immer auf ein verſtecktes Wechſel⸗ 


fieber argwoͤhnen, und der Krankheit mit Fiebermitteln, 


beſonders der China, begegnen. Dieſe Zufaͤlle entſtehen 
entweder von ihren eignen Urſachen, und verbinden 


ſich nur zufälligerweiſe mit den kalten Fiebern, oder ſie 
find ſelbſt Symptome des Fiebers; und dieſen Unter⸗ 


ſcheid muß man bey der Heilung beſtaͤndig vor Augen 


haben. In dem letztern Falle ſind dieſe verwickelten und 
mit fo verſchiedenen Zufällen verbundene Fieber mehren⸗ 


heils die Folge einer gewiſſen epidemiſchen Beſchaffen⸗ 
heit der Luft, wozu noch die beſondere Conſtitütion des 
Körvers das Ihrige beytraͤgt. Sie haben ihren Sitz 
in den erſten Wegen, und ſehr ſelten in dem Gehirn ſelbſt, 
obgleich die Nerven und die ſinnlichen Werkzeuge ander 


griffen werden. Aus dem, was ich oben in der Phys 
ſtologie von den Nervenwuͤrkungen geſagt habe, werben 


Sie ſehen, wie dieſes zugeht. Herr medicus fand, 
daß nach einem ſehr heißen Sommer, eine ſcharfe Gal⸗ 


— 


e, welche ſich in großer Menge in die Gedaͤrme ergoſ⸗ 


en hatte, die Urſache boͤsartiger epidemiſcher Wechſel⸗ 


leber war. 7 Das Gehirn war weder bey dem Krampfs \ 
bach Schlafſuchtfieber angegriffen, ſondern es befand 


in ſeiner natürlichen Beſchaffenheit. Eben dieſer 
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muß, und das Fieber, RP gerne in ein 1 
des übergeht, in ein nachlaſſendes zu verwandeln fus 
chen ſoll, um mehrere Zwiſchenzeit zu bekommen. Hier⸗ 
auf muͤſſen die erſten Wege durch Brech und Laxirmittel 
gereiniget werden weil ſonſt die galligten Unreinigkeiten 
die Wuͤrkung der China hindern wuͤrden. Wegen der 
Groͤße der Gefahr und der Kuͤrze der Zeit welche dieſe 
Fieber in ihrem Verlaufe haben, muß die China ſehr bald 
in großen Doſen gebraucht werden, um das Fieber zu 
unterdruͤcken, weil viele derſelben, um das Schlaf⸗ 
ſucht: Kramf: und andere Fieber diefer Art, nach el⸗ 
nigen Parexys men allemahl toͤdtlich find. Wenn ſich ein 
veneriſches Miasma mit den Fiebern verbindet, ſo habe 
ich & dulcem mit der China verbunden, ebenfals ſehr 
wuͤrkſam gefunden, desgleichen auch bey der Kraͤtze. 
Spaniſche Alegenpflafker find bey dieſen 1 unums 
gänglich noͤthig. RR 
periodische Krankheiten, welche zu gane 
Zeiten wiederkommen. f 


Der Herr von Saen macht einen beſondern aft 
von dieſen Krankheiten, und ſie verdienen allerdings 
die Aufmerkſamkeit des Arztes, weil ſie ſebr oft toͤdtlich 
ablaufen, wenn er ihre Natur verkennet, und eine uns 
ſchickliche Heilmethode anwendet. Sie halten eben wie 
die Fieber ihre geſetzte Perioden, und an dieſem einzis 1 
gen Kennzeichen laſſen ſie ſich erkennen; denn der Urin, 
welcher bey vielen einen ziegelfarbigen ro thlichen Boden- 
ſatz machet, iſt kein ſicheres Kennzeichen, weil er niche 
bey allen gleich zu Anfange gefunden wird, ſondern fi ſi ch 
oftmals erſt nach dem Gebrauch der China, wenn die 
Zufaͤlle ſelbſt gehoben werden, einſtellet. Man hat pe⸗ 
krluiodiſche Pleureſien, Schlagfluͤſſe, Coliken, Cholera 

und alle Arten von Entzändungs: Fran hei eden 
Senac hat periodiſche Schmerzen der Augenhoͤle 


(ophthalmia) O ahn Ch ia) und ande 
ke ia) Hhren:Z 0 (hemierania) 5 1 
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Arten von Kopfſchmerzen, Magenſchmerzen und ande 


re Zufaͤlle bemerkt. Herr Sirſchel CH) beſchreibt per 
riodiſche Schlafſuchten, Wachen, Kopfſchmerzen, 
Blutharnen und Steckfluͤſſe. Ich wuͤnſche, daß Sie 
hier dieſes kleine Werk nachleſen mögen. Andere 
Schriftſteller haben noch andere dergleichen Zufälle an⸗ 
gemerkt. Senac vermuthet mit guten Gruͤnden, daß 


dieſe Krankheiten ein zurückgebliebenes Fiebergiſt, wele 


ches ſich auf gewiſſe Theile geworfen, und fi hier vors 
zuͤglich wuͤrkſam erweiſe, zum Grunde haben. Es iſt 
zuweilen vielleicht zu ſchwach, eine Fieberhitze zu entzuͤn⸗ 


den; oder es hat ſich vielleicht an einen gewiſſen Ort ſo 


hartnäckig feſtgeſetzt, daß es nur da feine Wuͤrkung äuf 
ſert, ohne ſich mit der uͤbrigen Maſſe der Saͤfte zu 
vermiſchen. i 1 | 


„Ich erkläre mir daraus die periodiſchen Entzündungen, 


Es bleibt uns immer noch ein Geheimniß, wie die Zu⸗ 
fälle in der Zwiſchenzeit ruhen koͤnnen, da die Wuͤrkung 


der Entzuͤndung doch immer fortdauert. Zoffmann 


erzähle eine Geſchichte, die dieſes einigermaßen erlaͤu⸗ 


tert, ob es ſie gleich nicht erklaͤret. Ein Bader gab eis 
ner Frau für das Tertianſieber vitrum vii; es erfolgte 
zur Zeit des Paroxysmus heftiges Erbrechen und Durch⸗ 
fall. In der Zwiſchenzeit ließen dieſe widernatuͤrliche 
Ausleerungen nach, und ſtellten ſich bey den folgenden 


Paroxysmen wieder ein, bis die Frau endlich verſtarb. 
Nach dem Tode fand man Brandflecken in dem Magen 
und Zwoͤlffingerdarme, und das Pulver ſaß noch zwi⸗ 
ſchen den Falten des Magens. Dieſe Geſchichte lehret 


wenigſtens ſo viel, daß die Ausbruͤche der Entzuͤndun⸗ 


gen eben fo, wie bey dem vitro Fi, in der Zwiſchenzeit 
ruhen koͤnnen, ob die Wuͤrkung gleich immer fort 


dauret. b 00 
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benden Arznepwiſſenſchafft. Berlin 1772. 
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Weil dieſe Krankheiten in der That die Sach se x 
kalten Fieber an ſich haben; fo ſiehet man leicht, daß 1 
ſie eben, wie ſolche, muͤſſen behandelt werden. Man ver⸗ 
ordnet deswegen Aderlaͤſſe, Ausführungs: und aufloͤſen⸗ 
de Mittel, und endlich die China. Dieſe hat ſich in 
allen diefen Krankheiten, als das einzige wuͤrkſame Mittel 
| erwieſen. Die beſondere Zufaͤlle, welche ſich bey jeder 7 
beſondern Art dieſer Krankheiten ereignen, ſind vor den N 
Arzt die Indikationen, unter welchen Bedingungen er 4 


ſich der eben angeführten, und auch wohl nach Deſchaſs 


fenheit der Umſtaͤnde, anderer Mittel bedienen muß. 
Von allen dieſen werde ich in den Vorleſungen mehreren 0 
“und se ige ertheilen. 


3 


Pie wehen, Gbr ß 


Dieſe iſt eine von den Krankheiten, welche in der 
Soldatenpraxis ſowohl im Felde, als auch in Garniſon 
am oͤſterſten vorkommen. Oft bleibt fie nach unrecht 
geheilten Fiebern zurück, zuweilen aber entſteht ſie auch 
ohne dieſelben. In meinen Bemerkungen habe ich 
ſchon etwas von der Heilung derſelben geſagt. Das 
will ich nun hier nicht wiederholen, ſondern Sie viel⸗ 
mehr mit der Natur und den Urſachen iR Akauthelt 
ik: me. bekannt machen. ne | 


Be dem hergeben wird man fi ch erinnern, 
daß das 9 ſowoͤhl unter ſich, als auch mit al⸗ 
len übrigen Theilen des Koͤrpers die genaueſte Verbin⸗ 
dung hat. Wenn ſich alfo ausgetretene Säfte in einige A 
Zellen ergoſſen haben, ſo koͤnnen ſie ſich vermoͤge des 
Zuſammenhangs leicht in das ganze Zellgewebe oder in 
eine beſondere Hoͤle deſſelben ausbreiten. Und 
e iſt der Vorzüglichſte Sitz der Waſſerſucht. 1 


Die nähere Urſache liegt in der Erweiterung Per 7 
Berreibung der eu ah . 55 e 55 die 
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Menge der in ihne 
zuruͤck gefuͤhrt werden kann, entweder reiſſen, oder ſich 
in ihre Oefnungen erweitern, und in beyden Fällen ihre 
Lymphe ergießen. Es kann aber auch eine Waſſerſucht 
entſtehen, wenn die natuͤrlicherweiſe in das Zellgewebe 
als ein Dunſt ausſchwitzende Feuchtigkeit, wegen Ver; 


ſtopfung der reſorbirenden Gefäße; ſich in den Zellen 


ſammlet und anhaͤufet. Dieſe Urſachen ſetzen wieder 
eine Menge verſchiedener entfernter Urſachen zum vor⸗ 


aus. Die großen Staͤmme der Venen koͤnnen entwe⸗ 
der durch einen fremden Koͤrper, CH) oder durch Ver⸗ 


ſtopfung, Verhaͤrtung und Verderbung großer Einge⸗ 
weide, als der Milz, der Lunge, der Leber und des 
Gekroͤſes zuſammen gedruckt, und der Ruͤckfluß des 
Blutes und der Lympha dadurch gehindert, oder die Ar⸗ 
terien durch eine gewiſſe Urſache ſo ſtark gereitzet werden, 
daß ſie das Blut geſchwinder hinbringen, als es die 
Venen aufzunehmen im Stande ſind; oder es kann 


auch eine Schwäche der Gefäße, oder ein Mangel der 
Reitzbarkeit die Urſache ſeyn, daß der Umlauf des 
„„ M Bluts 


4 


1 


(Eine Frau lag an der Cachexie mit einem auszeh⸗ 
“renden Fieber darnieder. Einige Wochen vor ihrem 
Tode geſellete ſich eine erſtaunliche Waſſerſucht der 

untern Extremitäten dazu, welche ſich nur bis an das 
Becken erſtreckte. Der obere Theil des Leibes war 
555 gänzlich abgezehrt, daß man ſo zu ſagen faſt nichts, 
als Haut und Knochen fand. Die Geſchwulſt war 
Jo hartnäckig, daß fie keinem Mittel weichen wollte, 
ſoondern immer mehr und mehr zunahm. Nach dent 
Tode fand ich unter den Nieren eine ſeirrhoͤſe Ver⸗ 


bartung, welche am Gewicht über einige Pfund be⸗ 


trug, und in derſelben viele große mit Eiter ange⸗ 


füllte Holen. Sie ertreckte ſich über den ganzen Un⸗ 
terleib von einer Niere ur andern, Die große Hohl⸗ 


ader gieng mitten durch dieſen verhärteten Körper, 


‚aber fie war durch denſelben [0 verengert, daß nur we⸗ 
nig Blut durchgehen konnte. Der untere Theil hatte 
einen dreymal groͤßern D 


1 
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u angehäuften Lymphe nicht gehoͤrig 


rchmeſſer, als derjenige, 
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Bluts nicht gehörig, geſchiehet, und Ae ent * 


ehen. 6 


2 =» 
2 


Nachdem ſich das Waſſer e in gewiſſen Thei⸗ 


len des Körpers angehäuft hat, fo bekommt die Krank 


heit auch verſchiedene Benennungen, as die Bauch⸗ 
waſſerſucht, (Aſeites) Bruſtwaſſerſucht, (Hydrops pe- 
&oris) Kopfwaſſerſucht, (Hydrocephalus) u. ſ. w. 
Iſt aber die ganze aͤußere Oberflache des Koͤrpers voll 
Waſſer, ſo nennt man ſie Anaſarca, und wenn bloß die 
Fuͤße geſchwollen ſind, Oedema pedum. 


Bey der Heilung muß man nicht allein das Waſſer 
auszufuͤhren, ſondern auch zugleich die entferntern Ur⸗ 


ſachen zu heben ſuchen, wenn man eine gründliche Cu 


vornehmen, und keine Ruͤckfaͤlle beſorgen will. Zuwei⸗ 
len kann beydes durch ein und eben daſſelbige Mittel be⸗ 
wuͤrket werden; zuweilen aber muß man entweder mit 
der letztern, oder nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde mit 


der erſtern Indication den Anfang machen. Man fies 
N aber auch zugleich aus dem kurzen angeführten Vers 
ichniſſe, daß ſich verſchiedene Urſachen auf keine Art 


er: Weiſe heben laſſen, und daß folglich die davon ge 
A Waſſerſucht ebenfals unheilbar ift. 


Die Ausfuͤhr ung des Waſſers ae entweder 


durch die Operation, oder durch Arzneymittel. Im 


letztern Falle geſchieht es entweder durch Brechen, 
Schweiß, Stuhlgaͤnge, oder durch den Urin. 
Die Aerzte haben alle dieſe Wege verſucht, und die Na⸗ 
tur hat fie zuweilen durch den gluͤcklichen Erfolg gerecht 
fertiget. Wenn die angehaͤuften Waſſer ſelbſt eine Ur⸗ 


ſache der fernern Dauer der Krankheit werden, ſo iſt die 


Ausführung freylich das ſchicklichſte Mittel. Eine Bauch⸗ 
| ‚waffertucht verurſacht durch den Druck auf die dhe 
Lan; oft die Hautwaſſerſucht, und dieſe ver et, 
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ſucht; fe ſcheinen mir immer verdaͤchtig, ob ſie gleich 
die Authoritaͤt großer Aerzte vor ſich haben. Unter den 
übrigen Mitteln will ich Sie nicht mit einem weitlaͤuft 
0 tigen Verzeichniſſe uͤberhaͤufen, ſondern ich will nur diet 
jenigen anführen, welche ich durch die Erfahrung beftäs 
tigt gefunden habe. Mein puluis diureticus, Dos 
vers Pulver, das aus Ipecacuanha und Opium beſteht, 
das N ii O, Gummi guttae, habe ich immer zu 
dieſem Endzweck nuͤtzlich gefunden. Die Squille iſt mir 
verdaͤchtig, und ich habe ſie ſelten gebraucht. Sollte 
fie gebraucht werden, fo wuͤrde ich das Oxymel derſel— 
ben vorziehen. In einigen verzweifelten Fallen habe ich 
das pulu. rad. colchici ee vor ſich, oder zu glei⸗ 
chen Theilen mit Pr. Priſato vermiſcht, ſehr wuͤrkſam 
gefunden. Es hat faſt immer durch vermehrte Stuhlgaͤn⸗ 
ge gewuͤrkt, ohne daß ich nur ein einziges mal nachtheis 
lige Folgen verſpuͤhrt habe. Das Einſalben der Glie— 
der und des Koͤrpers mit Baumoͤhl hat ſich da vorzuͤglich 
nuͤtzlich erwieſen, wenn die angezeigten Mittel Verhal⸗ 
tung des Urins, oder andere Verſtopfungen erregten. 
Die kalten Glieder wurden erſt warm, und nach dem 
anhaltenden Gebrauche ſtellte ſich zuweilen häufiger Ab⸗ 
fluß des Urins, oder Stuhlgaͤnge, auch wohl Schweiß 
ein. Eben ſo habe ich auch das Umwickeln der Glieder 
Ben Bandagen nützlich gefunden. 


e neerms du Urſachen muß durch eigene chick g 
liche Mittel begegnet werden, welche man baldigſt ans 
wendet, nachdem durch den Gebrauch der obengenenns 
ten Arzneyen der groͤßte Theil des Waſſers ausgefuͤhret 
worden. Bey der Erſchlaffung iſt die China heilſam, 
entweder vor ſich, oder mit N ii Orat. In einer lan⸗ 
gen Praxi habe ich geſehen, daß die Waſſerſucht bey 

Soldaten mehrentheils eine Verſtopfung der Eingeweide, 
vnd vornemlich der Gekroͤsdruͤſen und der lymphatiſchen 
‚Gefäße zum Grunde hatte. Man wird ſich nicht wun⸗ 
ben, wenn man auf n kecbenzart ee Gro 
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be und harte Speifen und dieſe unmäßig genoſſen, err 


? f 


zeugen einen zähen Nahrungsſaft, und verurſachen dieſe 
Verſtopfungen. Aufloͤſende Mittel, als GI Priſat. res 


amara, habe) ich ſehr oft heilſam gefunden. Medicus 
hat eine befondere Gattung bemerket, wo das ausgetre⸗ 


25 
N 
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mor Pri, auch wohl gummi cum und die Extradta 


— 


tene Blutwaſſer ein wahres inflammatoriſches Fieber 


mit einem harten Pulſe verurſachte. Dieſe Art muß, 1 
wie ein Fieber, mit wiederholten Aderlaͤſſen, und Mit 


telſalzen behandelt werden. 


* 
6 7 


Windſucht. (Tympanitis) _ 


Hier find die Hoͤlen des Unterleibes an ſtatt des 


Waſſers mit Luft angefuͤllet. Der Bauch iſt ſehr aus⸗ 


geſpannet, und hart anzufuͤhlen, wie ein Bret. Das 


bey iſt gaͤnzliche Leibesverſtopfung, oder es gehen kleine 


runde, trockne Feces ab, wie Schafketel. Dieſe 
Krankheit iſt mehrentheils ein Gefaͤhrte der Waſſerſucht. 


Die Waſſerſucht kann aber auch umgekehrt wieder aus 
der Windſucht entſtehen. Sie entſteht aber auch, wie 


viele beruͤhmte Aerzte angemerkt haben, von andern Ur⸗ 
ſachen, als unrecht geheilten kalten Fiebern, nach hitzi⸗ 


gen und Faulfiebern, von Würmern und Verſtopfung 
der Eingeweide. Zu den praͤdisponirenden Urſachen der⸗ 
ſelben gehoͤren eine Erkaͤltung innerer Theile, Mißbrauch 

des Brandtweins, harte unverdauliche Speiſen, ſtarke 


Brech- und Purgiermittel, Verhaͤrtung der Leber und = 
des Gekroͤßes, zuruͤckgetretene Ausſchlaͤge, ſtarke Blute 
fluͤſſe und Mißbrauch des Opiums bey krampfhaſten Zu: 


faͤllen des Unterleibes. Sie hat ihren Sitz entweder in > 


— 


der Hoͤle des Magens und der Gedaͤrme, oder in der 
VBauchhoͤle. Zuweilen iſt auch Luft in der Zelluloſitaͤt der 


Muskeln, wie einige Schriftſteller angemerkt haben, 


"ja die Luft verbreitet ſich auch zuweilen über den ganzen 


Koͤrper. Dann nennt man die Krankheit Emphyſema. 


Ich uͤbergehe den Streit der Aerzte uͤber den urſprüng:? 
W {N % lichen 


4. 
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| lichen Sitz dieſer letztern Krantheit, da ich, aufrichtig ae 
geſtehen, mich nicht ruͤhmen kann, ſie jemals geſehen zu 
haben. () Da die Windſucht mehrentheil eine Folge an⸗ 
derer Krankheiten iſt; fo iſt fie faſt immer ſehr ſchwer 
zu heben, und man muß deswegen mit dem Gebrauch 
Blaͤhungtreibender Mittel ſehr behutſam verfahren. 
Wenn ſie eine bloße Schwäche der Gedaͤrme bey ſonſt 
guten Eingeweiden, zum Grunde hat; fo iſt fie in ments 
gen Tagen zu heilen, durch wiederholte Laxanzen mit 
Rhabarber oder Sedlitzerſalz, durch Traͤnke von Cha⸗ 
millen und Fenchel, durch fleißiges Reiben des Unterleibes, 
durch Clyſtire von Camillendecoct, und zuletzt durch Chi⸗ 
na mit Eiſenfeile in Wein. Das Reiben der Haut und 
Einſchnitte in dieſelbe find bey aͤußern Windgeſchwulſten 
die zuverlaͤßigſten Mittel. | 


Gabſucht. 


Sie ift entweder eine eigene Krankheit, oder A | 
Symptom, anderer, Krankheiten, z. E. der Waſſerſucht 
von verſtopften Eingeweiden, und hier iſt ſie ein gefaͤhr⸗ 
liches Zeichen. Sie entſtehet, wenn die abgeſonderte 
Galle ſich mit dem Blute vermiſchet. Die Zufalle, 
wenn ſie eine eigene Krankheit iſt, find, vorzüglich, 
\ Uebelkeit, Hitze, Durſt, und fieberhafte Bewegungen, 
Erbrechen, und Magenſchmerzen, gelbe Farbe der Au⸗ 
gen und der Haut, gelber Urin, weiße Excremente. 
Monro ſahe bey einigen ein faſt toͤdliches Naſenbluten, 
ein Zeichen, daß das Blut von der beygemiſchtsu ‚Sat, 
le ſehr aufgelöst wird. saldinger hat die entfern 
* Mae aus 9 PR AN: e e PR . 
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Die Verſtopfung der Gallengaͤnge verurſachet nicht alle: 


zeit die Gelbſucht. Ich habe davon einen ſehr merkwuͤr⸗ * 
digen Fall geſehen. Ein Bombardier kam in das 1 2 | h 
reth; feine Krankheit. fing ſich, wie ein dreytaͤgiges Fit ’ 


ber an. Den dritten Tag verwandelte es fich in ein 
hitziges, mit hartem Pulſe, Irreden, Beklemmung der 
Bruſt, und andern ſchweren Zufaͤllen, fo, daß er die 
Nacht, aller angewandten Mühe chngeachtet, verſtarb. 
Bey der Zergliederung fand ich die Gallengaͤnge gaͤnz⸗ 


lich verſtopft. Die Gallenblaſe ſelbſt war klein und zu⸗ 


ſammengefallen, und enthielte nur etwas weniges von 
Galle, welche ſo zaͤhe, wie Terpentin, war. Als ich den 


ſtrotzenden Herzbeutel oͤfnete, fo ſpruͤtzte mir eine Men⸗ 


ge von verdorbener Galle entgegen. Die ganze Ober⸗ 
fläche des Herzens war exulcerirt, deßgleichen auch die 


großen Blutgefäße, und gänzlich mit einem gelben Ei- 


ter umgeben. Man hat mehrere Exulcerationen des 
Herzens geſehen, und vielleicht hat bey vielen derſelben 
die Galle das ihrige dazu beygetragen. Wenn ein Fie⸗ 


ber da iſt, ſo faͤngt man die Cur mit Ade laſſen, 
Brech: und Laxirmitteln und aufloͤſenden Salztraͤnken 


an. Wenn das Uebel lange anhält, und mit gedunſe⸗ 
nem Koͤrper begleitet iſt, ſo ſind Seifenpillen mit Rha⸗ 
barber, und die ausgepreßten frifchen Kräuterfäfte bes 
ſonders wuͤrkſam. Und nach weggenommenen Urſachen 
find die Pillen aus Sapo venet. Extr. Chamomillae . 
a3 35 Limaturs Itis 3j täglich dreymal 3J überaus 
nuͤtzlich befunden. Sehr oft entſteht die Gelbſucht von 
Gallenſteinen, welche den ductum cyſticum verſtopfen. 
Gemeiniglich iſt denn ein Schmerz im rechten Hypo⸗ 


9 
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N 


chondrio. Hier fi nd laue Bäder von Waſſer oder Milch, 


Venediſche Seife mit Rhabarber in wiederhohlten haͤufi⸗ 


gen Dofen, und die Molken ſehr heilſam, da denn oft 


eine Menge Steine n mit den ame N 
wird. RE 
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Der Ausdruck bezeichnet ſchon, was dieſes vor 


Pathologie und Therapie. 221 
Bauchflüſſe. 


Krankheiten find. Nach der Beſchaffenheit der 9 
führten Maſſe bekommen fie verſchiedene Benennungen. 


Ob ſie gleich ſowohl in Anſehung der Natur und Ur⸗ 
ſachen, als auch des Verlaufs und der Zufaͤlle gaͤnzlich 
verſchieden zu ſeyn ſcheinen, fo haben fie doch ſehr vie 
le Verwandſchaft untereinander, und auch mit andern 
Krankheiten. Es kann ſehr leicht eine Art in die ande; 


re uͤbergehen, als die Diarrhoe in die Dyſenterie; und 
wegen der Heſtigkeit der Schmerzen entzuͤnden ſie auch 


ſehr oft ein Fieber; aber alsdann muͤſſen ſie unter die 
vorhergehenden Claſſen gerechnet werden. Bald ſind 
ſie eigene Krankheiten, bald aber nur Symptome von 
andern Krankheiten, und dadurch muß man die Dyſen⸗ 
terie von den Durchfaͤllen bey Faulfiebern unterſcheiden. 


Ich will die vorzuͤglichſten Arten derſelben kuͤrzlich bes 
ſchreiben. | ie 


Durchfall. Diarrhoe) 
Wenn im Herbſte oder auch zu andern Jahrszeite 
eine ſcharfe reitzende Materie zuruͤck bleibt, und ſich auf 
die Gedaͤrme wirft, ſo entſteht durch das Reitzen der⸗ 
ſelben der Durchfall. Eine naſſe feuchte Luft, grobe 
Speiſen, Hunger und andere Dinge, welche entweder 


Cruditäten oder eine Schärfe in den erſten Wegen erzeus 


Urſache, nemlich die 


br 
hr 


gen, geben hierzu ebenfals Gelegenheit. Wenn Solda⸗ 
ten nach Erhitzung ſich mit dem Bauche auf kuͤhles 
Graß legen, erfolgen Durchbruͤche. Noch eine Urs 
ſache, die im Felde ſehr gewohnlich iſt, hat Baldinger 
angemerket, nemlich das Heimweh. Dieſes verurſachte 
bey den Soldaten ſehr oft tödliche Durchfaͤlle, weil die 
Leidenſchaft, nicht gehoben werden 


e e 


konnte. Die Zufälle ſelbſt find hier nicht fo heftig, ob 
ſis gleich ſelbſt viel 


i mals wegen der Etſchlaffung ſehr 
ſchwer zu heben find, und mehrmals in Waſſerſuchen 
> Ba . 
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ausarten. Man reiniget erſtlich die erſten Wege ea 
Rhabarber oder Ipecacuanha. Gummi arab. in Waſt 5 
ſer aufgeloͤſt, iſt ſehr heilſam, die ſcharfe Materie einzu- 

f wickeln, und die Erofion der Gedaͤrme zu verhindern. | g 
Hierauf nimmt man ſeine Zuflucht zu ſtaͤrkenden Mits - 
teln; die Anima Rhabarbari, das Extractum Casca- 
N das Decoct von Campechenholz und noch andere 
ſtörkende Dinge, ſind hier mit Nutzen zu 1 ; 
Man huͤte fih für den herben und zuſammenziehenden 

Mitteln, ſo lange noch une die erſten Wege rein von 

N Cube find, R 


Die Ruhr. (Dyſenterle) 


Oftmals geher der Durchfall vor dieſer Krauthel het, f 
oft aber entſteht fie auch von ihren eigenen Urſachen. 
Ihre Kennzeichen ſind Uebelkeiten im Magen, Winde 
in den Gedaͤrmen, kleine und oͤftere Stuhlgaͤnge pon ei⸗ 
ner ſchleimigten und galligten Materie, welche ſchaͤu⸗ 
migt und den Bierhefen gleich iſt, Schneiden und 
Stuhlzwang. Zuweilen gehet mit den Unreinigkeiten 
Blut weg, und man nennet es alsdann dte rothe Ruhr. 
Zuweilen aber ſind die Stuhlgaͤnge ohne Blut; und 
dieſes iſt die weiße Ruhr. Das Blut ſelbſt iſt kein we⸗ 
ſentlicher Character der Ruhr. Sie kann allerdings da 
ſeyn, wenn auch gleich mit den Stühlen kein Blut vert 
miſcht iſt; und ſo auch umgekehrt ſind Durchfaͤlle mit 
Blute nicht allezeit Dyſenterien. Mehrentheils iſt ein, 
Fieber damit verbunden, aber man hat doch auch be⸗ 
merkt, daß die allergefaͤhrlichſten epidemiſchen . 
bhne alles Fieber ſeyn koͤnnen. Und aus dieſem Gru 
deihabe ich ſie hier abgehandelt, ob ſie ſonſt gleich unter 
der Complication der Fieber mit andern Krantheiten 
vorkommen ſollte. Das Fieber ſelbſt, welches die Nu ; 
begleitet iſt entweder ein Entzuͤndungs oder Faul 
bösartiges Fieber, und daraus entſtehen eben ſo viele 
Geenen der Ruhr, die niemand da Zim: 
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1 beschrieben hat. Ich rede jetzt bloß von der 
galligten oder faulen Ruhr, weil ſolche am gemeinſten 
‚ft. Pringle bemerkt, daß das Fieber von Anfange 
ſehr ſchwach und kaum merklich iſt, ſo daß im Anfange 
oftmals gar kein Fi 
gange der Krankheit wird es ein mehr oder weniger ſtar⸗ 
kes, ja gar boͤsartiges Fieber, wenn die Kraͤfte erſchoͤpft 
ſind. Das Fieber erregt mehrmals particulaͤre Ent⸗ 
zuͤndungen, Braͤune, Schwaͤmme, Entzündungen der 
Gedaͤrme⸗ und den Brand derſelben. Die Stuhlgaͤn⸗ 
ge haben in dieſem Zeitpuncte einen cadaveroͤſen Geſtank, 
und der iſt gerade da am allerſtaͤrkſten, wenn ſich das 
faule Fieber dazu geſellet, und die Daͤrme in den 5 
. | ER 
Dieſe Kraulheit herrsche mehrentheils gegen das Ende 
des Sommers, und im Herbſte epidemiſch. Die nähere 
Urſache ſcheinet in einer verdorbenen faulenden Galle zu - 
liegen, eben wie bey den gallichten und bösartigen Wech⸗ 
ſelfiebern. Pringle hat auch angemerkt, daß beyde 
Arten immer zuſammen angetroffen werden, und daß 
vielleicht auch noch eine Gattung ſtatt findet, welche aus 
beiben zugleich zuſammengeſetzt iſt. Andere Beobach⸗ 
tungen, als die Ruhr, welche geuermann geſehen, 
ſchraͤnken dieſen Satz etwas ein, und lehren uns, daß 
die Ruhr auch von einer Verderbung der uͤbrigen Feuch⸗ 
tigkeiten der Gedaͤrme, und auch wohl von einer urs 
ſpruͤnglichen Faͤulniß des Blutes, welche in die RR 
me abgeſetzt wird, entſtehen kann. | 


Die gelegentlichen urſachen ſind vieler verdorbener 
Stoff in den erſten Wegen, unordentliche Diaͤt, G 
nuß unreifer Fruͤchte, und gaͤhrender Gerränte, Fleiſchſpei⸗ 
fen, Erkältungen, naſſe, feuchte Luft des Nachts nach 
einer großen Sonnenh ib bey Tage, Erschlaffung der 
* nach Aa arganpenen Drill. 8 


N Nimmt 5 


ieber vorhanden iſt. In dem Forts 
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Nimmt man alles , e ſo ſcheint es ziemlich 
wahrſcheinlich daß die Ruhr von einem gewiſſen ſcharſen 
cauſtiſchen Weſen en ſteht, welches nicht ſowohl von 1 
auſſen, wenigſtens nicht allezeit, in den Koͤrper gebracht 
wird, ſondern in dem Körper ſelöſt durch die angeführs 
ten Urſachen entſtehet. Eine Menge dieſer gelegentlis 
chen Urſachen und vielleicht noch einige Praͤdiſpoſition 
des Koͤrpers koͤnnen dieſes Weſen erzeugen, hernach aber 
pflanzt es ſich durch ein Contagium fort, und verbrei⸗ 
tet ſich über mehrere Menſchen zu gleicher Zeit, beſonders 
wenn es Körper antrift, welche ſchon vorbereitet ſind. 
Hieraus muß man den Uebergang des Durchfalls in die 
Nuhr erklaͤren. Die Schriftſteller haben angemerkt. 
daß die Urſache einer epidemiſchen Ruhr nicht ſowohl in 
der Beſchaffenheit der Luft, ſondern vielmehr in der An 5 
ſteckung ſelbſt zu ſuchen ſey (0), und daß bey verfhie 
denen Epidemien einige wenige alle übrige angeſteckt har 
ben. Pringle hat bemerkt, daß ein mit der Ruhr ber 0 
hafteter ſeine Zeltcammeraden , und dieſe wieder andere 1 
angeſteckt haben, und daß dieſes am haͤufigſten durch N 
die Abtritte geſchiehet, wenn ſich geſunde eben derielben 
mit den Kranken zu gleicher Zeit bedienen. Wenn man ö 
auf dieſe Umſtaͤnde Acht hat, und die Kranken ſorgfaͤl 
tig von den Geſunden abſondert, ſo kann man vielleicht 
im Felde eine ſolche Epidemie gleich in der Geburt ers 
ſticken; wenn außerdem auch noch das Lager oft 1 4 
ie 2 0 0 e 9 
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it zum Unglück nur mehr, als zu wahr, Mn; 
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Der Anfang der Eur wird mit Brechmitteln gemacht, 
eine Doſe vom evacuirenden Puldet, 


9 Gran Ipecacuanha, auch wohl 


N 


mit einigen Granen vom Tartarus emeticus, wenn dies - 
ſes Mittel zu ſchwach ſeyn follte. Man kann auch eini⸗ 
ge Gran Tartarus emeticus, in Waſſer aufgeloͤßt, oder 
meine potio emerſca, fo lange geben, bis ein Brechen 
erfolgt. Hierauf läßt: man, anſtatt des gewöhnlichen 


Getränke, Gerſtenwaſſer mit Cremor tartari trinken, 


ar? >: 


doch daß den Tag eine Unze vom Cremor genommen 


wird, und giebt hierauf abfuͤhrende Mittel. Man hat 
das Rhabarberpulver oder die waͤßrigte Eſſenz deſſelben 


vorgeſchlagen; Aber die Neuern haben gefunden, daß 


die ſauerlichen Mittel, als Tamarinden, Manna und 
Tremor tartari, weit wuͤrkſamer ſind. Man nimmt Zi 
Pulp. Tamarind. löſet fie in fiedendem Waſſer auf, 


und laͤßt fie in einer Zeit von einer Stunde auf zweyr 


mal nehmen; oder man nimmt drey Loth Sal. mirab. 
oder Cremor. Findet ſich noch immer Uebelkeit und 
Hetzdrücken ein, ſo wiederholet man die Brechmittel. 
Den dritten und vierten Tag kann das Abfuͤhren wieder 


‘4 meranzen ſtark gewuͤrzt. Haͤlt das Magendruͤcken und 


hene kene Den Pul mr fm 
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das Extract von Campechenholj in baren e 
außzelsſe, oder Kalchwaſſer mit Milch. 9 


ur 75 Er 4. 


Lienterie und Müchftuß. (Palſo celle 


Beyde Kri kheiten Haben eine allgemeine Sa 
ber Gan und der Verdauungswerkzeuge zum Grun 
de, die letztere Art auch noch wohl eine Verſtopfung 
del Milchgefäße. Sie find mit einem beſtändigen Maß 
gendrüuͤcken begleitet, welches nach Tiſche zunimmt, 

und ſo Zange‘ anhält, bis ſich der Leib ‚wieder. entlediget 

hat. In der Lienterie gehen die Speiſen unverdauet 
weg; in der Coeliaca wird eine dem Milchſaft aͤhnliche 

weiße Feuchtigkeit ausgefuͤhret. Im Felde ſind beyde 
Krankheiten wegen der Menge der zuſammentreffenden 
Urſachen oft unheilbar. Die Verdauungswege au 
durch Ipecacuanha und Rhabarber erſt Ae e wer 
den. Man kann mit der erftern den Anfang me achen, 
und hernach noch einen Tag um den andern ein At 
barberpulver geben. Der Kranke muß lauter leicht ver 
dauliche Speiſen, als Brod und Gerſtenwaſſer, Haberz 
gruͤtze, duͤnne Boufllon, Graupen und dergleichen genießen, 
Nach dieſen giebt man ſtaͤrkende Mittel, China mit ei 
ſenfeil, bittere Extracte. Die Speifen werden mit G „ 
würzen, als Pfeffer, Ingwer Muſcatennuͤſſen und Po. 


die Unverdaulichkeit noch an, fü kann dann und 1 


% 2 e ein Wobarzerpütvet gegeben werden. a 1 


Gbümube (Cholera) N In. 109 

Sie e von der häufigen: Groiefung aller ran⸗ 
zichten Galle, und iſt mit heftigem Brechen und Pur⸗ 
giren verbunden. Der Leib iſt zuerſt von Winden aut 
getrieben und ſchmerzhaft. Die Ausleerungen ſind mit 
heftigen Schmerzen verbunden, und die Kraͤfte werden 


1 * BOMBER und wird in kurzer u; in 
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geschwind und ungleich. u dieſem gesellen ſi ch noch 


merzhafte Krämpfe der aͤußern Gliedmaßen, und 
Vun nicht geſchtwinde Hülfe geleiſtet wird, Ohn⸗ 
machten, Conbvulſtonen, kalte Glieder und kalter 


Schweiß, Rn 5 5 5 Kehr . in N und 1 
210 Stunden. . er 


* 1 4 „ 3 K 5 ur. u en 
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ga ea muß nur im Anfange o vorgenommen 


5 Alle Ausführungsmittel, als Brechen und 


Airmittel, ſind ſchädlich. Man muß vielmehr die Mens 


ge und Scharfe der Galle durch haͤufige, wäßertgte, 


warme Getränke mit Eig zu verdünnen ſuchen, Sie 
werden gemeiniglch mit großer Erleichterung des Kran⸗ 


wieder wegzebtochen. Nach dieſem verordnet man 


ein Decor von geröfterem Haberbrod, welches ohne Hei ; 5 


fen und Sauerteig gebacken. Es wied, ie. ‚Coffee, get 
ſtet, und muß auch, wie ein ſchwacher E offee, 1 
Dieſes Decoet ſtillt nicht nur den Durſt, Vino 9 


lindert auch die Zufaͤlle, und die Kranken brechen es 5 | 
92 . weg. es e 10 80 Brodt koͤn⸗ 
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4 We en gemeiner Durchfall durch Wernachläßſgung 1 


oder unrechte Cur in andere gefaͤhrliche Krankheiten 
ausarten kann, ſo ! b es auch nit der Colik. Von letze 
terer Krankheit giebt es zibar viele Gattungen. Bey 
den Soldaten Pr Knie: Biahungs, Colt nach er⸗ 
W P 2 1 Uttenen 
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a und hernach das 19 95 8 
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Sittenen, Verfältungen am öfteren. vor. Dieſe Leute 
find den Genuß unverbanlicher und ſolcher Speiſen, die 
ſich nicht mit einander vertragen, ſehr gewohnt. Ihre 
harte Natur und bewegliche Lebensart macht ihnen alles 
verdaulich, und fie werden daher felten anders mit Blat 
hungscoliken behaftet, als auf Maͤrſchen und in kalten 
feuchten Lagern, wenn fie mit überladenem Magen 
ſich erhitzen, und. dann gähling ſchale Biere oder kalte 
Betraͤnke trinken, oder ſich den Leib oder die Süße er 
kalten. Hier wurden die fpirituöfen Carminativa ſehr 
üble Wurkung haben, und leicht Entzündungen erwet 
cken. Man befreyet die Kranken durch gelinde Laxan⸗ 
zen von Rhabarber mit Satzen, durch das Trinken vie; 
les laulichten Waſſers oder Camillendecocts, durch 
naßwarme Umſchläge um den Leib, und durch Sußbäs 
der, ſehr geſchwind von ihren Plagen. Bey vorhanden 
ner großer Vollblürigkeit, oder bey Hamorrhoidoldiſpo⸗ 
ftionen läßt man neihwendigerweiſe zur Ader. 
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aber deſto haufiger im Felde vor, wo ſchlechte und ot a 
dorbene Nahrungsmittel und imordentliche Diat die 
Erzeugung der Würmer verantaffen. Es giebt fait dein 
Krankheit, zu welchen ſich nicht Warmerzulelle gefelien 
können; am meiſten aber finden ſie ſich bey Wechſel 
fehern, Ertzündungeftebern, und Saulfiebern- „ Man 
daß bey deter Kranfhetn auf, De Stine 1 5 
Wiurmer wohl Acht haben, weil die Cur fonft hum 
lich gelingt. Man ertennet folhe aber an dem aufger 
triebenen Leibe, Kneipen und Schmerzen um den Nas 


bel, Uebelk 
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| keiten des Morgens mit vielem Speichelfluß, 

umd oft an dem Abgalg der Würmer oder ihrer Hen 

It man nun von dem Daſeyn der Spulwürmer (enn 
on dieſen ift hier allem die Rede) uberzeuee lee 
man, wenn kein Fieber zugegen iſt / n 
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Wielſalze, und hernach 2 | he 
Ialappepulver mit Polychreſt Salz und Baldrian, des 


den Gebrauch man verſchiedentlich wiederholt. Die 


Wuͤrmer laſſen ſich um den Vollmond am beſten abtrel⸗ 


ben. Verbietet aber das vorhandene Fieber den Ges 
brauch angegeigter Mittel, fo laßt man Queckſlberwaſſer 
trinken, und Tartarus emeticus in kleinen wiederhohlt 


ten Doſen, oder Aethiops mineralis, oder Campher 
einnehmen, und applicirt dabey Milchelyſtire. Der 
Ritter Koſen ruͤhmt in dieſem Fall eine Camphermirtut 
EBD 0 9 an ch, 
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ach Wurmtreibende Laxanzen von 1 


Die Vlutfläͤſſe, welche nach einer Verwundung enz 
ſtehen, gehören in die Chirurgie. Hier betrachte ich 
nur kurzlich diejenigen: Arten, welche von innern Urfas 
chen herruͤhren. Es gehoͤret hieher das Naſenbluten, 
der Bluthuſten, das Blutſpeyen, der guͤldene Aderfluß 


und das Blutharnen. Die Urſachen ſind entweder 


in den feften Theilen eine Erweiterung, oder Zer⸗ 
trennung der Gefaͤße; in den fluͤßigern hingegen eine 
gar zu große Fluͤßigkeit oder Schärfe der Säfte, Voll⸗ 
bluͤtigkeit, Zaͤhigkeit des Blutes, Congeſtiones, Kraͤm⸗ 
pfe, Verſtopfung der Eingeweide u. ſ. w. Sie ſind 


ER 


net die Groͤ 


tigkeit, und er iſt ſo lange heilſam, als die Kräfte das 5 
durch nicht geſchwaͤcht werden. Die gewohnlichen Folk 
gen lange anhaltender Blutfluͤſſe find‘ Cachexie, Auszeht 


rung, Waſſerſucht, ſchleichendes Fieber, und bey dem 
Blutſpeyen insbeſondere Lungengeſchwuͤre und die 


Schwindſucht. Entstehen Blutflu ſe von der Vollblaͤ s 


ge des weggehenden Bluts, ſondern nach der Vermine 
derung der Kräfte. Ein Blutfluß hebt oft die Vollbluͤ . 


ferner. entweder critiſch oder idiopathiſch. Man rech?! 
roͤße eines Blutgefaͤßes nicht nach der Men 


ügkeit, oder von einer Ausdehnung des Blutes, | 


a 1 5 ſie durch Mile, temperirende, das Blut 
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verduͤnnende, und zuruͤcktreibende Mittel gehei 3 
Wenn die gar zu große Fluͤßigkeit des Blutes die Utſaß 

che iſt, ſo braucht man verdickende Mittel; und wo 

eine Schlaffheit der Gefaͤße iſt, den cortieem. Dieſer 
hat auch vortreflichen Nutzen, wenn das Blut von eie: 
ner Faͤulniß aufgeloßt iſt. Aoſtringirende Mittel muͤß⸗ 
ſen in allen Fallen behutſam angewandt werden, weil 
fie das Nebel, oft verſchlimmern, und vielmals einen | 
ſchleunigen Tod verurſache n. * 
I Naſenbluten. 1 


Solches entſteht von einer Erweiterung oder Zerreif⸗ 
ſung der Gefaͤße der Schneideriſchen Haut. Im Felde 
folgt es oft nach einer großen Erhitzung vom Marſchit a 
ren in großer Hitze, und von Congeſtionen nach dem 
Haupte. Sonſt wird es auch von Krämpfen in hypo 
chondriſchen Zufällen, von Würmern, von Obſtruetio⸗ 
nen der Leber oder anderer Eingeweide erregt. Auf 
alle die Urſachen hat man bey einer gruͤndlichen Cur 
zu ſehen. So lange der Puls voll bleibt, das Geſi ö 
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noch roth iſt, und die Kräſte noch nicht erliegen, fo muß 
man ſowohl innerlich temperirende Mittel und ſaͤuerliche 
Gietraͤnke, als auch" äußere topiſche Mittel verordnen. 

Letztere jedoch nur dann, wenn nachgerade zuviel Blut 
verlohren geht. Man ſteckt deswegen gezupfte Leinwand 
mit Vitriolſolution oder mit gepuͤlverten deen Bande 


in die Nafe, und bindet die aͤußern Glieder mit Ba das 
gen, um den Zufluß des Blutes zu verhindern. Dieſes 
letztere findet in allen Arten der Blutfluͤſſe ſtatt. Tuͤ⸗ 
cher mit kaltem Waſſer um das Scrotum geſchla⸗ 
gen, hemmen zuweilen das Naſenbluten den Augen⸗ 
blick. In hitzigen Fiebern iſt das A en 
erwuͤnſchte Criſis, in Faulſiebern allemal ein ſchli j 
Deichen. r ; 
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Entſteht der Dluchuſten von der Lungen Entzün 
dung, oder bey Flußſiebern, ſo gehoͤret er nicht hieher? 
ich ſpreche jetzt von dem, der ohne Fieber aus einer oder 
mehrern der oben angeführten Uiſachen entſteht. Es 
iſt dieſe Krankheit vorzüglich Jünglingen eigen. Im 


Felde entſteht fe oft von ſtarker Erhitzung, von Ihre 
len Maͤrſchen, oder einer äußern Gewalt auf die Bruſt. 
Fehler der Lunge, als Verhaͤrtungen, Geſchwuͤre, 
Steine und Knoten derſelben, desgleichen eine Schwaͤche 
der Lungengefaͤße, geben oft dazu Gelegenheit. Oftmals 
hat der Bluthuſten verhaͤrtete und verſtopfte Eingeweide 
des Unterleibes, als der Leber, der Milz und des Gekroͤ⸗ 
ſes, zum Grunde. Der Kranke empfindet ein Kuͤtzeln un: 
einen ſalzigten Geſchmack, und hierauf folgt der Blut⸗ 
auswurf. Die Eur muß nach den Urſachen eingerich- 
tet werden. Bey bloßer Vollbluͤtigkeit nach erlittenen 
Erhitzungen find Temperirmittel am beſten. Bey einis 
ger Schwäche der Lunge oder Geſchwuͤren derſelben iſt 
das Extract von Caſcarill und vom Cortice, und das 
wäßerigte Myrrhenertract vorzüglich zu empfehlen. 
Sind Verſtopfungen der Eingeweide zugegen, ſo ſucht 
man durch Blutigel die goldene Ader zu erregen, (denn 


dieſe beyde Arten von Blutflüſſen ſtehen, wie practiſche 
Beobachtungen gelehrt haben, in einer ſehr genauen 


Verbindung,) und die Verſtopfungen durch aufloͤſende 
Gummata, und beſondere Ala fostida, durch fiiſche 
ausgepreßte Kräuterfäfte, aufzulöfen. Seorbutiſche ſcharfe 
‚Säfte müffen durch ſchleimigte Getraͤnke mit arabiſchen 
Gummi, Kräuterſäfte, Molken u, dergl. verſuͤßet wer, 
den. Unmäßige Ausſchweifungen in der Liebe erregen 
ebenfals den e ja, man hat Beobachtungen, 
daß ſchwache Perſonen unter währendem Beyſchlaf dat 
mit befallen worden find. Das Aderlaſſen iſt in den 
meiſten Arten eines der erſten Mittel, und muß nach 
Erforderniß der Umſtaͤnde zuweilen oft wiederholet wer⸗ 
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x gen der e des Unterletbes mit Vorſi cht onen. 


x — 


len, Und dem 5 eine r 5 „ 


We 5 * N 
3 4 # 7 . 5 . 1 x K 


den. Der Kranke muß e ne ſehr maͤßige Diat fuͤh ren, fi 
für Fleiſch, allen na 1 0050 Speiſen, Wein und an⸗ 1 0 
dern hitzigen G huͤten. Wenn der Blutaus⸗ 
Au 0 ſo ſtark iſt, daß er toͤdtliche Folgen drohet, ſo muß 
an ſtärkere Mehkeingieene Mittel anwenden, z. E, 
Alaun mit Drachenblut. Dieſes kann man des Tages 
vier und mehrmal zu acht, zehn und mehr Granen ge 
ben. Wenn die Blutflͤſſe von einem heftigen Reize 
entſt hen, dergleichen der Bluthuſten nach heftigem Huſten, 
oder bey dem Rippenbruche von einem Reitze des Kno 
chens auf die Lunge iſt, ſo iſt das Opium, außer dem aber 


in keinem andern Falle zu empfehlen. Weil ſich gemei⸗ 


wall. eine groß? Herzensangſt einfindet, wenn die 
Vlutfluͤſſe durch ſolche heftige zuſammenziehende Mittel 5 
geſtillet werden, ſo muß man das Aderlaſſen wieder ho 
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Zufall 1 4 09 waͤren. Sue | 
daher Abſceſſe und Gefhwüre des Magens, und dieſe 


find gemeiniglich von gefährlichen Folgen. Es wird die⸗ 
ſer Blutfluß, wie der vorige, durch ſauerliche Getränke 


und andere e erwehnte Mittel gehoben, 
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De t 8 
muͤſſe. Stahl und feine Nachfolger ſahen ihn, als eine ' 
Helene Semnihahg” der Natur an, beoorfehenden 
Krankheiten entweder zuvor zu kommen, oder ſchon vor? 
handene zu heben. Jeßzo Hält man die guͤldene Ader, wie 
fie es auch verdient, für einen widernatuͤrlichen Zuſtand, 

und alſo für eine Krankheit, obgleich oftmals Kranke 
heiten dadurch gehoben oder wenigſtens gemildert wor“ 
den ſind. Er beſteht in einer Abſonderung des Blutes durch 
die Haͤmorrhoidal⸗Gefaͤße, da die Excremente mit 
Blut vermiſcht find. Er wird zuweilen zu einem Bauch 
fuß. Man muß ihn aber durch die bey jeder einzeln 
Gattung angefuͤhrten Kennzeichen von andern blutigen 
Bauchfluͤſſen unterſcheiden. Doch geht nicht immer 
Blut, ſondern zuweilen Schleim, oder Eiter, oder eine 
ia * F 


Jauche weg. e 
Die blinde güldene Ader iſt entweder innerlich, wenn 
die Venen innerhalb des Maſtdarms ausgedehnt ſind, 
oder äußerlich, wenn die äußern Venen kleine Knoͤtchen 

und Beulen berurſachen. Von dieſen ſage ich noch et⸗ 
was in der Chirurgie. Die Urſachen der Hämorrhoiden 
uberhaupt find ſehr verſchieden, und nach dieſen iſt auch 
die Gefahr der Zufaͤlle, und ſelbſt die Heilmethode ver⸗ 
ſchieden. Eine allgemeine Vollbluͤtigkeit kann dazu, 

wie zu andern Blutflüſſen, Gelegenheit geben; beſondere 
und particulaͤre Vollbluͤtigkeiten verurſachen fie gewoͤhn⸗ 
ücher, als z. E eine Anhäufung des Bluts in der Pfort, 

‚aber bey verſtopften und verhärteren Eingeweiden, 
als der Leber und Milz, des Gekroͤſes und der Gekroͤsdruͤ⸗ 

le, oder ein dickes zaͤhes Blut in der Pfortader. D, 
her iſt dieſe Kranheit fo gewöhnlich bey hypochondti z 
ſchen, melancholiſchen Perſonen, und den Liebhabern 
hitiger Kean und Gietränte, Genie Dinge hei: 
nen mir eine fpecifigue Würkung auf dieſe Theile zu ha. 
ben, als Aloe, Knoblauch, Pfeffer, anhaltendes Rei 

Len, bunch welche der Mafdarm immer gerelket ed. 
Deswegen iſt auch dieſe Krankheit der Reuterey gewoͤhn⸗ 
. ve 98 De 5 che, 
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N une als der Inſanterie. Andere unterdrückte Plus 
fluͤſſe, Berabfäumung des Aderlaſſens, ausgetrocknete 0 
alte Geſchwuͤre, wenn ſie durch ihre Schaͤrfe einen Reitz 
an dieſen Theilen berurſachen, Blaſenſteine, Verhär 
tungen, in der Bl aſe u. ſ. w. tragen zur Entſtehung der 
guͤldenen Ader Me, oft viel bey. Wenn fie gehörig: a 
fließet, ſo erleichtert und hebt fie oft andere Krank⸗ 
heiten, als Congeſtionen nach den obern Theilen, Blut⸗ a 
| ehen, aus einer Verſtopfung und einem unordentlichen 
Kreislauf i in dem Unterleibe: allein dieſes geſchieht ſehr 
ſelten. Die uͤblen Folgen, welche daher entſtehen, ſind 
immer groͤſſer. Es entſtehen gemeiniglich Fiſteln und 
Geſchwuͤre im Hintern, Verhaͤrtungen, ö 5 
Fuße, Cachexie, Waſſerſucht, auszehrende Fieber, ja 
bey beſchwerlichen Haͤmorrhoiden folgt oftmals der Tod. 
Brechen fie durch die Blaſe, fo find fie um fo ſchlimmer, 3 
weil fie oft Blaſengeſchwuͤre verurſachen. Ja man kann 
mehrentheils ſchließen, daß in den mehreſten Faͤllen das 
Blutharnen aus den Gefaͤßen der Blaſe kommt. Denn 
ich habe oft nach dem Tode ganz vereiterte Nieren oh 
ne daß ein Blutharnen darauf erfolgt, gefunden. n, 
5 hier haben ſie ſehr viele Aehnlichkeit mit veneriſchen Zu⸗ 
fallen, daß man ſie ohne genaue Unterſuchung wuͤrklich | 
vor folche halten kann. Die Hoden ſchwellen an, das 
Urinlaſſen ift. ſo, wie bey dem Tripper, ſchmerzhaft; es 
fließt auch eine Materie aus der Harnroͤhre, und am 
ace entſtehen oft von Vämem heiden dh dad | 
läiſchwatzen. 1 | er 7 


Hey der ‚Eur‘ hat man vorzuͤglich W zu; ſchen, im ö 

| Sämorrhoidal: Fluß wieder wegzugewoͤhnen; denn er 1 
iſt allezeit eine Ktankheit, und iſt immer, beſſer, „ wenn 
ſie nicht zugegen iſt. Man vermindert die Vollblätig 
keit, wenn ſie nemlich davon entſtanden iſt, (denn man 
muß wohl überlegen, was ich oben geſagt habe, . 
nicht immer eine, allgemeine Vollbluͤtigkeit zugegen BR in 
ae Fallen das Abel. wenig; he . W 
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Die Kranken muſen hitzige, fefte und ſchwer zu ben 
dauende Speiſen und Getränke meiden, und eine leichte 
veggetabiliſche Diät halten. Wenn die Haͤmorrhoiden 
zu ſtark fließen, kann man an dem Arme, wenn die 
Kraͤfte noch nicht zu ſehr erſchoͤpft ſind, etwas Blut 
weglaſſen, und heknach gelinde anhaltende Getraͤnke, 
als von Milleſolium zu einem ſtarken Thee gekocht, 
oder auch die Bluͤten vom verbaſcum an den Speiſen, 
oder auch dieſes Kraut mit rothem Wein oder Eiſen⸗ 
waſſer gekocht, und aͤußerlich warm aufgelegt verordnen. 
Sind dieſe Mittel nicht hinreichend, und iſt die Ge⸗ 
fahr groß, ſo muß man ſtaͤrkere aͤußere Mittel gebrau⸗ 
chen, als Bleyextract, Arquebuſade und Alaun in zu⸗ 
ſammenziehendem Weine aufgeloͤßt. Bey ſchmerzhaf⸗ 
ten Haͤmorrhoiden, wo der Fluß nothwendig befördert 
werden muß, nuͤtzen Blutigel, erweichende Elyſtire, 
gelinde Laxirmittel, als Manna, Tamarinden und dergl. 
Hitzige treibende Mittel verſchimmern das Uebel meh⸗ 
rentheils, und machen die Haͤmorrhoidal⸗ Bewegungen 
unordentlicher, an ſtatt fie zu befördern, und darunter 
gehoͤren auch die Becheriſchen Pillen wegen der beyge⸗ 
miſchten Aloe, Helleborus, und anderer hitzigen Din⸗ 
ge. Bittere Extracte koͤnnen zuweilen nuͤtzlich ſeyn, am 
Laken aber a eine Dakar und e Diät, 


a 4100 


ö 1 5 veneriſche e. a 
* Eil ſoll dieſe Krankheit aus Amerika zuerſt zu 
ans gebracht haben; allein aus den Geſchichtbuͤchern der 
damahligen Zeit laßt ſich erweiſen, daß ſie ſchon geherr⸗ 
ſchet habe, ehe dieſer Mann ſeine Reiſen angetreten (). 
Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich daß ſte ein weit hoͤheres 
Alter hat, als man gemeiniglich annimmt, und daß ſie 
den Alten a 1 dem Nahmen des Auſſatzes, oder 
55 unter 
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236 Pathologie und Therapie, 
unter einem andern Rahmen bekannt geweſen. 9 Are: 
taͤus aus Cappadocien beſchreibt ſchon freſſende Geſchwu n 
re der weiblichen Scheide, welche all⸗ Aehnlichkeit mie 


dem veneriſchen Chansre haben. Als fie zuerſt in Itas 
lien epidemiſch herrſchte, fo richtete fie ſchreckliche Nie: 


\ 


derlagen an, theils weil ſie die Aerzte nicht kannten, a 


theils auch, weil ſich zufällige Umſtaͤnde, (wie ſich 
ebenfals aus den Schriftſtellern damaliger Zeit erweit 
ſen laͤßt,) dazu geſelleten, wodurch die Wuth der 
Krantheiten vermehret wurde (*). Der Tripper, welcher 
ſich jetzt faſt mehrentheils zuerſt einfindet, kam erſt nach 
einiger Zeit, als ein Symptom, zu dieſer Krankheit, und die 
Schriftſteller haben angemerkt, daß fie dadurch gemils 
dert worden. Jetzo hat fie fo ſehr von ihrer Wuth nachz. 
gelaſſen, daß ſie ſehr ſelten dergleichen ſchreckliche Jol 
gen hat, als die, wovon die Schriften der erſten Beobt 
achter dieſer Krankheit angefuͤllet find. Sie wird beſtaͤndig 
durch ein aͤußeres Miasma, welches ſich nie in unſern 


0 


1 


Saͤften generiret, angezuͤndet. Man hat verfchiedentse 


lich uͤber die Natur dieſes Miasmatis geſtritten, ob es 
ſaurer oder alcaliſcher Natur ſey. Allein ich glaube 
nicht, daß man zur Zeit etwas von beyden mit Ger 
wißheit beſtimmet habe. Das Uebel zeigt ſich da zu er . 
wuͤrkſam, wo die Anſteckung geſchehen iſt. Am gewoͤh 


lichſten geſchieht es durch einen unreinen Veyſchlaf, y 


durch Kuͤſſe, durch Schlafen in Betten, worin ander 
ſteckte Perſonen gelegen haben u. ſ. w. Eine Zeitlang 
äußere es ſeine Wuͤrkſamkeit bloß in dieſen Theilen, bis 
es ſich endlich, beſonders wenn die Huͤlfe verabſaͤumet 
wird, in die ganze Maſſe der Säfte ver heilt. Die er⸗ 
ſtern heißen particuläre Zufälle, das letztere aber die alla 


| 


gemeine Lues. Dieſe letztere zeigt ſich unter verſchiedes 


nen Geſtalten, doch ſind die characteriſtiſchen Kennzeit 
Se W und re ee ſich 4 


N15 grofen Städten, wo die Weibebil . 
* let und wieder 0 iget werden, find 
dieſer et rger, als vor 30 Jahren, 


* 1 5 N 


gen Abend vermehren, eln Ausſchlag der Stirne und 


pers, Geſchwuͤre un 


burtstheilen, und Auswuͤchſe der Knochen. Die ge⸗ 
woͤhnlichſten particular Zufälle ſind der Tripper, (Go⸗ 


norrhöa) Verengerung der Vorhaut (Phymofis) fpanis 
ſcher Kragen, (Paraphymoſis) geſchwollene Hoden (Te- 
ſticulus venereus) geſchwollene weichen Druͤſen, (Bu- 
bones) veneriſche Geſchwuͤre der Eichel, Auswuͤchſe am 
Hintern und den übrigen Geburtsgliedern, (ficus, con- 
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Der Tripper hat feinen Sitz in den kleinen Druͤſen 


der Harnroͤhre, der proſtata , antiproſtata und ihren 


aus der Harnroͤhre; das Urinlaſſen iſt aͤußerſt ſchmerzhaſt, 
und das maͤnnliche Glied geſchwollen und geſpannt. In 


der er ſten Periode läßt man, um die Entzuͤndung zu bes 
ben, zur Ader, und den Kranken haͤufig verduͤnnen ⸗ 


de Getraͤnke, als Gerſtenwaſſer oder das Decoct von der 
Saßavaril oder Gtaswurzel trinken. Man kann uͤber⸗ 


haupt den Tripper im Anfange, wie eine bloße Entzüns 


dung durch Salpeter, oder Sal mirabile ohne Mer⸗ 


kurialmittel oder harntreibende alcaliſche Tincturen he⸗ 
ben. Hat er aber ſchon lange gedauret, ſo, daß die 


Scharfe die Harnroͤhre angegriffen und Carunkeln ver⸗ 
urſachet hat, ſo muß man noch die Goulardſchen Ker⸗ 


zen gebrauchen. 


eingeſpruͤtztes Kalkwaſſer zwiſchen die Eichel und die 


Vorhaut nicht gehoben werden kann, und die Geſchwuͤ⸗ 


Verzug die Operation vornehmen, damit dieſe Geſchwuͤß 


N 
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ze entbloͤßt und gereiniget werden könn 
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duylomata etc.) Geſchwuͤre des Halſes, der Mandeln, 
des veli palatini u. ſ. w. 


* 
* * 
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des Kopfs, und auch an den übrigen. Theilen des Kies 


nd Gewaͤchſe im Halfe und den Ger 


Aus fuͤhrungsgefaͤßen. Es fließt eine gruͤnliche Materie 


Die Phymofis entſteht gemeinizlich vom Geſchwiten 
der Eichel. Wenn fie durch erweichende Umſchlaͤge, und 


re immer weiter um ſich greifen, ſo muß man ohne 


Aqua ve 


ſchwollenen Hoden muß das Aderlaſſen mehrmals wie⸗ u 


238 potheoloh gie ind Therapie. 8 se 1 \ 


geto — migerälis iſt am beſten zum Umſchlagen. Die 1 
veneriſchen Geſchwuͤre werden erſtlich durch ſeptiſche 4 
Mittel, als Lapis jufernalis u. ſ. w. gereiniget, und 
hernach mit dem Goulardiſchen Nutrito verbunden. W N 

Der ſpaniſche Kragen laßt ich ſelten ohne Operation 
heilen; dieſe muß aber tief und bis in das geſunde Fleiſch 
gemacht werden, damit alle Spannung gaͤnzlich ‚geh 
ben werde, wenn fie Nutzen haben ſoll. Bey den gen 


derholt, und aͤußerlich Salmiak mit Weineßig, oden 
Breyumſchlaͤge mit Aqua vegero- mineralis; oder dis 
zertheilende Goulardiſche Seifenſalbe uͤbergeſchlagen wer 
den. Die Bubonen ſucht man allezeit zur Eiterung zu 
bringen und zu oͤfnen. Das Zertheilen kann niemals 
nuͤtzlich ſeyn, weil das veneriſche Gift im Koͤrper blen 4 
ben, und ſich von neuem wuͤrkſam erzeigen wuͤrde. Dis 
veneriſchen Auswuͤchſe werden entweder weggeſchnitten, 
oder durch Arzneymittel weggebracht, und alsdenn mit 
dem Nutrito ausgetrocknet und geheilet. Die veneri⸗ 
ſchen Geſchwuͤre des Halſes pinſelt man mit Aqua pha- 
gedenica oder Swietens Potion. Verſchiedene dieſen 
Zufälle koͤnnen zuweilen, wenn das Uebel neu und noch 
nicht weit um ſi ſich gegriffen, durch die angefuͤhrten aͤſm 
ſerlichen Mittel, und die innern reinigenden Getraͤnke 9 
und Mittelſalze gehoben werden. Allein wenn das 
Uebel ſchon tiefer Wurzel gefaßt hat, ſo muß man doch 
ſeine Zuflucht zu Merkurialmitteln nehmen, doch ſie ſo 4 
verordnen, daß ſie keinen Speichelfluß erregen. Die 
Swietenſche Potion Abends und Morgens ein Eßlöffel! 
voll und viel verduͤnnendes Getraͤnke mit Milch nachges 
trunken; oder noch beſſer, Sublimat mit Semmolkru⸗ 
me zu Pillen gemacht, ſo daß auf ſieben Stuͤck ein Gran 
kommt, iſt vorzüglich nützlich. Ich habe von dien, 
Pillen erh frühe und Abends zwey Stuͤck nehmen, 
und jeden Tag die Doſe um zwey Stück vermehren laß 
fen, bis auf acht, ja zehn Stuck, und ſie ah ben, 4 
bahn sehe bee ohne wach eilige Folg. 
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Die allgemeine Les läſſet ſich nie anders, als durch 


Aneckſilber heben. Boerhave ſuchte fie aus einer an; 

heit in der Fetthaut zu ſeyn glaubte, durch öfteres 
wiederhohltes Purgiren und Schwitzen von ſatutirten 
Holzdecoeten zu heilen, und glaubte, es koͤnne nie eine 
radienle Eur vorgenommen werden, bevor nicht alles 
Fett durch Schwitzen und Purgieren aus dem Körper 

i 9 75 


N N. 


Allein der Übrigen uͤblen Folgen zu geſchweigen, iſt 
dieſe Methode nichts weniger, als zuverläßig. Die Krank 
beit wird nicht gehoben, ſondern nur auf eine Zeitlang 
unterdrückt, und wenn ſich der Kranke wieder erhohlt 


hat, fo bricht fie von neuem wieder aus. Der Merkur. 
kus bleibt alſo noch das einzige zuverläßige Mittel. 
Man kann entweder die Schwietenſche oder Plenkiſche 
Potion geben, ob dieſe letztere gleich, der Versicherung 
ihres Erfinders ohngeachtet, ſehr oft einen Speichelfluß 
erregt. Ich ziehe dieſe Potion dem Einkeiben und allen 
andern Methoden, den Merkurius beyzubringen, vor, 


weil er in derſelben in der beguemſten und ſicherſten Art 
behgebracht werden kann. Man giebt Abends und Mor- 
gens zwey Eßloͤffelvoll, und Hält mit dem Gebrauche der 
ſaben drey und mehrere Wochen an; doch muß man ſich 
bier nach der Wirkung, die fie äußert, hauptſächlich 
richten, ob mar mir dem Gebrauche detſelben fortfahs 
ren oder nachlaſſen ſolle. Wenn dieſe Potion den 
| Speichelfluß verurfacht, fo muß man es ſo einrichten, 
daß der Kranke in vier und zwanzig Stunden nichk 
mehr, als ein Halb Quart ausſpucket. Der Mind) 
wird öfters gereiniget / damit er . GONE Diet, 5 


fo ſtark angegriffen wird. Der Kranke muß unter wäh⸗ 

render Cur eine ſehr ſparſame und leichte Diät beobach⸗ 
den, und immer ſvarm gehalten werden. Wenn man 
mz der Cur zu Ends ſſt, fo ſucht wan den Merkurtus 
„ N wieder 
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Schweiß vor den allerſicherſten Weg, und A x 


Allein man kan 


wieder aus dem Küͤrper zu ſchaffen Ich helte den 


Laxiren; deswegen kann man den Kranken hernach noch 
einigemal etwas * m Spiritus oder Sale C. C. gebe 5 
n doch oftmals nicht verhindern, daß der f 
Merkurius aller angewandten Muͤhe ohngeachtet, keine 
böfen Folgen zurüuͤck laſſen ſollte, als Steifheit und Lahe 
mung der Glieder, anhaltende Kopfſchmerzen; ja ich 


habe einen Mann gekannt, welcher nach einer Saliva⸗ 
tion folgenden Zufall bekommen hatte. Zu gewiſſen Zei 
ten, und dieſes geſchahe oft, verlor er den Gebrauch 


aller Sinnen; er konnte nicht ſprechen, ſondern lallete 


nur unvernehmliche Toͤne; er war ſich ſeines Zuftans: 


des eben fo wenig beruft, als eine andere Mas 
ſchine, bis ſi ſich dieſer Zufall wieder verlor. Es wuͤrde 
folglich immer beſſer ſeyn, wenn man ein Arzneymittel 
finden koͤnnte, welches dieſe üblen Folgen nicht verur⸗ 
ſachte. Kalm hat eine Wurzel, welche er Lobelig 


nennet, beſchrieben, welche alle Wuͤrkungen des Merku⸗ 


rius thun ſoll, ohne eine einzige von ſeinen ſchaͤdlichen 
Folgen zu haben. Die Amerikaner ſollen ſich mit den 


Decoct berieben in ſehr kurzer Zeit ſicher und gründlich, 


heilen. Es ware zu wuͤnſchen, daß dieſe Wurzel,, 
wenn ſie wuͤrklich dieſe guten Eee ie 2 A uns 


mene 900 ahd. A e 
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| thofogien findet, wren fie doch verſchiedenen Verwun⸗ 


dungen und andern aͤußern Zufällen ausgeſetzt; und wenn 
uns auch die Geſchichte gar nichts dovon ſagte, ſo iſt es dh 
ſehr leicht zu vermuthen, daß ſie alle Mühe zur Heilung 
und Ertenntniß derſelben werden angewandt haben, 
Die Kinder der erſten Eltern haben durch die Abfchneig 
dung der Nabelſchnur eine chirurgiſche Operation erlitt 
ten, vielleicht auch durch die Unterbindung oder Quet 
ſchung derſelben. Da ſich in der Folge die Arzneywiſt 
nſchaft wegen der Ausſchweifung der Menſchen ſo ſehr 
erweiterte; jo wurde die Chirurgie von der Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft getrennet, und als eine beſondere Wiſſenſchaft 
angeſehen. In dem ſchoͤnſten griechiſchen und roͤmiſchen 
Zeitalter wurde fie. durch vortrefliche Köpfe, bearbeitet. 
Hippocrates ſelbſt hat uns in ſeinen Werken einige chi 
rurgiſche Schriften hinterlaſſen. In den mictlern Zei⸗ 
ten verabſaͤumten die Aerzte dieſe Kunſt gaͤnzlich, und 
uͤberließen fie den Badern, Barbierern; und andern 
ſchlechten Leuten. In Frankreich erhob ſie ihr Haupt 
zuerſt wieder, obgleich die Aerzte ihrem Wachsthume 
alle moͤg iche Schwierigkeiten in den Weg legten Der 
Streit der chirurgiſchen Academie mit der medieiniſchen 
Facultaͤt zu Paris iſt, zur Schande der letztern, mehr, als 
zu bekannt, als daß ich noͤthig haͤtte, mich meirläuftte 
gens dabey aufzuhalten. Das Wachsthum der Zerglie⸗ 
derungskunde in Italien verbreitete ein helleres Licht 
uber dieſe Wiſſenſchaft, und die Wundärzte fingen an, 
fie auf vernuͤnſtige Gruͤnde zu bauen. Man kann der 
franz ſiſchen Academie unmoͤglich das Verdienſt abſpre⸗ 
chen, daß ſie ſich ſeit ihrer Stiftung bis itzo ſowohl um 
den mediciniſchen Theil der Chirurgie, als auch um die 
Verbeſſerung der chixurgiſchen Werkzeuge unendlich vers 
dient gemacht hat. Die übrigen Nationen folgten die⸗ 
ſem loͤblichen Beyſpiele, und itzo hat man fa in allen 
bluͤhenden europaͤiſchen Staaten die vortreflichſten Schw 
len zur Ausbreitung und Erweiterung der Wundarzney⸗ 
kunst angelegt. Auch Deutſchland hat Wundärzte, 
edens Unterriche. a welche 
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4 
welche dieſe Wiſſenſchaft unendlich bereichert haben; 1 
darf, um dieſes zu beſtaͤtigen, unter vielen andern nur 
die Nahmen Geifter, Platner, Baß, „ unn N 
Seuermann nennen. | % 10 


Die € wehe chelt ſich in zwey Theile, nemlich 90 
mediciniſchen und mechaniſchen. Der letztere befchäftis. 
get ſich vermoͤge kuͤnſilicher Handgriffe, Inſtrumente 
und Maſchinen, die aͤußern Krankheiten zu heilen, und 
dieſen muß ich gaͤnzlich mit Stillſchweigen uͤbergehen. 
In der Vorrede habe ich ſchon die Urſachen angezeigt. 
Der erſtere hingegen, die Chirurgia medica, lehret 
durch geſchickte Behandlungen und den Gebrauch der 
Arzneymittel äußere Gebrechen verbeſſern und abhel⸗ 
fen. Dieſer ſetzt eine genaue Kenntniß der Oekonomie 
des Koͤrpers, ſeines gefunden und kranken Zuſtandes, 
zum voraus. Die ruͤde anatomiſche Kenntniß iſt ganze | 
lich unzureichend wenn ſie der Wundarzt durch die 
Kenntniß des Nutzens und der Abſicht der Theile und 
ihres wech efeitigen nn untereinander 99 55 zu 
Kelten . | RE 


denken möſſen Sie auf de dem Wehe, WAR ich Ihn 
vorgezeichnet habe, weiter fortgehen. Die Kenn aiß 
und der Gebrauch der ſicherſten und wüͤrkſamſten 
neymittel gehoͤret ebenfals vorzuͤglich hieher. Auch in 
dieſer Rückficht hat die Chirurgie in unſern Tagen ieles 
gewonnen; man hat eine Menge unnuͤtze, unſchicklich | 
- Zufammengefegte, unwuͤrkſame, ja wohl gar ſchaͤdliche 
Mittel verdraͤngt, und deren Stelle durch einfachere und 
wuͤrkſamere erſetzt. Es mag genug ſeyn, unter vielen 
andern die Goulardiſchen Bleymittel, und das kalte 2 
ſer zu nennen. Von dem letztern und ſeinem vort 
chen Nutzen bey eingeklemmten Bruͤchen, und andern 
1 habs ich On in meinen a di 
ji 
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dacht. Unſer vortreflichet erſter Generalchirurgus Here 


Schmucker hat noch mehrere Heilkraͤfte davon entdeckt; 


er hat gefunden, daß es bey ſchweren Hauptwunden faſt 


das einzige Mittel iſt, das Leben des Kranken zu reis 
ten, und daß es mehr müßt, als alle koſtbare Nerven 
ſtaͤrkende Spiritus und uUmſchlaͤge. Ich ſage nichts 


mehr davon, da dieſer wuͤrklich große Wundarzt die 


Welt in kurzem mit ſeinen Erfahrungen beſchenken wird. 


Wenn Sie nun die Geſetze der menſchlichen Maſchi⸗ 
ne, und gute und wuͤrkſame Mittel kennen; fo werden 
Sie die Urſachen und Folgen der äußern Krankheiten 
bernünftig beurtheilen lernen, und nicht bloß hand⸗ 
wertsmäßig zu Werke gehen. Oft geſellen ſich zu aͤußern 
Krankheiten innere Urſachen; oder ſie entſtehen auch 


ſelbſt von ſolchen. Daher werden Sie ohne Kenntniß 10 


der Anatomie, Physiologie und Pathologie nie im Stans‘ 
de ſeyn, dieſen zu begegnen, und die ſchicklichen Mitz 


tel zu ihrer Heilung zu verordnen. 


Alle äußere Krankheiten laſſen ſich ſehr ſuͤglich unter fol 
gende wenige Claſſen bringen. Sie find entweder Geſchwuͤl⸗ 
fe; (tumores,) Geſchwuͤre, (vlcera) Wunden, (vul« 
nera) Beinbruͤche, (cracturae) oder Verrenkungen 


“ 


% Nele, nf 40 i f 4 5 en 3 1 N) er N N 
Iᷓ von den Geſchwülſen. 
Eine Geſchwalſd ect eine Erhabenheit an dem mensch 


lichen Körper, welche von einer widernatürlichen Ans | 


e 
haͤufung der Säfte, oder Aus tretung oder Auswachſung 
der feſten Theile entſtehet. Mean kenn ſie wü | 
acht Hauptgattungen unterſcheiden, wovon alle entwe⸗ 
der die eine oder die andere von den angeſüh 
Befachen zun Grunde Men.. 
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a 5 8 * J * 
Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte. (Tumores inflamma- 
1 2009 Mae.) NR 
. . eee ee 
Eine jede Geſchwulſt, ſo mit einer widernatürlichen 
Roͤthe, ſchmerzhaften Empfindung, fieberhaften Bewe⸗ 
gung und Hitze verbunden iſt, wird eine Entzuͤndung 
genannt. Sie entſteht von eben den innern Urſachen, 
und iſt auch mit eben den Zufällen perknuͤpſt, welche ich 
ſchon in der Pathologie angefuͤhret habe. Zu den aͤuſ 
fern Urſachen gehoͤren noch eine Außere Zuſammendruͤr 
ckung der Gefaͤße, ein Reitz der feſten Theile, eine 
Zuſatnmenſchnuͤrung der Gefaͤße, Verſtopfung der 
Schweißloͤcher von oͤligten und fetten Koͤr pern, gemalt: 
ſame Zertrennung der feſten Theile und Gefäße, wie bey 
Wunden. Dieſe Geſchwuͤlſte endigen ſich auf die ſechs 
oben angezeigten Arten, und ſind entweder wahre oder 
falſche Entzündungen. Erſtere entſteht von von einer ent; 
zuͤndlichen Beſchaffenheit des Bluts ſelbſt; letztere von 
einer entzuͤndlichen Beſchaffenheit ‚Cdiathefis „phlogiftiz 
ca) des Blutwaſſers. Unter die letzten gehört die Roſe. 
(Eryſipelas). Dieſe entſteht mehrentheils in Theilen, 
welche im natürlichen Zuſtande kein Blut enthalten; fie 
hat eine blaßrothe glänzende Farbe, iſt mit Hitze, Bren, 
nen und Jucken verbunden, nimmt nur die Oberflache. 
ein, ſo daß ſie ſelten die muſculoͤſen Theile, fondern; | 
meiſtens die Haut und häutigten Theile angreift, und 
verändert oft ihren Sitz. Sie laßt ſich in den mehre- 
ſten Fallen durch das Puluis contra Eryfipelas mit N 
Campher zertheilen. Alle fette Umſchlaͤge, Pflaſter, 
Salben und Spiritus find hier überaus ſchaͤdlich; naß⸗ 
warme Umſchlaͤge aber oft ſehr zutraͤglich. Die innern 
Arzneyen ſind, wie bey den Entzuͤndungsſiebern, vor 
nemlich find hier Abfuͤhrungen, jaͤ oft Brechmitttel ſehr 
zuträglich. Kommt die Roſe zum Aufbruche, ſo g 
ſie kein Eiter, ſondern eine Jauche, und verwan 
ſich ſehr leicht in ein Geſchwuͤr. Die Urſache derſe 
find Erhitzung, Erkältung, Aergerniß u, f. w. 
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u entſteht (Gr e erich, oftmals aber auch bey 
3 Brüchen und Geſchwuͤren w ER 
3 

Die wahre äußere Entzündung (denn die innern ſt 10 
bon in der Pathologie abgehandelt worden) heißt ei; 
gentlich, zum Unterſcheide der vorigen, Phlegmone. 
Sie dringt tiefer in die muſculoͤſen Theile, verurſacht 
eine größere Geſchwulſt, ‚höhere Roͤthe, ſtaͤrkern bren: 
nenden und pulſirenden Schmerz, und if, wenn fie eis. 
nen großen Umfang einnimmt, oder ein Eingeweide 
angreift, mit einem ſtarken Fieber verknuͤpft. 


Die Alfgeihehne Heilmethode geſchieht in den erſten 
drey Tagen durch die Zertheilung, beſonders wenn die 
Entzuͤndung nicht zu groß, und das Blut fluͤßig genug 
iſt, oder die entzuͤndeten Theile weder zu ſehr geſpannt, 
noch zu ſehr erſchlaffet find, und der Zufluß der Säfte 
weder zu ſtark, noch zu ſchwach iſt. Zu dieſer Abſicht 
dienen Aderlaͤſſe, Leibesoͤfnungen durch gelinde Laxir⸗ 
mittel, temperirende und zertheilende Mittel mit Cam⸗ 
pher, wenn Schweiß vorhanden iſt; aͤußerlich aber tro⸗ 
ckene Kraͤuterkuͤſſen mit Campherumſchlaͤgen oder Oxy- 
crato, Kraͤuterſaͤcke mit warmen rothen Wein, meine 
Arquebuſade, oͤlichte Embrocationen, in manchen Faͤllen 
Vvegeto · mineralis. Bey groͤßern Entzuͤndungen hin⸗ 
gegen werden erweichende Cataplasmen mit zertheilen⸗ 
den Umſchlagen abgewechſelt. Nach der mehreren oder 
wenigern Haͤrte der Geſchwulſt find. bald gelind zufam 


menziehende und ſpirituöſe Mittel, bald erweichende 


Umſchlaͤge dienlicher. Wenn die Ze heilung in drey oder 
vier Tagen nicht erfolg ſo geht di e V 

ſich, welche gutartig } 5 wenn das | 
2 eilen verſehen iſt. Eine ſolche eitern 
de Geſchwulſt ne ine man Apoftema abſceſſus, oder 
Eiterbeule. Man erkennt ſie daran; daß die entzuͤn⸗ 
dete Geſchwulſt nach dem vierten ni bey zunehmen 


* * mehr age 5 e al art N 


N f 


# 


244 chung. 


ſtehen. Andere Blutſchwaͤren laſen ſich durch erweichende 
Mittel zur Eiterung bringen, dieſe niemals. Man muß 
fie, wie ein inflammatoriſches Fieber behandeln, und den 


wird, und im Weiten einen weißen Fleck ben, 5 
der dem beruͤhrenden Finger nachgiebt. Die Eiterung muß 
man befoͤrdern durch erweichende Cataplasmen von Flies 1 
der mit warmer Milch, von Semmel mit Milch, von Ä 
Roggenmehl mit Honig, von Honig, Seife, Zwiebeln 
und ammoniacalſchen Gummi, durch erweichende Oele 
und Pflaſter. Oft muß man die Eiterbeule, ſo bald ſie 
ER zeitig oͤſnen, befonders am Ano, noch ehe ſie 

reif iſt. Zuweilen kann auch der Aufbruch durch cauſtit 


ſche Mittel bewuͤrkt werden. Die e ene 
kungen der aͤußern Entzuͤndungen ſind a 


Die Finnen (vari) und der Kupferhandel, bk 
roſacea.) Die erſtern entſtehen von einer Verſtopfung 
der Ausrührungsgefäße der Fettdruͤſen; der letztere hin 
gegen von einer Schwaͤche der lymphatiſchen und ſeroͤſen 
Gefaͤße und einem ſcharfen oder erhitzten Blute. Verr 
dünnende, temperirende Molken, gelinde Laxirmittel, 
antiſcorbutiſche und andere Blutreinigungen, als Kreſſe, 
Loͤffelkraut, Bachbungen, Tiſanen von Graswurzeln, 
Klettenwurzeln, Saſſafras, werden innerlich, und Auf 
ſerlich Aderlaſſen, Schroͤpfen, fluͤßiges Weinſteinſalz, 
Benzoeblumen, Campher und Waſſer von e 
und Mandeln mit Nutzen gebraucht. 58 


Blutgeſchwuͤre (Furunculi) ſind von jenen 7 7 
eine geringere Stockung des Blutes verſchieden. Sie 
entſtehen von einer Zaͤhigkeit der Saͤfte, und von einer 
verhinderten Aus duͤnſtung, oft auch von einer gichteriſchen 

Schaͤrfe, und hier koͤnnen ſie ſehr groß und ‚gefährlich 
werden, beſonders auf dem Ruͤcken, wo fie oft ent 


5 


Furunkel durchſchneiden, daß er von der katur abgefons- 
dert wird. Siehe Schmuckers V. Chir. S. T. I p. 318. 
Sie fr heftig und Rediende, Saal 19 
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der Größe einer Ka de Haſelnuß, und enthalten 


einen mit Blut vermiſchten Eiter. Man bringt ſie durch 


das diachylon cum gummi, oder durch ein Pflaſter 


von Roggenmehl mit Honig zur Reife, und oͤfnet fie, 
Durch oͤligte Sachen werden leicht Fiſteln und hartnaͤ⸗ 


ckigte Geſchwuͤre daraus. Die Diſpoſition zu Blut ⸗ 
geſchwuͤren hebt man durch vorgedachte blutreinigende 


Arzeneyen. 

eh Entzůndete Geſchwuͤlſte der Druͤſen entſtehen 
am haͤufigſten in den Weichen unter den Achſeln, und 
in den Ohren⸗ und Speicheldruͤſen, und haben mehren⸗ 


theils eine Zaͤhigkeit und Unreinigkeit der Saͤfte zum 


Grunde. Sie entſtehen auch metaſtatiſch, am gewoͤhn⸗ 
lichſten aber nach aͤußerlichen Quetſchungen, und wer⸗ 


den zertheilt, oder gehen in Eiterung oder Verhaͤrtung 
uber. Sie laſſen ſich ſelten, und nur im erſten Anfange 


zertheilen. Iſt dieſe Zeit oder die erſten drey Tage vor: 


über; fo muß man fie durch Umſchlaͤge, welchen man 
halſam. vitae externum zumiſcht, zu erweichen ſuchen. 
Emplaſtrum diachyl, c. gumm. kann ebenfals gebraucht 
werden. So bald ſie in eine Vereiterung uͤbergegangen 
find, werden fie ſogleich geoͤfnet, und mit Digeſtiven 
und balſamiſchen Mitteln verbunden. f | 


* 


ten find ſchon oben abgehandelt worden. 


an dem Außern phalange der Finger, und iſt vlererlen 


Art. Er hat nemlich ae Mer Sitz unter der 
Epidermis N oder in der Fetthaut „oder in der Flechſen⸗ 
ſcheide, oder im Knochenhaͤut gen. 


Die erſte Art zeigt ein waͤßerigtes Bläschen," fo 


man oͤfnet, und mit Arquebuſade oder jedem Pflaſter 


Bi 
*. 
. 


in kurzer Zeit heilt, Die zweyte Art hat alles mit dem 


. h * ’ * 


Die Bräune, (Angina) und ihre verſchiedene Ar, 


Der Wurm am Singer (Panaritium) entsteht 


— 


. 
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Abſeeß gemein. Die dritte iſt ſehr ſchmerihaſt; s die 4 
Schmerzen, die fie berürſacht, erſtrecken ſich zuweilen bis 
zum Ellenbogen und der Schulter. Die vierte Art iſt 
ebenfals ſehr ſchmer haft, uud wie die dritte, zuweilen 
mit Fieber und Sereden verknuͤpfet. Gleich anfänglich 4 
nüßt Arquebuſade recht warm umgeſchlagen. Wenn 
aber die Schmerzen bis zum vierten Tag anhalten, ſo 
iſt die Oefnung das ſicherſte Mittel, Eitergaͤngen nach 
der Hand und dem Arm vorzubeugen, oder die Anfreſ⸗ 
ſung des Knochens zu verhuͤten, da man denn durch 
Digeſtive die Schwärung n und en win 
Balſame heilet. 


Froſtbeulen e) ſind hitzende und Pe ju⸗ 
ckende roche Geſchwuͤlſte der Finger oder Zehen „ auch 
anderer dem Froſte ausgeſetzter Theile. Sie ſi ind ge: 
meiniglich die Folgen einer plötzlichen Erkältung eines 
erhitzten Theils, oder umgekehrt einer Pete h 
mung eines erkalteten Theils. a 


* 


Man kann dieſe Beulen durch Reiben mit Sale 
oder Waſchen mit ſehr kaltem Waſſer oft gar bald heben. 
Hierauf ſucht man die Haut und die Gefäße wieder zu 
ſtaͤrken. Meine Arquebuſade iſt zu dieſer Abſicht ſehr 


45 nuͤtzlich, beſonders wenn die Finger und Zehen bey 


anfangender Kälte von Froſt anſchwellen. Man ſchloͤgt 
ſie kalt uͤber, und erhaͤlt ſie einige Tage immer feucht. 
Perſonen, die jährlich damit befallen werden, koͤnnen ſich 
verwahren, wenn ſie ſich, zu Anfange des Octobers, des 
Abends und ene die Haͤnde Pi Füße damit wa: 
ſchen. Es Ma, abe er. Perfon jen ‚feine rt 


9 Gbeder nach fc, zieht. 11 


Das verbrennen (anbuſtio) geſchieht entw 
vu, e Feuer, oder durch die vom 1 | 
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per, in trockner oder fläßiger Geſtalt, welche die Theile des 
Menſchen entweder mäher oder von ferne, längere, oder 


kuͤrzere Zeit berühren. Von dieſen verſchiedenen Des 
ſtimmungen des Feuers, oder des erhitzten Koͤrpers 
hängt auch die darauf folgende Verletzung ab, von wel 
cher alles das gilt, was ich bey der. Entzündung geſagt 
habe. Nemlich es werden die Saͤfte in den Gefäßen 
ausgedehnt, und darauf ſtockend, die Gefäße ſelbſt 
erweitert, geſchwaͤcht, zuſammengezogen, getrocknet 
oder gänzlich deſtruiret, fo daß eine Cruſte oder Eſchara 
(Grind) erzeuget wird. Man kann vier Grade der Ver: 
brennung annehmen: 1) Eine ſchmerzhafte Roͤthe der 
aͤußern Haut, wie die Roſe, welche mit Arquebuſade bald 
gehoben wird. 2) Wenn ſich die Epidermis von der 
Haut abſondert, und eine inflammatoriſche Geſchwulſt 
entſteht, welche in eine Eiterung uͤbergeht. Man ges 
braucht kuͤhlende Oele, Digeſtive und erweichende Mit 
tel, z. E. Baumoͤl oder ungeſalzene Butter mit Eygelb 
oder vnguentum nutritum. 3) Wenn die Fetthaut 
deſtruiret worden, und eine Eſchara mit einer Entzuͤn⸗ 
dung entſteht. Man erweicht die Eſchara, und ſucht 


der Entzündung. durch Scarificationen zu ſteuren, 


und heilet ſie mit Digeſtiven und balſamiſchen Mitteln. 
4) Werden die Muskeln und ſelbſt die Knochen durch 
den Brand verdorben. Es entſteht daher eine Eſchara, 
mit Schmerzen und der heſtigſten Entzuͤndung begleitet, 


Theile alle Empfindung verlieren. Hier find Scari? 
ficationen, um die Abſonderung der verbrannten Theile 
zu befördern, beſonders nöthig. Kräftige Umſchlͤge, 
wie bey dem heißen Brande, find ebenfals ſehr nöthig, 
Doch laufen dergleichen ſtarke Verbrennungen gemeini⸗ 5 


glich tödtlich abb. 


In allen Arten der Verbrennung leiſtet meine % 
guebuſade, wenn ſie ſogleich angewendet wird, mehr - 
Mutzen, als alle bekannte Mittel, doch muͤſſen in den 

W eie 


4 
N i ee 1 . 
* „ 4 a, 


ih 


15 


füttern Graden die Sparificationen nicht verhbfäumeh, 


Der heiße und kalte Brand (Gangraena et Spha- 
celus) iſt der gefaͤhrlichſte Ausgang einer jeden Entzins 
dung. Man erkennet, daß die Entzuͤndung in den Brand 
uͤbergeht, wenn der heftige Schmerz nachlaͤſſet, und die 
Haut eine graue Farbe annimmt; wenn die feſtgeſpannte 
Haut erſchlaffet, und Blaſen entſtehen; wenn die Ent⸗ 
kraͤftung zunimmt, und unerloͤſchlicher Durſt folget; 
und wenn endlich nach der Scarification ſtinkendes Waſe 
ſer anſtatt des Bluts hervorquillt. Den Sphacelus im 
Gegentheil erkennet man, wenn der entzuͤndete Theil 
ſchwarz wird, und eine waͤßerichte Geſchwulſt denſelben 
umgiebt, die Wuͤrme und Empfindung aufhört, und 
an deren ſtatt ein leichenhafter Geruch verſpuͤhret wird, 
und eine gänzliche Entkraͤſtung mit einem ſehr ſchwachen 
Pulſe erfolgt. ee, TE 


* 2 


Bey der Eur der Gangraena ſcarificirt man zuerſt 
die Hetthaut bis auf den gefunden Theil, und braucht 
kraftige Umſchlage aus Wein, worinn Scordium und 
xuta, oder ſpecies f pro fomentatione gekocht, und 
Oxycratum zugeſetzt wird. Die Compzeſſen werden ente 

weder mit w oder mit meiner Arquebuſade, oder mit 

Oxycrato aus Eßig, Waſſer und Salz angefeuchtet und 
übergelent. Das wirkfanfte Mittel iſt, wenn man in 
einem Quart Oxycrat eine Unze China kocht, und hi 
nach dieſes Decoct kalt oder laulicht überlegt. Hierauf 
befördert man die Eiterung durch Digeſtive, und die 
Heilung durch balſamiſche Mittel. Vollblütigen laßt man 
ur Ader, verordnet temperirende und reſolvirende Mits 

tel mit Eßig, ſchwache Perſonen aber läßt man etwas 


guten Wein genießen. e 
Der Sphacelus muß ebenfals durch Scariftentianen, 
welche eine Abſonderung des erſtorbenen ben N 
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moſis; die erſtere hingegen Phlegmone. Mit diefer Bu 
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behandelt werden, worauf mit ſcharfen balſamiſchen 


Eſſenzen, als cord. myrrh. Oleo Terebinth. Cin- 


Det 


der epiphora verwechſelt werden, wo das Auge beſtaͤn⸗ 
dig thranet, ohnt koth und entzuͤndet zu ſehn. 
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| benden Mitteln. Dergleichen ſind z. E. Gerſtenwaſſer 


. 


letztere beſteht aus Roſenwaſſer ohne Salz zwey Unzen, 


bile, Tiſanen von Gras wurzeln mit gedachten Salzen, 
des gleichen Morgens und Abends ein Pulver aus ei⸗ 


und lapid. diuin. zehn Gran, und fuͤnf Gran Sal 
anmmoniac. zu welchen man zuweilen, wenn es die Schaͤrſe 
der Throͤnen erfordert, noch etwas von a A 

h 1 5 Rhaſis, nue. e , 7 


Bey einer 13 Entzündung ſucht man ne die, Zer⸗ 0 
theilung zu befoͤrdern, beſonders aber bey der innern, 0 
weil dieſe ſonſt ſehr leiht t in ein Eiterauge Chypopium) 

übergeht, Zu dieſem Endzweck nuͤtzen Aderläffe, Def 
nung der Arterien, Blutigel 6 bis 8 Stuck an beyde 
Augenlieder angefest Blaſenpflaſter, Fußbaͤder, Laxir- 5 
mittel, nebſt verduͤnnenden, WIe und harntrei⸗ 


mit viel Nitrum oder Cremor tartari oder Sal mira: 


nem Gr. gepuͤlverten Spaniſchen Fliegen, und 3 gr. 
) Orat. ztiae pit. Der Kranke muß 1 


ge Diaͤt führen, und alle hitzige Speiſen und Getraͤnke 
vermeiden. Die aͤußern Entzuͤndungen erfordern Aa N 
dieſen noch beſondere Mittel, als die Scarification mit 


der Kornähre, oder einer Scheere, beſonders bey der 
chemoſis, auch wohl gar die Oefnung oder Wegſchnei⸗ 
dung der RR: A Gefäße mit einem ſchicklichen 
Inſtrumente. Man bähet hierauf das Auge mit Taus 0 
lichtem Waſſer und Brandtwein, und befoͤrdert durch den 
balſamum ophthalmicum ohne Merkurius, Cataplas⸗ 
men von faulen Aepfeln, und Schleim von Aulttenſaa⸗ 
men die Eiterung, und reiniget es durch den balſam. 
ophthalmic. mit Merkurius. Um das Auge zu flärs 


0 


ken, und die Gefaͤße wieder zuſammen zu ziehen, braucht i 
man endlich eine Solution von lapide diuino. Ueber⸗ ö 


zuͤndung die Balſame und Salben, und bey der feuch 
ten die Augenwaſſer allezeit nuͤtzlich ſind. Das 


* 


haupt iſt dieſes eine Regel, daß bey der trockenen Ent- | 


5 
* 
fit Ri; Be‘. 


1 


„% eue, ee 
Aeußere Guetſe 1 


5 hungen verurſachen oftmals Ent: 
zuͤndungen des Auges, we 
len aber auch nur in eine Vereiterung der conjun &iua 
übergeben, Das erſte erfordert die Operation, indem 
man den untern Theil der Cornea mit einer Lanzette 
oͤfnet, und das Eiter heraus läßt, ſehr oft aber kan 
dieſer Zufall durch den Gebrauch des A chi Orat. des 
Pulvers von Kellereſeln, oder den ausgepreßten Saft der; 
ſelben mit Tiſanen genommen, und oͤftern Laxirmit⸗ 


teln ohne Operation gehoben werden. Bey dem letztern 


aber kann man Wvegeto- min., überfchlagen, und 
wenn die Schmerzen zu groß ſind, das Auge mit braun; 
ſchweigiſchen Balſam aͤußerlich beſtreichen. Durch das 
Eintroͤpfeln der /vegero - min. in das Auge verhindert 
man auch das Zuſammenwachſen deſſelben mit den Aus 
genliedern. Wimme es if 


Weil ich einmal bey der Betrachtung der Augen- 


krankheiten bin, ſo will ich kurzlich noch einiger an, 


derer gedenken, die nicht zu den Entzünd ungen 
eee e BIRD. a een eee 


Das Gerſtenkorn (hordeolum) entſteht anfaͤng⸗ 
lich aus der Entzuͤndung einer Druͤſe, welche hernach 
in eine Vereiterung uͤbergeht. Zuweilen verhaͤrtet ſich 
dieſer Eiter, und alsdenn muß es geoͤfnet, und wie ei⸗ 
ne Balggeſchwulſt herausgenommen werden; das Ge— 


kurio gereiniget und verbunden. 


ſchwuͤr ſelbſt aber wird mit Augen : Balſamen ohne Mere 


‚Selle und Flecken der Augen entſtehen von einer 
Stockung der Saͤfte, entweder in den zarten Gefäßen 
der durchſichtigen Hornhaut, oder am gewoͤhnlichſten in 


der Conjunctiua, und verbreiten ſich hernach über die 


Hornhaut ſelbſt. Man heilt ſie etwas langſam durch 


den Gebrauch des balfann ophthalmiei mit Merkurius 


welche in ein Eiterauge, zuwei⸗ 


203 ö 


Ver⸗ . 


der des weißen Vütriol s, ober Borax, Sitzt aber die 


254 5 Chirurgie: Er 
Werſtopfung ſehr tief zwifhen den Lamellen der en | 
haut, fo ift fie ſehr ſchwer zu heben. Oft wiederhohltes 
Abfuͤhren, und blutverbeſſernde Mittel tragen etwas das 
zu bey. Zuweilen werden dieſe ſtockenden Saͤſte ſcharf, 
verwandeln ſich in Eiter, und freſſen die Hornhaut 
ſelbſt durch. Dieſer Zufall wird botrys genannt. Wenn 
er am Rande der Hornhaut entſteht, ſo oͤfnet man 1 
Geſchwuͤr, wie ein hypopium, und laßt das Eiter 
heraus; entſteht er aber in der Mitte derſelben, ſo 
iſt alle Huͤlfe vergeblich, und das Geſicht geht ver⸗ 
lohren. Die allgemeinen Mittel find, wie bey den voz 
rigen Zufällen, alle die, welche den Zufluß der Saͤfte 
nach dem Kopfe vermindern, und die Säfte ſelbſt ver- 
dünnen und verbeſſern, als Laxirmittel aus Mittel: 
und Brunnenſalzen, Bouillons mit e 
und den Saft von ee „ e 


Staphyloma iſt entweder eine widernatuͤrliche ae, 
dehnung 9. der ganzen Hornhaut, oder eines Theils der- 
ſelben, oder ein Vorfall der Traubenhaut durch eine 
Oefnung der Hornhaut. Im erſten Falle wird die 
Geſchwulſt durch ſtaͤrkende Mittel, oder einen Druck ges 
hoben, oder wenn dieſes nichts hilft, weggeſchnitten; 
im zweyten Falle ſucht man die Traubenhaut wieder zus 
ruͤck zu bringen, und zwar durch Aden aa 
| tel, oder einen gelinden Druck 8 


Der Staur ¶ cataracta) iſt eine Wed der 
Eryftallinfe, oder der Haute derſelben. Im erſten Fall 
wird er der Cryſtallſtaar, im letztern der 15 5 Staar . 
genannt. Wenn die Linſe gänzlich aufgeloͤßt iſt, ſo 
nennt man ihn den Milchſtaar; (cataracta In) 
wenn die glaͤſerne Feuchtigkeit zugleich mit der u vers, 
dunkelt oder der Augennerve paralytiſch iſt, fo i — 1 
Operation vergeblich; außerdem aber iſt ſie das ein 
Mittel. Sie wird auf eine doppelte Art, nemlich durch 
das eee „ und 06 ee e 
i 


> 
| ee Gy 
ERS 
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Die letztere hat vor der erſtern allerdings Vorzuͤge, ben? 
noch aber hat Herr Zeuermann ( angemerkt, daß 
der Staar zuweilen ſo groß iſt, daß er faſt ohnmoͤglich 
ohne Zerreiſſung der Traubenhaut ganz, ſondern nur 
ſtuͤckweiſe herausgenommen werden kann. Und in die⸗ 
ſem Falle hat die Operation mit der Nadel einen Vor- 
zug. Die Depreſſion des Staars wird mit einer rung 
den, breiten, oder dreyeckigten Nadel verrichtet. Die 
Extraction aber, welche nach ihrem Erfinder, Daviel, 
den Nahmen bekommen hat, geſchieht mit verſchiede⸗ 
nen Meſſern, wodurch die Hornhaut geoͤfnet wird, 
da alsdann der Staar durch die Pupille aus dem Auge 
gedruckt wird. Die Davielſche Methode iſt wegen der 
Menge der Inſtrumente aus der Mode gekommen. 
Beſonders iſt feine Scheere wegen der Quetſchung fchäds 
lich. Der Baron Wenzel, Herr Lobſtein und Herr 
Richter, haben andere Meſſer beſchrieben, unter wel⸗ 
chen Herrn Richter ſeines den Vorzug verdienet, weil 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit nach der Oefnung nicht ſogleich 


Min, * 


ud. Unterſuchunger 


gen der 


7 — 
W 


NE 


1 


* 


9 


hen daher fhmershate Geh eecder ke ah g 
alsdann giebt ſie zum Winddorn und dem Beinfraß Ge 
legenheit. Bey der aͤußern Art iſt meine Arquebuſade 
vorzuͤglich nuͤtzlich, und bey Ermangelung derſelben as | 
Orperatum. Bey der innern Duerfihung aber Ne 
holte Aderlaͤſſe, Laxir⸗verduͤnnende und zeerth N 
Mittel mit Eßig. Se des ausgetretenen Blutes fehr 
viel, ſo muß es durch einen Schnitt ausgeleeret werden, 
wenn man die Einwickelung wenigſtens 3 Tage ohne Nuß 
Ben angewandt, und alſo an keine Zertheilung mehr den- 
ken kan. Eine puerpera, welche von der Hebamme barbae 
riſch behandelt worden, bekam eine Sugillation an der 
rechten Lende, nahe an der Rapha im Mittelfleiſche. Es 
entſtand eine ſchmerzhafte Geſchwulſt, welche die rechte 
Schaamleſze mit einnahm; in Zeit von 8 5 10 Tagen; 
hatte ſolche die Größe’ eines Gaͤnſeeyes unter vielen Schmer⸗ 
zen erhalten. Ich oͤfnete ſolche aͤuſſerlich und nech als 15 
. Blut ward eee e 
Hr Ti 1 
Blutadergeſchwülſte (vaticet)! heißen bie orig 
ten Auftreibungen der Venen. Bisweilen brechen fie 
auf, und verurſachen heftige Verblutungen Die Ums 
wickelungen mit langen Binden, die ich in meinen Be 
merkungen beschrieben Nabe 17 die pe a Mittet N 
ee a, * e en N 


An den Saamengefaßen EBEN bisweilen eine 
Auftreibung der Venen, und dieſer Zufall wird Cirſo⸗ 
cele genannt. Es entſtehen leicht Waſſerbruͤche, ge 
ſchwollene Teſtileln und, Fleiſchbruͤche daraus, Aderlaſt 
ſen, Laxirmittel, verduͤnnende „Gerränte, 5 ſpar ſame N 
Diaͤt, ſiud zuweilen nützlich. In dringenden Fallen 
muß man zu Nea Sn 5. 908 zur Caſtratio A 

N ee EL 20 8 inaNSthR 19: ST 


Die blinden 00 boden; ea { 
en in dalantes, und curg Eagle. y 
| Lo e e 5 . a 

45 W 0 eig 

i 14 . ö h 7 957 1 
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Bug, 5 
55 ern fi 9905 19 e die he ſchmer⸗ 


BR 


zuweilen it Entzuͤndun 


n 1 nde und verdünnende Mittel; Auf 

Fb; 9 5 erat ni Goulardi, das 5 
ent skraut und andere ſchleimizte Dinge. 
Diese entzuͤndete Knoten ſchwaͤren leicht „und denn muß 


an das Geſchwuͤr gut ene um eine A abs 
Pr wa Mi. im N 5 Hon u All Tutti €: 


100 win 0 Wihngen mit 


kalte fer a Cui em, wie condylo- 
5 N en an Stuh ang vörhliche Saͤckgen 
aus dem Maſtdarm mit Schmerzen hervor, fo muͤſſen 


fi ſogleich ge ha oder weggeſchnitten werden, und ge⸗ 

me lich N 1 wenn man 1 ae weggenom⸗ 

me 101 EN rere N BA Suede man 

1 Sl als ohne 0 Ion mil e Die Kr rten 
u win 9 en p. 5 g ii 105 5 


Die Pulsadergeſchwulft 9 11 it 1 9 
ine wal 10 ki KR Jene iſt eine widernatüͤrli⸗ 
he Ausde I ler ulchder in e einem Sack, welche 


heilet N | 


= Ei Fat. DL ihr Ya g 
701 ium } ge ſteht, N eine Du ılsader "geöfnet, und 

die außer Haut war nach der eöfnenen a 
h Eifer wird, das! a aber aus der 1 Pulsader 
n das Zellge ebe ti ſich anhäu fer, „eine Geſe wulſt 
Lerürſacht, wel han 10 f Sa den 
„Tod, wenn die Hulfe ver ag wir vor bringt. 
ig“ 5 nis 0 ur, 1 an 


verb unben find. Beym Anfühlen ſind 
brennend. Innerlich gebraucht man 


durch Ce one „Maſchinen $ Umpitelüngen 1 \ 
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Man glaubte een, 75 daß AR dieſe A | 5 all, 
durch die Operation eilen en ich habe ſie aber 10 
bey einem 1 rauenzimmer durch Bandagen von | 
den Fingern an, 996 zur Achſel in einer Zeit ven elf 
Wochen gluͤcklic hoben und obgleich uͤber vier fund 
Blut ausgetreten war, ſo wurde * e AR ö er 1 
der aufgessmmmen. Fr 


30 Geſcwülſte von 59 8 m lebte was. | 
tigkeiten. 


5 Sie entfiehen. entweder von aus gekretenem Glutbaß g 
ſer und einer Anhäufung deſſelben in den Holen des Le. 
bes, oder in dem Zellgewebe; oder von einer Stocku 

und Anhaͤufung der Säfte, in den Druͤſen. Erſtere 
heißen Waſſergeſchwulſte, letztere ee . chwul⸗ 
. e W ). 1 55 4 


Theilen, ohne F wech 10 5 dem en 
druck ein kleines Gruͤbchen, das ſich langſam wieder 
erhebt, zuruck läßt. Am gewoͤhnlichſten bemerkt u. man 
dieſe Geſchwulſt an den Fuͤßen. Nimmt fie den ganzen A 
Koͤrper ein, fo wird fie Hydrops Anafarca genannt. 

Ich habe von dieſer Gattung, nebſt ihren Urſachen, ſchon 
oben bey den innerkſchen Krankheiten geredet. Man 
heilet ſie durch harntreibende und e ein 10 
nebſt Bandagen. | 


Der waſſerbruch (Hydrocele) tft eine a fung | 
des Waſſers in der Haut des Hodenſacks, oder in 1 


9 e bier 4 entweder 5 5 D a it 
dem Troisquart, oder durch die Aufſchn iduug un 
N artet. f | 


ent „ ag 


ger Art reelle Wehe und wird die ‚ Rodientene gt 

nennet. Die gaͤnzliche Oefnung des Waſſerſackes iſt nicht 

5 ſo gut, als wenn man unterhalb oder im Grunde eine 

Oefnung circa r Zoll lang machet, durch ſolche Bando⸗ 

neits einſchiebet. Es entſtehen zwar auch Anſchwellun- 

| bes Schmerzen und Fieber, aber w minder ae: 05 
* gänzlichen Defnung. 1% 


Der waſſerkopf „ ereignet fi 600 
Kindern von der Zuſammenpreſſung der Droſſeladern, 
ſowohl bey ſchwerer Geburt, als auch von zaͤhen ſchlei⸗ 
migten Saͤften, entweder in der Haut des Kopfs, oder 
unter der Hirnſchale „und iſt mehrentheils toͤdtlich; doch 
verordnet man Loxirmittel, ‚und. äußerlich kraͤftige ver 
ſolvirende ‚Umfchläge. 5 Wey e Wen die Aa 


4 444 


e am Kopf. 


Geſchwulſte der Speiherütn. (Tide | 
glandularum ſaliualium pituicofi.) Von den Entzuͤn⸗ 
dungsgeſchwulſten dieſer Druͤſen habe ich ſchon oben ge⸗ 
handelt. Jetzt rede ich von den Geſchwulſten derſel⸗ 
ben, die eine Stockung und Anhaͤufung des Schleims 
zum Grunde haben. Sie ſind mit keinem Schmerz ver⸗ 
bunden, es ſey denn, daß eine leichte Entzuͤndung der 
Theile mit zugegen iſt. Der Gaumen iſt mit Schleim 
uͤberzogen. Die Ohrendrüſen, oder die Mandeln, oder 
der Zapfen, ſind voll Schleim, und geſchwollen. Oft 
iſt ein Fluß fieber dabey. Innerlich giebt man reſolvi⸗ 
rende Mittelſalze, Laxanzen, Wermuthſalz, blutreini; 
gende Tiſanen von Klettenwurzeln oder Saſſafraß. 
Aeußerlich applicirt man auf die geſchwollene parotides, 

omentationen von aqua vegero - minerali; oder Met 
lilotenpflaſter, oder en Umſchlag von Aſche, Brod, 
Kuͤmmel und Salz. Dieſer reſolvirende warme Um 
. um den Hals iſt auch gut bey der Geſchwulſt der 
Mandeln und des Zapfens, wobey man zugleich reſolvi⸗ 

de 55 abſningtende A von Salbeyde⸗ 
coe 


. 4 
Is, 8 
. 


* 


läßt, oder auch ein 


met. Dieſe Ecrercenz schmerzt nicht, und ist en 
weder weich oder hart und callöͤs. Man beitzet ſie weg du 


ſcorbutiſchen 
fleiſches, welches bey der geringſten Berührung: 
und wobey die Zaͤhne wackeln. Man giebt ſtar 
liche Blutreinigungen, und aͤußerlich 


EN 


bo. aufgetrieben, daß es an einigen Stellen 


46 be 


det wit Mb u eee en bra 
age Bey Kindern ate ig 
Se Desen Seſchwülde wenn ſie zu fruͤh und zu pie 
mit Mehlſpeiſen e hrt werden, wodurch zaͤhe 
rieftehen , das IX der Spiritus Manderert/ und den 


Emmer. ſind müßzlich zu gebrauchen, bey Erwachſenen 


kan man ſich, wenn die Ohrendruͤſe, nebſt den Halse und 


Speicheldrüſen anſchwellen, folgendes Unguents bedie⸗ 
nen, „ Lin . Camphorae Biß. . Finoſ. 31. ö 
. 3 ) a e ere Cad form. 3 
nos Gurs e eee eee de ee 
V“ . 
e 1 I Junge 8 
haͤutlein, 0 en niſt dt von par Stang 5 Jaht 2 
Speichels in den! slan us füblingüal Ibis. a 1 
ſie durch ſeißiges 1 mit n 4 oder mit 
gebrannten Salze u 100 0 hen 75 man a 
weg, doch gehen ſie auch ua! 1 


e 7 E 5 1 
und muͤſſen geit werden, 1 Be 0 ; en 115 A 92 5 5 1 


5 400 eee inc Na er: 245% a. 1 
ngeſchwulſte. Das Zahnfleiſch wird zuweilen 
en et, den Gefäßen angehaͤuften zähen Schlein 14 


zammigten Auswuchs bekommt, welchen man epuli 


chpriſchen Vitriol mit Roſenhonig, oder ſchneidet ie aus 4 
Eine entzuͤndete Geſchwulſt des Zahnfleiſches heißt pz 
rulis. Sie ſchmerzt ſehr, und man vertreibt ‚fie mit eit, 


nem Linitnent aus Kraftmehl,, Roſenwaſſer und Gum 


mi Tragacanth Die Mundfaͤule, (Stomacace) beſteht 
Auswüchſen und Zerfreſſungen das ah 
lut 


ee mit einem Linien aus ia 


„ W — L * 
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X my SER pic ieh cochlearige 150 Tine, gum. . 
mi lacca. a a a: ra so n enn 
en i 10 Nane dir 
D Dichte, ve ) ärtete oder Bang. 1 Ges 
N al: 92 . e ſchwulle 8 MA rain e = 


| 9 ah. von einer 90 nzlichen. Stockung 
verhärteter Feuchtigt an den Druͤſen, die eine un 
ner? hafte Be uadeng) form anwachfende Geſchwulſt verurt 
achen. Die ſtockende „ Feuchtigkeiten ſind a Milch; 
fäfte, der Speichel, er Saamen, und die Lymphe, 
bisweilen auch Sue „fü een, Fr ;el inen verborgenen 


e jo 11 555 „ auch wohl 
Entzündung ungen, „geben, dein ge Men nicht re 


Lenrriche Ante Bee * t a 
Seirrhi eee 1 a ei 5 
len; wenn fie 


nen oder verborgenen 3050 4 88 um Ee ng 
Ping mic aid Ans nn 10 2 2 
Valggeſch chwülſte (Tumore, je bien 
gen ae fo von einer wi ernat Sl rg 
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Melle lies Om, beendeten EN 


an Wenn Bae entſtehen üble; 
| 7 Vet Mar a ene fie, etwas 

an ſucht glich zu zeke 
zur e zu 


wicht, gehet,, fi 
ama, wo eh TR ertfhe und 5 195 Mittel an⸗ 


wendet Balg heraus zu bringen. Am 
herſt ee un man ef gruß 
F 


1 
N 3 


za ER chirurgie. 5 
Man ee e und den Scirrhis auch die tu - 5 
mores ſcrophuloſos am Halſe, die Bronchocele ſpu- 
ria genennet werden. Man braucht dawider reinigende | 
Decocte, Laxirmittel, aͤußerlich zertheilende Mer kürialt 
mittel, oder die Erſtirpation. Die wahre Bronchocele 
iſt ein ſchwa migter Auswuchs der Luftroͤhre, in welt 
cher man ende dem Reden ein Gekoller bemerkt; 
eine vernuͤnftige Compreſſion hat bisweilen hierbey 57 
ten Nutzen geſtiftet, wenn meine Arquebuſade uud m 
gero- mineralis angewendet ward. TEN 


Sr Das Ueberbein (Ganglion) iſt FR Krstcen e an 
5 det Scheide der Flechſen ohne Schmerzen, das von einer 
aus einem zerriſſenen Waſſergefäße ausgetretenen und 
verdickten Lympha emſteht. Es iſt gemeiniglich ohne Ge 
fahr doch kann es nach und nach, indem “en wird, 
gefährlich werden. Compreſſtonen aus amalgamirten 
Bley mit Queckſilber nutzen bisweilen; wenn man aber 
den Knoten ausſchneidet, und keine Luft in die Wunde 
dringen laͤſſet, ſondern zugleich die Be! ee # 
we eg man Hagel; 1 


f Rocher geſchwun | hi KR 
weder zwichen der 1 und dem Knochen, oder 
in dem Knochen ſelbſt „und find entweder kenne, - 
oder tophi, und im lestern Sal exofofes.) * 


* — 


0 
Die töphi entſtehen theils von aue Suech; BR“ 
einer Au Ro 2 2 einer veneriſchen Urſache, und 
ſind bisweilen mit einer Entzuͤndung begleitet, da man 
ie, wie inflammatoriſche tumores, behandelt. Die von einer 
veneriſchen Urſuche entstehen; heilet man durch mercuria - 
lia, oder beſſer ler 1 ke Decke von Guafaco. 1 | 
FA RL, RR 4 740 95 | 

Ä Eroſtoſts is Wr die widernatiklche Auftreibung dei 
Knochens durch eine zwiſchen 3 3 ſtockende 
e Materie, wich. Re yperoſtoſis genennet, 
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eſonders wenn der Knochen rings herum aufgetrteben 


Phos und exoftofes hervor bringen; ſo werden ſolche auch 


7 


Durch antibeneriſche Mittel, als ſtark gefättigte Decocte 
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Fe gen von verſchtede ener & alt. 
die Verrucae, ‚Warzen; claui, Sü⸗ 
seaugen; seite, Sahhenkämme, am ano und en 
Jbl ktstheifen, 10 we chen Orten auch oft 152 h \ 
lich a e Elle die, bald ee „ b 92 
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lei ha wachs im fie (Sareöccle) 
e Verhärtung de ee welche von einer ve 
neriſchen Na ‚6 


A einer Metaſtaſt 8, oder einer 
6 entſteht. Oft gehet diese Geſchwulſt 
vorh Hergegangenen Entzündung mit den heft 
tigten Schmerzen in eine Vereiterung uber; oft verwan⸗ 
delt ‚fie, ſich in ein Krebsgeſchwuͤr. Innerlich braucht 
ian in ner rial und andere zertheilende Mittel, beſonders 

flöfende gummata. Aeußerlich aber wird die Ge⸗ 
ſchwuſſt ſt mit Salmiac, und Weineßig, der Goulardſchen 
Seifenſalbe u. . w. gebaͤhet. Wenn die Zertheilung auf 
dieſe Art nicht bewerkſtelliget werden e ſo bleibt 
wei er mot Fa eigen i 


5 1 sin 


| Je lde ‚verae) find, e Gesch 
N . die durch eine widernatuͤrliche Aus 
tretung bes. Neßes, oder der Gedaͤrme, oder eines an; 
rn im 15 liegenden Theils entſtehen. Sie 
g ekommen i hren. Nahmen entweder von dem Orte, wo 
e ſind, oder von, 335 enthaltenen Theilen. Ueberhaupt 
heilt man ‚fie in Nab elbruͤche, (vmbilicales) Weichen 
che. (inguinales) Schenkelbruͤche, (erurales) ng 
hbtüche (Ventrales) ein. Die unmittelbare Urſach 
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Die Eintlemmung entſteht entweder von ha Zu 
ſammenſchnürung der maskuloͤſen Theile, welche die 
ringfoͤrmige Oefnung umgeben, oder von einer Ver: 
engerung des Halſes des Brus hſacks, oder von der 
Menge der vorgefallenen Theile. Bey der letztern At 
muß die Operation unverzüglich gemacht werden. Man 
erkennet fie an dem tiefen Schmerze, welcher ſich aueh 
wegen der Befeſtigung des Darmfells an den Bauch '⸗ 
muskeln bis in dieſelbe erſtreckt. Bey der erſtern Art 
aber kann die Zuruͤckbringung noch geſchehen, wenn man 
dieſe Spannung heben, und in dem Unterleibe n | 
leeren Raum hervorbringen kann. Mit Weberlegu 
des kalten Waſſers oder Eiß, habe ich eingeklemmte B 
che zurück gebracht, die Ueberlegung von Eiß ar . 
Zuruͤcktretung am vierten Tage bey dem Ma an 
Falle gewurket. Herr geuermann (*) hat eine M 
| thode vorgeſchlagen, welche alle Aufmerkſamkeit werde 
net. Er läßt die Perſon, ſo viel wie moͤglich, in eine 
ſolche Lage bringen, daß die Spannung der Muskeln 
gehoben wird. Hernach bringt er um die Geſchwulſt 
0 herum Schroͤpftoͤpfe an, und zwar zuerſt an demjenise | 
gen Orte, wo die Spannung am geringſten iſt. Dieſe 
laßt er von einer Per ſon ſelbſt in die Hoͤhe heben, und 
ſchiebt den Unterleib ſachte in die Hoͤhe, und laͤßt ihn 
geſchwinde wieder fallen, da der erſte die Schroͤpfkoͤpfe 
immer noch anziehet. Auf dieſe Art wird nicht nur die 
Spannung ge hoben, en es a, a, ein ul | 
erer e e | 
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Gauche (Satties) enthält. Es unterscheidet ſich von dem 
oben bey der Phlegmone erwehnten Abſeeſſe, welcher von 


einem ſtockenden Blute entſtehet, und mehrentheils gutes 


Eiter hat. Um den Begriff deſſelben feſt zu ſetzen, muß 


ich etwas aus der Phyſiologie wiederholen. Bey der 
Ernahrung habe ich gezeigt, daß alle Theile unſers 

zoͤrpers aus einem klebrigten Nahrungsſafte entſtehen. 
So bald nun eine Verletzung eines Theils geſchiehet, es 
ſey durch Zerfreſſung der Gefäße, oder durch Verwun 
dung, ſo iſt ein ſtaͤrkerer Zufluß des Nahrungsfafts 
wegen des verurſachten Reitzes gegen dieſen Ort. Die⸗ 
fer Saft wird in großer Menge abgeſetzt. Die zaͤhern 
Theile deſſelben ſetzen ſich an, und verwandeln ſich in 


* 


Faſern; die fluͤßigern hingegen werden wieder reſorbirt. 


So geſchieht die Heilung. Wird aber die natürliche 


Beſchaffenheit dieſes Saſts durch innere oder aͤußere 


Urſachen verandert, fo konnen ſich keine ſolche Faſern 
anſetzen, ſondern die Wunde iſt ſchmerzhaft und unrein, 


und giebt eine beſtaͤndige Gauche, wozu die Schärfe 


der abgeſonderten Saͤfte ebenfals das ihrige beytraͤgt. 
Die wiedernatuͤrliche Beſchaffenheit dieſes Safts beſteht 
hauptſaͤchlich in einer gar zu großen Fluͤßigkeit und beyge⸗ 
miſchten Schaͤrfe. Innerlich geben Schaͤrſen und Unrei⸗ 
nigkeiten, wodurch die natürliche Miſchung der Säfte zern 


ſtoͤret wird, dazu Gelegenheit, und äußerlich eine Erſchlaf⸗ 


fung der Faſern, des Zellgewebes, und der Gefaͤße, welche 


verhindert werden, daß ſich dieſer Saft nicht gehoͤrig an 


ſetzen kann. Man bemerkt deswegen vornemlich, daß 


bey den allergeſundeſten Menſchen durch eine ungeſchickte 
Behandlung Wunden ſehr leicht in Geſchwüre uͤbergehen 


koͤnnen. Nach dieſer Vorausſetzung laßt ſich die N. 


0 
7 


und Eigenſchaft des Geſchwuͤres und der Unterſcheid 


zwiſchen demſelben, dem Abſceſſe, und der Wunde be: 
ſtimmen. Alle Arten von Geſchwuͤren haben eine und 
‚eben dieſelbe Urſache; ihre Verſchiedenheit hänge einzig 
and: allein von der verſchiedenen Beſchaffenheit der Säfte 
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torburiche Geſchwüte voneinander berſchieden , nicht an 
der Art der Entſtehungs denn dieſe iſt immer eben die⸗ 


N. und von einer Stockung der Saͤfte, ſowohl von innern 


feld "wlceta' uͤber / und ſelbſt Wunden, wenn ſie hart 
2 al sgeſtopft/ oder lange mit fetten Salben verbunden wer⸗ 
Be. Hen, verwandeln ſich endlich in Geſchwuͤr e. 
Wen en ee eee ee e e 8 

1. agb „ein Abſceß oder auch ein fri⸗ 

ſches Geſchwür bey Perſonen mit gefunden Säften ger 
heile werden kann, ſo ſchwer und langwierig wird die? 
Eur bey alten Perſonen, oder wenn die Saͤfte verdor⸗ 
ben ſind. Die Ränder legen ſich um, werden hart und 
ſchmerzhaft! Der ganze Umfang des Geſchwuͤres wird 
verhärtet „der Grund unrein und ſchimmlicht. Die 
allgemeine Heilmethode beſteht dariunen, daß man die 
Sate des Kor pers durch Aderlaſſen, verduͤnnende und 
das Blut verſüßende Mittel zu verbeſſern ſucht. Das 
Geſchwür ſelbſt ſucht mau durch Einſchnitte und Seart⸗ 
fkfleationen in eine friſche Wunde zu verwandeln. Spi 
eituöſe, balſamiſche Mittel und fette Salben ſind gemeiz 
niglich ſchädlich. Das Goulardſche Nutritum und 


ebenfals ſehr vieles zu eiter gluͤcklichen Heilung bey. 
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Wuͤrmern emiſteht, welche die Haut desſteſſen⸗ 
Man bekommt die Kranthzit en weder durch Anſteckung, 
oder van unreinen Saften. Man heilet ſie durch, iu 
N und blutreinigende Tiſanen, und „äußerlich durch 
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ſo daß oftmals ganze Stücke wegfallen, und geben ſehe 
leicht zum Beinfraß Gelegenheit. Innerlich ſind anti⸗ 
ſtorbüttſche Mittel, Molken, friſche ausgepreßte Kraus 
terſäfte, und zußerlich die Bleymittel zu gebrauchen. 
Dieſe Geſchwuͤre ſind im Felde ſehr gewoͤhnlich, und 
ich habe fie im letztern Feldzuge ſehr Häufig’ unter den 
N Händen gehabt. 2 e en die e 


12 . een n Di 


| sefhwüre entſtehen ſehr Pau 
brüͤſigten Theilen, beſonders am Kopfe des männlichen 
Gliedes, und im Halſe unter dem Nahmen des Chan⸗ 
cre. Man bemerkt fie außer dieſen nicht leicht in an 
dern Theilen des menſchlichen Koͤrpers. Sie geben eis 
nen dicken weißgrauen Eiter; ihre Ränder ſind hart und 
ſchwuͤlicht, und find, nebſt dem Grunde, mit einer pelzig / 
ten Cruſte uͤberzogen. Sie find ferner mit einem nagen 
den brennenden Schmerze verbunden, freſſen langſam 
um ſich, und greifen endlich die Knochen an. Inner 
lich werden fie mit antiveneriſchen Mitteln, aͤußerlich 
aber mit aqua phagedenica, Swietens Merkurialpo- 
tion, und verſuͤßten und präͤcipitirten Merkurius in 
Kalkwaſſer aufgeloͤßt, behandelt. Die Knochen aber 


werden mit empyrevmatiſchen Oelen, oleo ligni guajacı 
. % e ee 


u. ſ. w. verbunden: 


Be 
— 


Der Krebs. (Cancer) Dieſer iſt eine der fhrchters 
lichſten uud ſchrecklichſten Krankheiten, ſowohl wegen der 
ſchrecklichſten Zufaͤlle, als auch wegen der Gefahr, wel, 
che ihn zu begleiten pflegt. Er hat ſeinen Sitz gemei⸗ 
niglich in einer verhärteten Druͤſe, und entſteht in der- 
ſelben, entweder durch aͤußeres Reiben und Beruͤhren, 
oder dadurch, daß die Säfte wegen der Länge der 


Zelt, oder durch andere determinitende Urſachen 


tigkeit gemeiniglich beym verborgenen Krebſe in 
Hole mit einer callöſen Haut eingeſchloſſen antrift, So 
fange der Scirrhus noch nicht in eine fol 


ſcharf werden, daher man eine ſcharſe cauſtiſche Fug 
j "einer 
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gung übersehet, fo ik er unſchmerzhaft. Faͤngt er an 

zu fn en ‚fo iſt es ein Zeichen eines verborgenen 
Krebſes, oder daß ſich eine ſolche ſcharfe Feuchtigkeit er? 
zeuget; je mehr ſie unimmt, deſto mehr vermehrt ſich 


die Entzündung 
angreift, ſo daß ſie don allen Seiten 0 
fien, mit ſtroßenden Adern umgeben werden, woher 
auch sch" Krankheit wegen der Aehnlichkeit mit einem 
Krebſe, welcher feine Füße von ſich ſtreckt, den Nah, 
nnen bekommen hat. Endlich bricht das verborgene Ger 
ſchwuͤr auf, und es entſteht der offene Krebs. Die 
Ränder legen ſich um, werden roth und ſchmerzhaſt. 
Es entfiehen warzenfoͤrmige und ſchwammigte Auswuͤch⸗ 
fe, weiche an einigen Orten vergehen, und an andern 
hingegen wieder zum Vorſchein kommen. Es läuft be⸗ 
ſtaͤndig eine ‚dünne, ſcharfe, ſtinkende Feuchtigkeit Herz 
aus, welche ſo gar geſunde Theile anfrißt. Das Ge⸗ 


e 2 RN 
W 


9, wilche auch die nahe gelegenen Theile 
h ſte von allen Seiten, beſonders in Btie 


= 


fhwäür greift immer weiter uͤm ſich, und wird von Tas 


ge zu Tage heſtiger jo wohl in Anſehung der Schmers 
zen, als auch des Geſtanks der Materie, welcher dem 
Kranken ſelbſt faſt unertraͤglich iſt. Obgleich das Druͤ⸗ 


ſenſyſtem der eigentliche Sitz dieſer Krankheit zu ſeyn ſchei⸗ 


nen; ſo findet man doch auch an andern Theilen des 
‚Körpers Geſchwuͤre, welche alle Aehnlichkeit mit dem 
Krebſe haben. Boerhave (*) hat einige ſolche Fälle 
geſammlet, wo man die krebsartige Zufaͤlle an der Lippe, 
der Zunge, dem männlichen Gliede, Augenliedern und 


andern Theilen gefunden hat. Am fuͤrchterlichſten ſind | 


die flachen ſeſt aufſitzenden Krebſe der Bruſt und der 


Mutterkrebs. Ich ſahe von der letztern Gattung einen 


Knoten, von der Große eines Huͤhnereis, in y Wochen 
biß zu der Größe 2 und 2 ß anwachſen, ein klarer Ber 
weis von der allgemeinen Infection der Säfte in dieſer 
Gattung des Krebſes,. Die eigentliche Natur des 
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die Möhren auf einem Teller, und legt fie, wie ein Car 
taplasma, nachdem man vorher alle Hoͤlen damit wohl 

ausgefuͤllt hat, auf das Geſchwuͤr, und bedecket es mit 
einer warmen Serviette. Dieſer Umſchlag wird alle 
vier und zwanzig Stunden zweymal wiederholet. i 


r 


Beinfraß. (Caries) Man erkennet ihn, wenn 
das über dem Knochen liegende Fleiſch locker und 
ſchwammigt ausſieht; wenn man eine ſchwarze ſtinkende 
Gauche findet; wenn das Fleiſch beym Berühren ſogleich 
blutet; wenn, das aufgelegte Pflaſter ſchwarz wird; wenn 
man mit der Sonde hoͤckerigte Ungleichheiten bemerkt, 
und wenn ein Geſchwuͤr bey der Heilung eine erhobene 
Narbe bekommt, und in kurzer Zeit wieder aufbricht. Der 
Knochen geht hier von außen nach innen an, entweder 
von einer Stockung und Verderbung der Säfte, wenn 
der Knochen von ſeiner Haut entbloͤßt iſt, wie bey der 
Tophis und Knochenauswuͤchſen, oder nach einer 
Wunde, wenn der Knochen entweder der Luft ausge 
ſetzt, oder wenn er mit fetten Salben verbunden wird. 


Man faͤngt die Cur innerlich mit der Verbeſſerung der 
Saͤfte an, macht den Knochen bloß, und verbindet ihn 
mit austrocknenden und balſamiſchen Mitteln und tros 
ckener Charpie. Hierzu dienen gekochter Terpentin, Ma⸗ 
fir, Succinum, Olibanum „ hodhreetificirter Weingeiſt, 
Tin&ura Ariftoloch, rotund. , Aloe, deſtillirte Oele von 


Zimmer, Nelken, Guajaco, Gummi Euphorbii, Mer 


kur in Scheidewaſſer aufgeloͤßt. Sicherer iſt das Aus 
bohren und Radiren des Knochens. 3 UN 


Der Winddorn (Spina ventofa) entſteht entweder 
von einer Erſchuͤtterung des Markes in den Roͤhrknochen, 
wenn das innere Knochenhaͤutchen angegriffen wird, 
oder von einer unordentlechen Bewegung der Saͤfte in 
den Knochen, oder von Verſtopfungen, oder von einer allges 
meinen Verderbniß der Säfte, wie bey veneriſchen Krank? 
Uhedens Unterricht. B bdbeiiten. 


m 
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hernach, und ſucht ſie ebenfals in eine friſche Wun 
zu verwandeln, und behandelt ſie hernach, wie ein 


e 


N 


274 Chirurgie. 
heiten. Bey Kindern iſt diefe Krankheit, wenn ſie über: 
fuͤttert werden, am gewoͤhnlichſten. Die Heilmethode 
iſt in den mehreſten Fällen mit der vorigen einerley. 


Das Anbohren der Knochen iſt hier ebenfalls ſehr nuͤtz⸗ 
lich; Man hat bey dem Winddorn, und dem Beinfraß 
die Faͤrberroͤthe zum innern Gebrauche vorgeſchlagen. Es 
ift bekannt, daß dieſe Wurzel die Knochen bey jungen Thies 
ren, die damit gefüttert werden, ganz roth farbt; un ; 
nach verſchiedenen Erfahrungen hat ſie ſich auch bey dieſen 


Krankheiten ſehr wuͤrkſam erwieſen. 


Zoligte Geſchwüre (Vicera ſinuoſa) find folhe, 


die Holen und Gänge haben, doch fo, daß fie ihre na 
türliche Weichheit und Empfindlichkeit nicht verliehren. 
Sind die Gänge calloͤs, fo werden fie Fiſteln genannt. 
Die erſtern entſtehen bey Abſceſſen, Wunden und Ger 
chwüren, wenn die Materie allzulange in denſelben 
zurückgehalten wird, daß ſie endlich unter ſich freſſen 
mus. Die letztern find von dieſen nur gradu verfchies 
den, wenn die verdorbene Materie die Wunde beſtaͤn 


dig veitzt, eine Geſchwulſt, Harte, und endlich dieſe 


ſchwärigte Röhre verurſachet. Sie werden ſehr oft durch 
eine ungeſchickte Behandlung hervorgebracht. Die er⸗ 


ſtern werden durch das Einſpruͤtzen reinigender balſami⸗ 


ſcher Mittel und gehörige Compreſſion geheilet, bey 
den letztern aber muß vor allen die calloͤſe Roͤhre 
entweder durch Salmiac, oder durch eine Solution von 
Phosphorus, womit man runde Cylinder von Leint 
wand beſtreicht, die man in die Fiſtel bringt, wegget 
ſchaft werden. Durch dieſes letztere Mittel habe ich oſt 
die ganze Röhre herausgezogen, und eine reine Wunde 
bekommen. Oder man ſchneidet fie auf, ſcarificiret fie 
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Eine Wunde iſt eine gewaltſame Äußere Zertrennung 
der feſten Theile des menſchlichen Koͤrpers, welche durch 
verſchiedene Koͤrper verurſacht wird, und jederzeit 
mit einer Haͤmorrhagie verbunden iſt. Man theilt 

ſie nach der Verſchiedenheit der verletzten Theile in 
einfache und zuſammengeſetzte; ferner nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit des verletzenden Körpers, in Hieb: Stich 
Schuß und gequetſchte Wunden; und endlich nach 
der Groͤße der Gefahr, in toͤdtliche, (vulnera abfolure 
lethalia) wenn große Blutgefaͤße, zu welchen man 
nicht kommen, oder das Blut ſonſt nicht ſtillen kann, 
zerſchnitten ſind, oder wenn ſehr edle und zum Leben 
ganz nothwendige Theile verletzt ſind; in! weniger 
toͤdtliche oder zufaͤlligerweiſe toͤdtliche, (per accidens le- 
thalia) die zwar toͤdtlich werden können, wenn die nds 
thige Huͤlfe verabſaumet wird, außerdem aber, wenn 

der Wundarzt geſchwinde zu Huͤlfe gerufen wird, noch 
geheilet werden koͤnnen; oder die zwar an ſich nicht ge⸗ 
fährlech find, aber durch eine ungeſchickte Behandlung, 
durch eine ungeſunde Beſchaffenheit des Koͤrpers, und 
durch Fehler des Verwundeten toͤdtlich werden koͤnnen. 
Die Felgen einer jeden Wunde find die Zertrennung 
eines Theils, die Verblutung, die Entzuͤndung und Eite⸗ 
kung. Bey einfachen Wunden ziehen ſich die Gefäße 
nach und nach zuruͤck, und verengern ſich, und dasgerom 
nene Blut macht an dem abgeſchnittenen Ende einen 
Pfropf, wodurch die Verblutung aufhöͤret. Durch den 
erregten Reitz entſteht eine Entzuͤndung, welche nicht 
immer mit der Größe der Wunde in einem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteht. Die Lefzen der Wunde ſchwellen auf, und 
werden hart, roth und trocken. Die Saͤfte haͤufen ſich 
an, und es erſolgt nunmehro, wie ich ſchon oben ge⸗ 
ſagt habe, in einigen Tagen die Vereiterung, wo: 
durch die Gefäße wieder geöfnet, das unnütze abgeſtoſ 
en, die Wunde gereiniget und zur Heilung geſchickt ger 
„% ĩ· a 


N N © 
1 2 5 | | 
15 

N 


107 ‚fliege ſich endlich mit einer Narbe 5 


N *. Cheuge. 


* 


macht wird; und wenn fh dieſe fat, b ee 


alle Zufälle auf. 


Es iſt ein alter 7 daß eine e jede große Wunde 
toͤdtlich abläuft, wenn ſich keine Entzündung einfindet, 
weil dieſes immer eine große Schwaͤche der natürlichen 
Kräfte anzeigt. Durch die Eiterung ſetzen ſich Fleiſch⸗ 
waͤrzgen an, die Wunde wird mit Fleiſch e 


Die Heilung der Wunden iſt das Werk der Natur. 
Die Kunſt traͤgt weiter nichts dazu bey, als daß ſie die 
Hinderniſſe der Heilung aus dem Wege raͤumet. Dieſes 
geſchieht, indem man die fremden Körper wegzubringen, 
die Heftigkeit der Zufälle zu ſchwaͤchen, die Eiterung gleich⸗ 
artig, und weder zu ſtark noch zu ſchwach zu unterhalten, g 
und endlich die Lefzen der Wunde aneinander zu bring 
gen ſucht, wodurch die Anleimung der getrennten Theis 


le beſchleuniget wird. Das Wegnehmen der fremden 


— 


ſchlechteſte Methode; Andere hingegen mit trockener 
Charpie; und dieſe hat keinen Nutzen. Ich habe ſie! im 


— 


N 0 ten Theile erleichtert. Ueber den Verband ſelbſt ſind di 


Koͤrper erfodert oft eine Erweiterung der Wunde; und 
hier muß man weder zu verwegen, noch zu furchſam 
ſeyn. Man muß gleich im Anfange den Schnitt ſo mat 
chen, daß man keine Wiederholung noͤthig hat, weil 
doch gemeiniglich Feberbewegungen darauf folgen, | 


und man alſo dadurch nicht allein dieſe, fondern 


auch die Schmerzen des Kranken ohne a vermeh⸗ | 
ren wuͤrde. 1 
| 


Bey den Sbußwunden ft ſind die Elnſchnite am u | 
noͤthigſten, weil man dadurch nicht allein eine friſche 


Wunde erhaͤlt, ſondern auch die Abſtoßung der ane 


chirurgiſchen Schriftſteller uneinig. Einige verbinden 
fie mit rectificirten Spiritus; und dieſes iſt gerade die 


nr mit Digeſtiven, als det N A oder 
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andern fetten und sligten Salben, um die Eiterung zu 
‚befördern, und den Schorf, fo bald wie möglich, weg: 

zubringen, verbunden. Herr Goulard empfiehlt feine 

aqua vegeto-mineralis, und fein Vorſchlag iſt aller: 
dings der Aufmerkſamkeit der Wundaͤrzte wuͤrdig; denn 
es iſt wenigſtens immer beſſer, als Spiritus, wenn 


* 


der . feucht erhalten wirb. 


Die uͤbeln Zufaͤlle bey einer Wunde find hauptſaͤchlich 
die gar zu ſtarke Verblutung, beſonders wenn große 
Blutgefaͤße zertrennt ſind. Man hat: fie durch Toms 
preſſen, trockene Charpie, ſeptiſche Mittel, Brennen 
Rund Unterbinden zu ſtillen geſucht. Allein ich habe fol 
che betruͤbte Folgen davon geſehen, daß ich nicht die ge⸗ 
ringſte Luft habe, nur jemals eine von dieſen Methos 
den zu verſuchen. Iſt ein Blutgefaͤß, beſonders eine 
Arterie, nicht ganz zerschnitten, fo erfolgen ſehr ſtarke 
Verblutungen. Ich ſchneide ſie ſogleich ganz durch, 
worauf ſich wenigſtens die Arterie zuruͤckziehet; und 
alsdenn iſt meine Arquebuſade ein ſicheres und hinrei⸗ 
chendes blutſtillendes Mittel. Wenn die Compreſſionen 
nicht ſo angebracht find, daß ſie den Einfluß des Blu: 
tes verhindern, ſo vermehren ſie die Verblutung. Man 
muß deswegen aufmerkſam auf die Richtung und den 
Lauf der Blutgefäße ſeyn, und auf ſolche graduirte 
Compreſſen mit ſchicklichen Bandagen anlegen. Damit 
aber auch bey verletzten Venen der Ruͤckfluß durch die 
Bandagen nicht unterbrochen werde, ſo wickelt man bey 
Verwundungen der aͤußern Glieder dieſelben ganz ein. 
Dieſe imple Anſtalt hat bey vielen Fällen ſehr vortreflis 
chen Nutzen geleiſtet. Die Schmerzen der Wunde wer⸗ 
den vermindert, und die Aufnehmung der ausgetretenen 
Säfte befoͤrdert. Die zu heftigen Entzuͤndungen, die 
Wundfieber von der Wunde felbft, oder von den neuen 
Einſchnitten, desgleichen die Zuſammenſchnuͤrungen, wer⸗ 
den durch Aderlaſſen, innerliche Temperirmittel, aͤußer⸗ 
che Umſchlaͤge von meiner Arquebufade, Oxycrat mit 
„ èZ— ... Of 
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Seife, oder Umſchlaͤge aus Bleymittelu, ſicherer, beß 
ſer und geſchwinder, als durch zertheilende Kraͤuter mit 
Wein und andern Gattungen von Umſchlaͤgen gehoben. 
Die Eiterung wird durch Digeſtive und Einſchnitte bes 

fördert, und wenn von halb zerfchnistenen Nerven, apos 
nevrotiſchen Theilen oder ſtechenden Splittern heftige 
Schmerzen entſtehen, ſo werden die letztern heraus: 
gezogen, die erſtern aber vollends zerſchnitten, und die 
Wunde alsdann ferner entweder mit Arguebufade, oder 
mit Bleymitteln verbunden. Hierauf muß man für en 

ne gute und bequeme Lage, und fuͤr einen ſchicklichen 
bequemen Verband ſorgen. Kleine Fleiſchwunden wer⸗ 
den durch Heftpflaſter und Bandagen, groͤßere aber 
durch Naͤthe aneinander gebracht. A 1 


* 


8 


2 n 


* 
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Hiebwunden, beſonders von ſcharfen Inſtrumenten, 
und in fleiſchichten Theilen, find leicht zu heben; Stich⸗ 
wunden machen ſchon etwas mehr Schwierigkeit. Die 
geſchloſſenen und gequetſchten Wunden hingegen ſind mit 

den mehreſten Schwierigkeiten verbunden. Wenn eine 

Verwundung aber mehrere Theile zugleich verletzt hat, 
oder bis in die Hoͤlen des Körpers, als des Haupts, 
der Bruſt und des Unterleibes gedrungen iſt, ſo iſt ſie 
ſchon von mehrerer Wichtigkeit. Von dieſen aber kann 

ich hier nichts ſagen, ſondern ich verſpare dieſe ganze 
Abhandlung zu dem mündlichen Unterrichte. n 


IV. von Beinbruͤchen oder Sracturen. > 


Sie beſtehen in einer Zertrennung des Knochens durch 
eine Außere Gewalt, wodurch er bald gerade durch Bald, 
in die Länge, bald aber chief in zwey oder mehrere Stucke 
zerſchmettert wird. Es entſtehen daher Zwergbruͤche, 

Spalt: oder Schlitzbruͤche, Schleimbruͤche, oder zerſchmetter⸗ 
te Brüche. Iſt bey dem Bruche zugleich eine Wunde, oder 
eine Verrenkung vorhanden, fo wird er ein zuammen: 
geſetter (ractura complicata) genannt. Brüche von 

. innern 
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innern Urſachen entſtehen ſelten; ein Beyſpiel habe ich 
an einem Unteroffister geſehen. 
Sie entſtehen leichter bey alten, als jungen Perſonen, 
desgleichen auch gewöhnlicher im Sommer, als im Wins 
ter, eee e ee die Knochen nicht fo ſaft⸗ 
voll, ſondern trockener und ſproͤder find, und weil im 
Sommer die Saͤfte mehr nach den aͤußern Theilen, im 
Winter aber durch die Kälte mehr nach den innern Theis 
„Jen getrieben werden. Man erkennet einen Bruch ſo⸗ 
gleich an der vorhergegangenen Gewaltthaͤtigkeit, an 
der Ungleichheit des Knochens, und ſeiner widernatuͤr⸗ 
lichen Beweglichkeit, an der ſchmerzhaften und gaͤnzlich 
gehemmten Bewegung des Gliedes, an dem Knarren 
der Knochen, wenn ſie aneinander gerieben werden, 
an der Verkürzung des Gliedes beym Schraͤgbiegen, 
und bey Schlitzbruͤchen enolich an der Naͤſſe, welche 
ſich an dem mit Leimen oder Ton beſtrichenen Tuche 
nach dem trockenen Verbande befindet, wie auch an den 
Schmerzen und andern ſich dazu gefellenden Zufaͤllen. 


Die Heilung verrichtet die Ratur durch den aus flies 
fenden Knochenſaft, welcher ſich endlich in einen cal? 
jum verwandelt. Durch die Kunſt wird der Knochen 
durch die Aus dehnung wieder in die gehoͤrige Lage ge⸗ 
bracht. Man muß dieſe aber nicht ſo machen, daß man 
das gebrochene Glied ohne Vernunft gerade wegziehen 
läßt, ſondern nach der natuͤrlichen Lage und Richtung 
der Muskeln. Die Einrichtung wird dadurch ſehr es 
leichtert, weil die Muskeln nicht fo viel Widerſtand leis 
ſten koͤnnen, als wenn ſie ihrer Richtung entgegen aus⸗ 
gedehnet wuͤrden. Man druͤckt die loßgegangenen 
Splitter an, oder wenn diefes nicht angehen will, fo 
muͤſſen ſie entweder abgebrochen, oder gar herausge⸗ 
nommen werden. Endlich muß man die eingerichteten 
Knochen in ihrer Lage zu erhalten ſuchen, und dieſes 
geſchieht vermoͤge der Bandagen. Nach der gewoͤnn 
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lichen Methode wird erſtlich um den Bruch eine Zirkel“ 
tour gelegt; Hierauf werden die Ungleichheiten an 


dem Gliede mit Commprefien ausgefuͤllet; Nach dieſem 
legt man die achtzehnkoͤpfigte Binde an, und uͤber dieſe 


werden Schienen mit einer andern Bandage befeſtigt, 
und hierauf wird das Glied in eine Strohlade gelegt. 
Dieſe Art hat ſehr viele Unbequemlichkeiten, und die 
Scharpiſche Maſchine hat unendliche Vorzüge vor dem 
gewoͤhnlichen Verbande. Man kann zu allen gebrochen 


nen Gliedern, nach Scharps Vorſchrift, dergleichen 
Maſchinen verfertigen laſſen. Ei 


5 0 
V. Von den Verrenkungen. ZUR 

Die Verrenkung (luxatio oder dislocatio) wird 5 
in eine vollkommene, (completa) wenn ein Knochen 
voͤllig aus ſeiner Hoͤle heraus gegangen iſt, oder in die 
unvollkommene, (incompleta oder diſtorſio) wenn der 
Knochen zwar nicht gaͤnzlich aus ſeiner Hoͤle, dennoch 
aber aus feiner naturlichen Lage verruͤckt iſt, eingetheis 


let. Die erſte Art kann bey der Verbindung zweyer 


Knochen durch eine enarthroſin oder arthrodiam nach 
allen Seiten, bey den ginglimis aber nur ein und aus: 


wärts geſchehen. Man erkennet fie theils an dem Ges 


fuͤhl einer Ungleichheit in den Gelenken, theils an dem 


7 5 


Unvermoͤgen des Gliedes zur Bewegung, oder an der 
Unfoͤrmlichkeit deſſelben. Gemeiniglich entſteht eine 
Verrenkung nach einer aͤußern. Gewaltthaͤtigkeit, und 15 
wird durch die Ausdehnung wieder eingerichtet. Dieſe 
aber muß wieder nicht, wie ich ſchon bey den Beinbrüs 
chen erinnert habe, ohne Unterſcheid gerade aus, ſon⸗ 

dern nach der natuͤrlichen Lage der Mus keln verrichtet 
werden. So wird zum Beyſpiel der Verrenkung des 


A 


— 


Oberarms dieſer nicht in einer geraden Linie, wie es ge. 
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tet. Und ſo auch mit den übrigen Gliedern. Die Ein⸗ 
kichtung ſelbſt wird auf dieſe Art nicht nur erleichtert, 

ſondern man erſpahret auch dem Kranken viele Schmer⸗ 
zen. Hierauf wird das eingerichtete Glied durch fchicks 

liche Bandagen in ſeiner Lage erhalten. Es ereignen 
ſich zuweilen freywillige Verrenkungen von einer Schlaf⸗ 
heit der Baͤnder und Gelenkcapſeln, beſonders an dem 
Unterkiefer. Dieſe muͤſſen nach der Einrichtung mit 
nerverſtaͤrkenden und roborirenden Mitteln z. E. mit 
meiner Arquebuſade „behandelt werden, damit die Ver⸗ 
kenkung nicht wieder von neuem entſtehet. 5 


Nunmehro habe ich Ihnen, meine Freunde, eine 
ziemliche Anzahl innerlicher und Außerlicher Krank 
heiten kennen gelehret. Glauben Sie aber ja nicht, 
daß dieſes alle die Gebrechen find, denen der Menſch uns 
terworfen iſt. Noch weniger muͤſſen Sie ſich einbilden, 
daß Sie nun diejenigen Krankheiten, von welchen ich 
Ihnen hier nur einen Schattenriß entworfen habe, zu 
beurtheilen und zu curiren verſtehen. Denn ich habe 
Ihnen hier nichts anders, als nur die Ober flaͤche der mei: 
ſten Dinge, und nur die allgemeinſten und leichteſten 
Sachen, gewieſen, und dabey keine andere Abſicht ge⸗ 
habt, als Sie in den Stand zu ſetzen, bey Erlernung 
Ihrer Kunſt fruͤhzeitig den Verſtand zu brauchen, lern 
begieriger zu werden, und ſich in den Anordnungen Ih⸗ 5 
rer Vorgeſetzten bey der Behandlung der Krankheiten 
leichter zu finden. Nun iſt noch uͤbrig, daß ich Sie 
mit den Wuͤrkungen und dem Gebrauch verſchiedener 
Arzneyen naͤher bekannt mache, damit es Ihnen auch 
nicht an den erſten und vorzuͤglichſten Kenntniſſen der 
Hochſtwichtgen Lehre von den Arzneyträften fehle, 
Denn ohne denſelben iſt alles Curiren ' Pfuſcherey und 
Receptkraͤmerenr. N N 
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Die Wuͤrkung, die fie auf unſern Körper haben, hat 


Materia Medica. 


Dir Wiſſenſchaft lehrt uns die Beſtandtheile, Kräfe 
te und Wuͤrkungen der Arzneymittel kennen. Dieſe wer⸗ 
den aus allen drey Reichen der Natur genommen, nem: 
lich aus dem Thier Pflanzen: und Mineralreich. Aus 


der Naturgeſchichte lernt man eine jede einzelne Gattung 
und die Kennzeichen ihrer Güte oder ihrer Verfaͤlſchung. Y 


: 
uns einzig und allein die Erfahrung entdeckt, und 9 
man kann allgemein annehmen, daß uns die Vernunft 1 
die Kraft von keiner einzigen Arzeney kennen gelehret 1 


habe. Die chymiſche Zergliederung iſt nicht allein zureie 


chend, die eigentlichen Beſtandtheile der Körper zu er 
forſchen. Denn erſtlich kann man ſie durch dieſelbe 0 
nicht in ihre einzelnen Bestandtheile aufloͤſen; und weil hi 
man ſich zweytens bey dieſer Zergliederung immer ander 
rer Körper bedienen muß, ſo bekommen wir wieder nicht 


die wahren Beſtandtheile, fondern das Auflöſungsmits 


in dem Koͤrper ſelbſt vorhanden iſt. 


Zergliederungen werden nur die groͤbern Theile darges | 


un 
ur 


hi 


her eine ganz natürliche Folge, daß der Chymiſt oft einer 


tel verbindet ſich ſelbſt mit dem aufzuloͤſenden Körper, 
und erzeuget ein neues Product, welches eigentlich nicht 


N 


Die Aufloͤſungsmittel find auch immer nicht hinreichend, 
alle principia der Körper aufzulsfen. Ein Körper kann 
folglich immer noch wuͤrkſame Theile haben, ob ſie gleich 
der Chymiſt nicht finden kann. Durch die chymiſchen 


N 


ſtellet, und die feinen würkſamern zerftdret. Es iſt da- 


ley Beſtandtheile von Körpern findet, deren Würkun⸗ 
gen doch ſo verſchieden ſind. Die Jalappe z. E. hat 
mit der Angelicke, imperatoria, und andern faſt ein riey 
Beſtandtheile; und doch ſind die Wuͤrkungan der ben \ 
berſchieden. Man barf nur das weitläufige ic 4 
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niſche Werk durchleſen, wenn man ſich lebhaft von der 
Unzulaͤnglichkeit der Chymiſchen Zergliederung auf die 


Wuͤrkung der Koͤrper zu ſchließen, uͤberzeugen will. 


Dieſer große Chymiſte fand faſt bey allen Koͤrpern, 


welche er unterſuchte, einerley Beſtandtheile. Nur in 


dem Verhaͤltniß derſelben bemerkte er eine Verſchieden- 


heit. Wer kann ſich wohl uͤberreden, daß der Grund 
ihrer Wuͤrkung einzig und allein in dieſem verſchiedenen 
Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile enthalten ſeyn ſollte! Einige 
ſchwaͤrmeriſche Köpfe der vergangenen Zeiten, und vorzügs 
lich Oswald, Crollius, glaubten, daß die wuͤrkſame 


Kraft eines jeden Koͤrpers durch einen gewiſſen Character 


in ihrer ganzen aͤußern Geſtalt ausgedruckt waͤre, und 
daß man von dieſem auf ihre Wuͤrkung ſchließen koͤnnte. 
So war z. E. der Mohnſaft ein herrliches Mittel wis 


der die Krankheiten des Hauptes, weil die Mohnkoͤpfe 


einige Aehnlichkeit mit dem menſchlichen Haupte haben. 
Der große Pflanzenkenner, der Ritter Linne, hat zu 


erweiſen geſucht, daß die Pflanzen von einerley buranis 
ſchen Character auch einerley Heilkräfte haben ſoll⸗ 


ten. Aber auch dieſe Meynung hat die Erfahrung 


wider ſich. Man hat die Heilkraͤfte der Koͤrper 


ferner durch den Geruch und Geſchmack zu erforſchen 
geſucht, aber mit eben ſo wenig Zuverlaͤſſigkeit. Die 
Erfahrung und die practiſchen Beobachtungen ſind alſo 


der einzige Weg, die Heilkräfte der Arzneymittel zu ent- 
decken. So unzureichend die Chymie zu dem letztern 


Endzwecke iſt, fo nüßlich iſt ſie im Gegentheil bey der 
Zubereitung der Arzneyen. Man kann fie zuſammen⸗ 


ziehen, aus gewiſſen Körpern nur die wuͤrkſamen Then 
le abſchneiden, und auch ſelbſt würkfame Mittel her⸗ 


vorbringen. Die materia medica hat es nur eigentlich 
mit den einfachen Mitteln zu thun, und weil ſich ihre 
Anzahl ſeit einigen Jahrhunderten ſehr vermehret hat, 
fo hat man fie wieder unter gewiſſe allgemeine Titel zu 


bringen geſucht. Die Methode, ſie nach ihren Heilkraͤfz 
ten einzutheilen, iſt wegen dor beftändigen Wiederhos 
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lungen die auſcheuchte; denn mehrentheils hat ein 
Mittel viele Arzneykraͤfte, z z. E. die Mittelſalze gehoͤren Ä 
fo gut unter die Clafe der Peter, als verduͤnnen⸗ 
den und laxirenden Arzneymittel. Am beſten beſchreibt 
man die Arzneyen entweder nach den verſchiedenen Rei⸗ 
chen, woher ſie genommen ſind, oder nach den Haupt- 
beſtandtheilen, oder nach alphabetiſcher Ordnung. Es 
iſt meine Abſicht nicht, eine vollſtaͤndige materia medi- } 
ca zu ſchreiben, fondern ich mache Ihnen nur einige = 
wenige einfache und zuſammengeſetzte Mittel bekannt, 4 
welcher ich mich mit gutem Erfolg bedienet habe. Ich zeige N 


Ihnen ſolche erftlich unter den nach den Heilkraͤften bes. 


ſtimmten Claſſen, dan; zit Sie wiſſen, was z. E. reſolvi⸗ 
rende, roborirende Ar neyen find. Hernach aber finden 
Sie nach alphabetiſcher Ordnung diejenigen, die vor⸗ 


zuͤglich wuͤrkſam find. Dit Arzneymittel haben von je 1 
her, wie die Moden, Veraͤnderungen erlitten. Zippo⸗ 


erates bediente ſich ſehr einfacher Mittel, welche e, 0 
rentheils aus dem Pflanzenreiche genommen waren, 
und dieſe Mode erhielte ſich bis auf die Araber. Dieſe 


erfanden die Conſerven und Juleppe. Die Cyngen 


dazu, 1 80 ir barbariſche Seine völlig 1920 
tet wird, her Ah wenn die een 17705 ihr 1 N 


verdraͤngten dieſe, und festen ihre Chymiſchen Producte 


5 an deren Stelle. Im vorigen Jahrhunderte fand kein g 


Recept Beyfall, wenn es nicht aus einer ungeheuren 

Anzahl Ingredienzien, die oft wiederſinnig genug zu 
ſammengemiſcht waren, beſtund. Itzo iſt dieſer elende 
ee wieder aus der Mode 3 und er ert 90 


1. 


1 
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„Die neuern Aerzte haben den Gebrauch der Eſſenzen 
und Tincturen ſehr eingeſchraͤnkt, weil ſie gemeiniglich 
mehr ſchaden, als nutzen. Ich erinnere mich noch mit 
Schrecken, wie verſchwenderiſch man in meinen juͤnt 
gern Jahren mit der Effentia alexipharmaca, und ant 
dern fpiritwöfen Mitteln bey hitzigen Fiebern“ umgieng, 
und die Kranken damit methodiſch zu Tode marterte. 


Noch in unſern Zeiten findet man eigenfinnige Koͤpfe, 


welche ſich dieſer Mittel entweder aus Eigenſinn, und 
Dummheit, oder aus Faulheit zu leſen bedienen. Ich has 
Le zwar ſelbſt noch einige beybehalten; Aber ich verordne 
fie nür in ſolchen Fallen, wo fie wuͤrklichen Mutzen ſchaf; 
fen, und keinen Schaden anrichten können. Die erdigs 
ten Mittel haben verſchiedene große Aerzte ebenfals 
nicht nur als unnuͤtze, ſondern als wuͤrklich ſchaͤdliche 
verworfen. Ich will hier nicht unterſuchen, ob ſie es 
mit Grunde gethan haben. In dem puluere leniente 
habe ich ſie beybehalten, weil dieſes Pulver die Baſis 
zu dem Mittel iſt, wodurch ich die Tripper in ſo kurzer 
Zeit ſicher und gluͤcklich heile. Desgleichen in einigen 
andern Pulvern. Ich bin auch fuͤr verſchiedene meiner 
Compoſitionen gar nicht ſo ſtark eingenommen, daß ich 
ſie vor ſo unverbeſſerlich halten ſolte, daß kein Menſch 
nichts dawider einwenden koͤnnte. So lange unſer Pus 
blieum noch keine beſſere mediciniſche Begriffe bekommt, 
als es itzo wuͤrklich hat, fo wird es für den ausuͤbenden 
Arzt immer noch eine Nothwendigkeit bleiben, gewiſſe 
Mittel beyzubehalten, von welchen er würklich uͤberzeugt 
iſt, daß ſie entbehrlich ſind, wenn ſie nur nicht offen⸗ 
bar ſchaͤdlich ſind. Durch die Länge der Zeit haben fie 


ſich gewiſſermaaßen ein ehrwürdiges Anſehen er⸗ 


worben. In der Soldaten Praxi iſt dieſer Fall faſt 
gewöhnlicher, als in der buͤrgerlichen Praxi. Der 
Commandeur glaubt, ſeine Kranken werden gut 
verſorgt, wenn ſie ſehr viele Arzneyen bekommen, 
ohne ſich eben darum zu bekuͤmmern „ob man mit 
wenigern nicht eben das ausrichten könnte, Ich A 
19 e RN: gehe 


er En Vie 1. 
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gehe dieſen Punct mit Stillſchweigen, ſo verdruͤßlich er 1 
mir ſelbſt und vielleicht noch vielen rechtſchaffenen Maͤn⸗ 
nern in der Armee ſeyn muß. Der Vorwurf von Spar⸗ 5 
ſamkeit kann mich nicht treffen; Sie willen ſelbſt, wie 4 
bereitwillig ich bin, auch die koſtbarſten Mittel anzus 
wenden, wenn ich ihren Gebrauch fuͤr noͤthig finde, 
ob es gleich ſonſt gleichguͤltig iſt, ob man den Kranken 
mit Goldtinctur, oder mit reinem Waſſer curiret, wenn 


er nur wieder hergeſtellt wird. 


Bey einem jeden Mittel habe ich kuͤrzlich die Art und 7 


Wieiſe, und die Umftände, unter welchen es gebraucht 


werden muß, beygefuͤgt. Ich habe angemerkt, daß Sie 
oftmals auf ein gewiſſes Mittel, auch in ſolchen Sa 
len, wo es nichts nuͤtzen kann, eine Lieblingsneigung 
geworfen haben, wenn ich es einigemal verordnet ha. 
be. Ich wuͤnſchte, daß Sie hier weniger mechaniſch 5 
handelten, und die Vernunft mehr zu Rathe ziehen wolls 


werden, I u damit zur m dee deen e 


neymitteln näher bekannt werden wollen. 


9 


u 
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) Erweichende, erſchlappende, geſchmeidig 
x machende Mittel, (Emellientia, Humectan- 
\ tia, Relaxantia) welche die ausgetrockneten, har: 
ten und ſteifen Faſern biegſam und geſchmeidig 
machen. Sie wuͤrken vermöge ihrer waͤſſerigten, 
ſchleimigten oder öligten Beſtandtheile. Inner- 
lich thun dieſes das lauwarme Waſſer, die 
Miſch, Molken, der Habertrank, Gerſtentrank, 
Mandelöl. Sie benehmen zugleich dem Blute feis 
nne Scharfe, und das nennt man demulciren oder 
das Blut verſuͤßen. Aeußerlich thun dieſes die 
aaufgeloͤßte Seife, laulichtes Waſſer, laue Baͤder, 
Milch, Leinſamen, Kleyenwaſſer, Semmelbrey, 
Hirſenbrey, Mandeloͤl, Leinoͤl, das Weiße und 
Gelbe vom Ey, ungeſalzene Butter, Schweine 
fett, Baumoͤl, Quittenſchleim, die Aufloͤſung 
vom arabiſchen Gmmi. „ ER 


* 


2) Austrocknende Mittel, (Exſiecantia) welche 
das Blut ſeiner uͤberfluͤßigen wäßerichten Theile be⸗ 
rauben, und die ſchlaffen, feuchten. Faſern aus 
trocknen. Dahin gehören innerlich die purgantia, 
fſudorifera, diuretica, adſtringentia, welche 
aalle unten vorkommen: Aeußerlich zur Reinigung 
der Geſchwuͤre und Austrocknung naſſer Schaͤden 
die ceruſſa creta, bolus, tutia, farina lyco- 
podii, lapis calaminaris, puluis ariftolochiae, 
neee RN En 


ARE 


welche die natürliche Span nung der gefchwächten 
feſten Theile wieder herſtellen. Von denen, die 
man innerlich braucht, find. die vornehmſten der 
Wein, die Gewürze, insbeſondere der Zimmer, 
die Cubeben, Muſcatennuͤſſe, die Serpentaria 
Uirginiana, myrrha, Caſcarille, Schaafgarbe, 
Raute, Krauſemuͤnze, das Extract von der Chi⸗ 


69 Staͤrkende Mittel, (Roborantia oder tonica) | 
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N narinden, durch kalte Infuſi ion bereltet; 0 denn 
jenes ausgekocht iſt unwuͤrkſam, welches ich genug⸗ 
ſam erfahren habe,) die Auaſſia, kaltes Waſſer, 
Stahlwaſſer, die Pome wanzenblätter, Pomeranzen⸗ 
ſchaalen, der Baldrian. Aeußerlich braucht man 
kalte Bäder, Stahlbaͤder, das Waſchen mit Wein, 
Campherſpiritus, Spiritus matricalis und theriax 
calis, Muſcatenbalſam, Aqua cephalica Impera- 
toris, Balſamus peruuianus, Emplaſtrum de 
baccis lauri, Empl, de cruſta panis, Vnguen- 
tum neruinum , meine Arquebuſade. Die wuͤrk⸗ 
ſamen Beſtandtheile dieſer Mittel find bald ein aros 
matiſchbalſamiſches, bald ein bitteres erdigt⸗ har⸗ 
sign, bald ein Perles Principium. RR 


40 Züfanmeneherwe mittel, ( Adfttingentia. * 
Sie verdicken auch zugleich das Blut und die 
Saͤfte, und wuͤrken theils kraft ihrer erdigten, 
theils herbſauren, theils erdigt⸗harzigten, theils 
metalliſchen Beſtandtheile. Innerlich haben cor- 

tex chinae, limatura martis, und Spiritus vie 
trioli acidus, vor allen andern den Vorzug. Auf 
ſerlich nennt man fie auch Styptica, und bedient 
ſich derſelben zu Stillung der Blutfluͤſſe, zu Eins 
ſpritzungen bey Wunden und Geſchwuͤren, und 
zu verſchiedenen Mund: und Gurgelwaſſern und 
Zahnpulvern. Folgende find die vornehmſten: 
Radix tormentillae, radix biſtortae, flores ba- 5 
lanſtriorum, fanguis draconis, gummi laccae, % 
terra japonica, cortex granatorum, Gallapfel, 
Agarieus, Vitriol, Alaun, ‚facherumm Saturni, 55 
acetum lithargyrii, bolus armer i 1 


darunter ſind auch exficcantia. ei Pi 3 h 


— 
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uins,),, Einige fühlen das erhitzte Blut ab, als 


lich nennt man Digeſtivmittel die erweichenden 


ie nde und mehrentheils ohne Kneipen, letztere 


mehr oder weniger 2 mit Kneipen. 


N 5 1 3 1 


7 erſtern Cuaſſe R h die reellen Mitter 

ſalze, der Cremor tartari, Sal Sedlicenſe und die 

Tamarinden zu nen, zur lektern * 
Pulver oder Infuſum von Senes blättern | 
Rhabarber, Manna, Jalappenwurzel und Sue 1 
penharz. In vielen Fällen giebt man auch den 
8 Mercurius dulcis mit Nutzen zum — ER 0 


» Schleim zertheilende und eröfnende mittel, „ 
(Reſoluentia, Aperitiua.) welche das Sole 
migte, dicke, zaͤhe Blut und die zaͤhen Saͤfte duͤn⸗ 

ner und fluͤßiger machen, und die verſtopften Se} 
fäße der Eingeweide öfnen. Dieſe Claſſe iſt fehr 
reich an Mitteln, welche theils als Sah durch s 
ihre Schärfe, theils als Seifen, theils als fluͤch⸗ 
tige geiſtige Dinge, und theils als Waſſer würken. 
Die beſten und wuͤrkſamſten ſind: Sal mirabile 
Glauberi, tartarus tartariſatus, terra foliata 
tartarı und deren liquor, ſal ablynthii, fal vo- 
latile cornu cerui, ſulphur antitoni auratum 

tertiae praecipitationis, ſal ammoniscum, 
gummi ammoniacum, galbanum; radix „Ppiin- 1 
pinellae und cichorii, radix ari ‚praepatara, er. 4 
tractum taraxaci, centaurii minoris, trifolii 
flbrini, decectum graminis, p 
" xaci, ſcorzonerae, Res, venetus. 28 


B Schweißtreibende mittel, eee, 
fudorifera, ) find nitrum und fal ammodniacum in 
reichen Doſen gegeben, Salabfyarhir, Sampher, | die A 
‚antimonialia, Sal volatile cornu ce Mitura | 
ſimplex, Fffentia theriacalis und ec, 

ca, Thee uud warme Dervtte, viele G ewuͤrze/ 

15 vornemich der Pfeffer. 144 


eo) Uriptreibende mittel, ik 
e ad inf, a 


2 Ha 


wnctraͤnke, Pete 


er Reh 65 e . 


. Squllie, Pimpifelle, Kreſſe. Löffel kraut! De- 


u cobtum bardanas; rubiae tinto, ligni:ſaſſa- 
0 affhs g ligaieguajaci, Balfamus ipeniuianusy Te- 


rebinthina, der Safran, unſer puluis diureticus. 
a Mittel von No. 7. bis 10. ſiud auch blutrei⸗ 


* „ 

N 1 a 5 nguine ln) unter 
%%% 2, 70 ie un, 6 fe 0! er ſalzigte Anrei⸗ 

8 % n nig 191 im Bl die Millfl lub No. 1. 


m zu zählen ſind. In de Tele Schal; find 
9 iR Bas 5 ee die Kreſſe, Bäachbang zen, 
| ihr er „Sieberf(ge „ das Kalkwaſſer, in der 
0 veneriſchen Unxeinſgkeit aber das e und 
BR Seänfent von ligne e 1 
er 0 Der Fäulniß 1 e itte, "he 
1 utredinoſi.) China, Vitt lſaͤure, kalt ‚af? 
ſer und Ebig, ſtehen billig oben an. Man bkaucht 
fie inneriis und ‚Außetfich, Noch gehören als ins 
0 neiliche Mittel hieher, die e, der 
e ale DSB, Su 


441 2 
25 Arx . 
TE 5 6 


i e Ar 


ont 


. 


8 


elde! mittel, e Ent 


de fe 1e Kisch 165 die zu ſehr gefpanntet kerven, 


und denn dienen alle ſub No. ı, genannte Mittel 


5 I zum äußern ulld intern Gebrauch; desgleichen das 


ER verbaſcum, die Hotes fambuciz- Oder ſie betaͤu. 


8 ben die zu ſehr gereitzten Nerven, als Laudanum 


=. Kguidam Sydenhami, ſemen papaneris albi, 55 


© stens; opium. BT b, 1155 IM 180 5480 


40 11 „ e RENT BR, ri "63: NN. 


5) Eitermachende mittel, enen Sup 


i „ Purantia,) welche die Eiterung beſoͤrdern und her⸗ 
borbringen. Sie wuͤrken entweder durch Erſchlaf⸗ 
fung der Faſern ? oder durch einen! Reitz Meh⸗ 


* rentheils vermiſcht man die ſub Nos xt angefuͤhr⸗ 


N 3 BR RIM, mit den ee Arzneyen, 


. RE 2 e . 


P das gummi ammonichin, galbanum, 

Peach und Wache ſind. 

reitzend find die Feigen, der Honig, Knoblauch, 

Sauerteig, das emplaftrum N fine. et 
cum e ee a ad 


her 7 - Fin 4161 “ar 2 


m Beiäende , Gender, ac Mittel. dau- 


ica. Septica. Corrodentid.) Eint ige machen die a 
e roth und heiſſen rübefacientia; wenn fie 
ſtaͤrker r. wuͤrken, und hd, kleine Skagen mas 


chen, fo. nennt man fie epit fpaftica. Der; gleichen 


W 


Erweichend und zugleich 


—  - 


ſind Senf mit Eßig oder gauerteig, Merten, 5 5 
die Blätter des Nanunkel. Andere ziehen große 
Blasen, und heißen veſicantia. Dazu braucht 


man die cantharides. Andere endlich reſſen 
die Faſern, und ſolche fend die enden Aetz⸗ 


mittel, und von dieſen braucht man in der Chirur⸗ 


gie am gewoͤhnlichſten das Euphorbium, alumen 


vſtum, viride aeris, vitriolum, nerds prae- 3 
cipitatus albus et ruber, lapis infernal is, bu- 
tyrum antimonii, calx, cineres ti. ; 
en Be⸗ 17 


2 er Boa ö 


„Die Seydelbaſtrinde iſt in rhevmatiſch 
ſchwetden und. naſſen Arigenentzndunge 


1 
a 7 4 


r 150 eee eee mittel. (Abtergestia. 
Voulneraria,) find. nach der Beſchaffenheit der Wun⸗ 


den und Geſchwuͤre ſehr verſchieden. Auf ihre 
gute Wahl kommt bey der Heilung alles an. Die 
vornehmſten ſind mel roſarum, terebinthina, 


Balſamus copaiuus und peruuianus, myırha 
und deren Eſſenz) Aloe und deren Eſſenz, die 


Seife, der borax, Salmiac, cortex peruuis- 

nus; die Wundkraͤuter, als abrotanum, abſyn⸗ 

955 eee ee e mar- 
eee e eee ee 
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meiche die ſtockende Saſte auſtsſen. Andere wähs 
et man in Entzündungen, und wieder andere in 


3 ; N 5 } 


kealten Geſchwulſten. Hieher gehören meine Ars 


auebuſade, Aqua vegeto “ mineralis, acetum, 
„po, mercurius, ſulphur, ſal ammonidcum; 
gummi ammoniacum, bdellium, galbanum, 
wa fagapenum, elemi, eamphora die aromatiſch⸗ 
pHbialſamiſchen Kraͤuter, als mentha, meliſſa, ma- 
Jjorana, lauendula, roſmarinus, chamomilla, 
" , ‚fambucus, eicuta, der Wein. Nunmehr wil 
itch einige Arzneyen beſonders betrachten. 3 0 
Actum lithargyrii beſteht aus Silberglette und 
Weineßig, welche mit einander gekocht werden. 


Es iſt ein zußerliches ſtärkendes, gelinde zurück 


treibendes, zertheilendes Mittel. Wenn es ſtaͤr⸗ 


err eingekocht worden, heißt es extra&um ſatur- 


ni Goulardi. RN. Lithargyrii 15. Acet. vin 


bij. coque ad remanent. dimid. part. coletur. 
Wenn von dieſem Extract Zij in ein Quart Waſ⸗ 


ſer gegoſſen wird, erhält man aqua vegeto - mi- 


I neralis, welches in Entzuͤndungen der Augen 


gebraucht wird. Man thut zu 3iij, deſſelben Jj. 
„in. rectific., und leget Lappen, die hiemit 
aͤlngefatzet find, ins Auge. Das aqua vegero - mi- 


ae dann fear anderer umſchege ge use 
onen, Quetſchungen, bey Entzuͤndungen der 


Wunden wo man das robür der Theile oder die 
Schnelltraft der Faſern befär 


+ 


vleieſen andern Füllen, gebraucht werden. Wenn 


bey anfangenden Bubonen ein Cataplasma mit 


Brodkrume und O veger. min. bereitet wird, ſo 


Werden foldje zertheillt; man muß aber zuvor Ader, 
N N laſſen, laxiren, und reinigende Decocte 
auch wohl pulu. pro ſcabioſis und mercurialia zur 


3 


. 0 Reinigung des mit der zuruck getretenen Materie 


1 


5 e 0 ? 52 U \ 


7 5 


dern will, und in 


t nken, | 
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5 } * 
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fir wieder geſchwänzerten Blutes nehmen uten Man 
kann auch balſam. vitae extern. und aqua, 99 7 5 
1 to Mmineralis 31. in ein Quart are. aufls en, 
und bey; ſtarker Spannung damit fomentiren, 
weil das ſeifhafte relaxiret. Wenn man d das Extr. 
ſaturni ganz zur Trockene abrauchet, ſo es im 
FPeeldkaſten in größerer Menge mitzuführen begue⸗ 
mer, als das liquide. Eine Drachme davon giebt 
be e bis aan en Wu dee hi 75 


rer 


stiemalß, fehlen. uno Bahn: im a aach 
% zu haben, daß man nicht fo viel Waſſer 1 8 50 i 
Phlegma mirfuͤhren darf 7 bereite ich einen tro 
Etgig aus cremoxe tartari, welchen ich mit Wein⸗ 
„ eßig anfeuchte, und gelinde abdunſten laſſe; und 
dieſes Aufgießen und Abdampfen wiederhole ich 
ſo lange, bis der cremor tartari eine ftavte Säure 
angenommen hat, und Zi eine Unze Waſſer ſo 
ſo ſauer als Weineßig macht. Fehlet auch dieſes, 
ſio iſt lan Sli an deſſen Stelle zu geben, da 
Ar. x. in 3j Waſſer getröpfelt auf einmal genom⸗ 
0 15 men werden koͤnnen. Succus berberis kann auch 
bdeeſſen Stelle vertreten. Wird ſolcher in MB 
abgeraucht, „ ſo kann man piel pon demſelben mit 
e, 7 859 2 in Waſſer ‚auflöfen und. nehmen 5 
1 1 1 "le er — — 1 3 
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5 Wateria Medien. . 
Aethiops Mintel, antimonialis, und wie ſie 
heißen, ſind im Grunde Merkurialmittel. 
kann bleed mercurialia, als mercur. Eh 
dulc. und , anwenden, wenn man gehörige 
10 z ofen verſteht. | 


e 7 1 
„ | 


Alumen . iſt ein PRO Satz, und ficht zu 

A ee Es wird bisweilen zu einem Quentchen 

un Gurgelwaſſ ern zur Staͤrkung der erſchlaften 

de Haut im Munde und Halſe gebraucht. Das Pul⸗ 

ver davon wird an den verlängerten Zapfen gehal⸗ 

' 15 ten, damit er ſich wieder dadurch verkuͤrze. Bren⸗ 

net man etwas davon auf einer gluͤhenden Schuͤp⸗ 

pe ſo lange, bis es nicht mehr in Blaſen aufſtei⸗ 
get, laͤſſet es erkalten, und reibet es fein; ſo hat 

lie man alumen vſtum, womit man faule Wunden 

N reinigen, oder das milde Fleiſch wegbringen kann. 

Ferner mit Eierweiß zerſchlagen, kann es auf Ents 


Baaͤͤndungen gelegt werden, und iſt bey Augenopera: 
tionen und Entzündungen. ein bekanntes Mittel. 
Jg allen dieſen Fällen. aber kann man auch aqua 
vegeto - mineralis ſtatt deſſelben brauchen. Es 


giebt einige, welche daſſelbige in kalten Fiebern zu _ 
geben anrathen. Dieſen Verſuch wollen wir nicht 


| a Eh nachmachen, bevor nicht mehrere Erfahrungen feis 5 


ne Unſchaͤdlichkeit beſtaͤtigen. Ich wenigſtens has 
Re Waſſerſuchten darauf folgen geſehen. TER 


ehe Vitriol oder vnguentum e 
aqua phagedaenica, oder mercurius praecipita- 
‚tus ruber, koͤnnen deſſen Stelle vertreten. Mit 
Zucker vermiſcht blaͤßt man es, als ein Pulver, in 
die Augen wieder die Felle und Flecken derſelben. 
Allein balſamus eee cum mereurio 


aa, it 1 eee 
h N u e ! 1075 5 
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deren duplieatum if ein Mittelſalz, das and der 
Vitriolſaͤure und dem alcaliſchen Theile des Salpe⸗ 
ters beſteht. Es werden in Catarrhalſiebern und 
andern Beſchwerden gr. v. zu Zi. reſolu. ſimplex 
zngeſetzt, da es alsdann puluis catarrhalis ge⸗ 
nannt wird. Aber es iſt oft noch zu vitrioliſch 
und daher nicht ſicher. Wenn man wiſſen will, \ 
bob der Vitriol praedominire „ ſo reibe man Ar- 
Canum duplicatum mit Nitro antimoniato in 
einem Moͤrſel zuſammen, ſo offenbaret ſich gleich 
durch den Geruch daſſelbe. Sal mirabile Glauberi, 
oder Sal abſynthii citratum, iſt beſſer „ aufloͤsli⸗ 
cher und dem Magen zuträglicher. e 
Aqua Funde ſeu ſclopeteria, Mfnäßufade 8 
Die officinelle wird von vielerley mit Wein deſtillir⸗ Bi 
ten Wundkraͤutern gemacht. Die meinige iſt eint 
facher, und beſteht aus Aqua acetofae, AN vini, 
Zucker, und Vitriolgeiſt. Alle dieſe Falle „worinn 
ich ſie brauche, häbe ich in meinen Bemerkungen | 
angezeigt. Geht es zu Felde, fo ſoll die Arques 
blauſade ſo concentriret werden, daß man die bekannt 
ai 3# gemachte Quantitat Zucker mit Vitriolgeiſt aufloͤßt 1 85 
und mit Alcohol vermiſcht. So kann man den 


Zꝛꝛau 153 deſſelben 5j aqua fimpl. nuͤtzlich zumiſchen. 


Fehlt ſie gaͤnzlich, fo kann aqua 1 “Hinera- > \ 
lis ihre Stelle vertreten. 505 | 


Aſa foetida kann in Waſſer aufgeloßt, von 31 bis 
Zij in krampfhaften Beſchwerden und Verſtopfun⸗ 
HR. gen nutzen. Sie hat mir vortrefliche Dienſte ben 
einem Jahr und Tag gedauerten Huͤftweh, bey ei⸗ 
ner anhaltenden Hartleibigkeit in der Hppochon⸗ 8 
drie, und in ſpasmis vagis geleiſtet; desgleichen 
in verſtopften Eingeweiden; ſie muß aber zu einer 
38 in Waſſer aufgeloͤßt täglich gegeben werden. 
In Nee Aung hilft er die ann 1 
90 ke 


— 
WET, ee 


AN 


Miteria Medien. 295 


dier Knochen befördern, nach Hrn. Blicks und 
meinen eigenen Erfahrungen. 


Bacilli corroſtui beſteht aus Sio to und Gum⸗ 
mi tragacanthi. Sie find in Drüſengeſchwuͤren 
nuͤtzlich. Ich habe viele damit geheilet, und zwar 

in kurzer Zeit, wenn andere Mittel in eiternden 
parotidibus vergeblich lange Zeit angewendet was 
ken. Der Sublimat iſt von allen Merkurialmit⸗ 
teln das ſchaͤrfſte Cauſticum. Gelinder iſt der 
rothe Praͤcipitat, noch gelinder der weiße Stat, 
am gelindeſten der mercurius dulcis. Butyrum 
antimonii iſt fo freſſend, als Sublimat; alle flieſ⸗ 
ſende cauftica aber find ſchaͤdlicher, als die trocke 
nen. Ich habe von einigen das Arſenicum, als 
ein cauſticum, verhaͤrtete Dien auszubeitzen, 
mit groͤßeſtem Nachtheil brauchen geſehen. Es ers 
regte die Maulſperre, und brachte Waſſerſucht her 
vor. Dieſes Mittel muß in keines rehlichen Arz: 
tes Haͤnden zum Gebrauch gezogen werden. 
Wenn bacilli corrofiui fehlen, fo nehme man 
pulu. cauſt. O. alum. vſt. vitriol. de Cypro und 
mercurium tat. rubr. oder letztern allein zur 
Poand, und heile lieber langſam ſicher, als mit 
jenen boͤſen Mitteln ſchaͤdlic tt. 


15 
9 


Baſamus Arcaei iſt ein qutes Mittel auf die ger 
ſpannten Wundlefzen. An deſſen Stelle kann vn⸗ 


‚guentum baſiliconis oder balſamus Samaritanus 


oder balſ, de Styrace, welchen die Franzoſen ſo 
Hoch ſchaͤtzen, gebraucht werden. In der Wunde 
braucht man fie ſelten, es fey denn zum erſten 
bande einer Schußwunde, wo ſie beſſer find, 

. als ſpirituoſe Mittel. In der That iſt das gum⸗ 
mi Elemi nüglicher, als weiß und ſchwarz Pech; 
aber dennoch ſchaden die fetten Salben, fo hiemit 
vererſehen find, auch nicht, wenn erſteres nicht foors 
T N N e, han; 
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1 
PR handen iſt. und oft iR ceratum Sanum n r 4 
0 beſſer, als alle. ao | 9000 h 
Balfamus e e wird von den Gebrüdern 1 
SGravenhorſt in Braunſchwpeig bereitet, und 
bisher noch geheim gehalten. Ihre eigenen br 
kannt gemachten Erfahrungen find nicht übertrieben. 
4 habe dieſen Balſam verſchiedentlich bey, friſchen 
Wunden nuͤtzlich gebraucht. Weil er aber ſehr 
> ‚Brenner, fo brauche ich ihn felten in den Wunden 
ſelbſt, aber deſto oͤfter und mit groͤßeſtem Nutzen 0 
iſtreiche ich ihn um die ſchmerzhaſten! Wunden, und 
erhalte augenblickliche Linderung der Schmerzen. 
| Er zieht die Haut etwas zuſammen. Meine Ar: 
quebuſade und Einwickelungen bewuͤrken dieſes auch. 
Er iſt auch in e ee 53 1 
befunden worden. Na Br 


"Ballamns copaiuae, wird Er nern wenn 
durch Aderlaſſen die Inflammation gelindert, und 4 
„duch acht bis vierzehntaͤgigen, ja dreywoͤchentlichen 
SGebrauch des pulueris lenientis täglich. ‚viermal 
die Materie ganz lymphatiſch geworden, zu fuͤnf 
Ne Tropfen viermal taͤglich auf das puluis leniens 
geptrroͤpfelt gegeben. Nach achttaͤgigen Gebrauch, 
wenn die Materie immer klar bleibt, koͤnnen zehn, 
| endlich funfzehn bis zwanzig Tropfen gegeben wer⸗ 
den, und ſo das leniens nicht laxiret, kann bis- 

weilen eine Abſuͤhrung dazwiſchen genommen wer⸗ 
„den Dies iſt die beſte Cur des Trippers; und 
5 mehr als tauſend Erfahrungen beſtaͤtigen folches, 

a Eſſenzen und Tincturen ſind faſt allezeit 975 N 

üch; am ſchädlichſen die T erebinthinata. 73 
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bag, ophthelmicus cum ‚merenrio 10 Kann in 
Entzündungen der Augen, wenn Aqua ee 
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nuͤtzli a 
Bemerkungen S. 194. wo man auch die Compo 


en ar 67 u 7 
11 ſition det up. ene, 


Schmerzen bey der Entzuͤndung der Augen, wo 


die Augen nicht thraͤnen. Wenn aber viele Thräs 


* 


ken vorhanden find, IE es eine naſſe Entzündung, 
in welcher aqua vegeto - mineralis 3J. worinnen 
x. V. Jap. diuin. aufgeloͤſet, beſſere Wuͤrkung 


si 5 45 1 8 j EEE n 70 f ha — Re 
In meinen Bemerkungen pag. 194. habe ich 
die Zubereitung, desgleichen feinen Nußen und 


ee Gebrauch nach der Operation des Elypopii bes 
% ſchrieben. Vielleicht iſt er nach der Extractlon des 
„Stars beſſer, als der Umſchlag der Oculiſten. 


If Harm nne, i N 
f Balfamus Samaritanus, wird aus Yaumdl und 
Wein gekocht. Wenn man balſamum de copaiua 


mit Wein kocht, bis die Feuchtigkeiten verzehrt 


find, erhält man einen Wundbalſam, welcher allen 
übrigen vorzuziehen iſt. Er iſt in den friſchen 


{ 


Wunden ſelbſt nuͤtzlich, wenn fie eitern ſollen. 


Außer dem ſind keine fette kelaxirende Dinge in 


Wunden natziich. Was ich öfters. geſagt habe, 


gilt hier auch: Der nur iſt ein Wundarzt, der die 
Wunden und Geſchwuͤre nach ihren verſchiedenen 
Arten, Theilen, Säften und Materie kennet, 
tubſe Eſſenzen, Tincturen, Balſame und derglee 
chen verhindern oder vermindern die Eiterung, 


And die Eiterung zu befördern verſtehet. Spiri⸗ 


1 7 


ce Felge den Agfa, vel ſe kin. 


En Balfa« 


weil ſie zuſammen ziehen; fette undfeifenhafte Din: 


n 


368 | Ma eri a 


bannt vitae externus beſteht aus fapone Vene. 
co #bi;: Oleo Terebinth. Bij und fale alcali 
Jiij, und 1 een ſtarkes auflöfendes Mittel. 
Man loͤſet 3 10 n e in Waſſer auf, und laͤſſet 
bey Quetſch ngen, Steifheit und Schmer en in 

den Gelenken ſelches alle keep? bis Bin Stun; 
den warm uͤberſchlagen. b 


‚ Balfamus vulnerarius Stahli, besch. Aus Ef. 2 


und entbloͤßten Knochen iſt dieſer Balſam zm 
Verband anzuwenden, auch da, wo die Siterung 
zu ſtark werden will, iſt er nuͤtzlich; denn alle ſpi⸗ 
rituoͤſe Wundmittel vermindern die Vereiterung; 
dahingegen fette Salben ꝛc. ſolche zu ſtark machen, 
wenn man damit immer verbindet. Wer bloße 
Knochen mit fetten Salben vetbindet, richtet 
Schaden an. Der Wundarzt muß wiſſen, wie 
ſtark und ſchwach die Eiterung zur guten Heilung 
ſeyn muß, und die Mittel ch 5 welche 

ſolche zu erhalten iſt. al Geha are 

Ceratum Saturni, wird aus Wachs Oel und ER 
tract. ni mit Zufag von Waſſer bereitet. 6 
kuͤhlt die Hitze, lindert die Schmerzen, und ſtaͤrtt 
die Haut, daher es bey schmerzhaften Hoͤmorr⸗ He: 
hoiden ftatt des vnguenti de linaria angewendet 

wird. Auf alte ſchmerzhafte Schaͤden kann es 
nͤͤtzlich gelegt, auch oft ſtatt balfami arcaei ge. 
braucht werden. Es muß alsdann aber zwey bis 
dreymal taglich friſch aufgelegt werden, ſonſt klebt 

es zu ſehr auf die Haut, und beige, ‚au, Kate 

an Zufluß oder Roͤthe hervor. W 5 
Corte. Calarillae, iſt ein gelinde ſtärkend 1225 oder RR: 
aunhaltendes DENE, das in zu ee en 5 7 


8 „ 


N 


myrrh fucein. und oleo Terebinth. Bey Verle: 
bungen aponevrotiſcher, nervichter Knorpeltheile 9 


„ ‚Stärkung der Gedaͤrme, ja auch nach der Dyſen⸗ 


teterie mit Nutzen gebraucht werden kann. Die | 
Eſſenz wird zu Bruſttropfen, und zur tinctura 


8 


catarrhi gebraucht, das extractum aquoſum, als 
das gelindeſte, wird mit Waſſer aufgeloͤſet, auch 
mit Elixir pe&torale in Bruſtbeſchwerden, oder 
bey erfchlafter Lunge, oder bey dem feuchten Huſten 


gegeben. Im trockenen Huſten aber find gummi 


Ks 


* 


ammoniac. oder die pillulae reſoluentes beſſer. 


* 
e i ke Ha 
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Cortex Chinachinae oder Peruuianus, iſt die un⸗ 


9256 5 


entbehrliche Fieberrinde, welche in unzaͤhlichen 


Daͤllen Nutzen ſchaffet, allezeit aber mit Ueberle⸗ 


* 
24 


gung gebraucht werden muß. Das heiſt, man 
muß zuerſt den Koͤrper vorbereiten, oder die Ur⸗ 
ſache des Fiebers oder die Fiebermaterie uͤberwin⸗ 


den, und dann zur Staͤrkung die China, und 


zwar in großen Doſen geben. Man giebt fie alle 


zwey Stunden zu Zj bis Zj in Subſtanz, oder 
bey ſchwachen Perſonen in infuſo frigido, da man 


Ji derſelben mit einem Quart Waſſer zwey Tage 


- 


hindurch ſchuͤttelt, dann durchſeihet, und in zwey 
Tagen verbraucht, und alſo fuͤnf bis ſechs Unzen 


auch noch mehr verbrauchen laͤſſet. Der cortex la- 


22 
7 
* 


x 


licisfragilis lauri folio oder phallandrea hat 
mir ſtatt der Chinarinde gute Dienſte geleiſtet. 
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Störkung der Bruſt, in ſtarken Durchſöllen ur 
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Cremor tartari, wird bey Durchfaͤllen und faulen 
Fiebern mit pulu. len. zu gr. V. bis X. nuͤtzlich 
gegeben, auch wohl als ein Digeſtivpulver zu 35 


* 


verordnet. In Fallen, wo ein ſäuerlich Getran : 
ke zutraͤglich iſt, kann man ein Paar Quentchen da 


von in Waſſer kochen, und dirſes zum gewohnlichen 
Getraͤnke verordnen. 
0 1 6 1 n 0 ER WORT 21 . 16 7 805 1 
e 1 e e  : 
| * nenn 
* N * f } "Da 1.5 A * — 1 
N e 
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5 be n Welsch, wird Jabs! en 
a Oelen mit Zucker, wie Elacoſacharum ani, bes 
keitet, und zur potione analeptica beh ſchwachen g 
1 aan! Kranken zu einiger Erznickung gegkben a Sn, N 
‚Gore | 77 | N 


a 39 Bye 57 1. 5 5 75 IR; i n 


RN fimpl, „ 
Elaeofachar. ele Si 5 


Ban Ban 


SEE 39 77 

Pulv. citrat. Zi 5. ae i 105 „ 

10 Cinnabar. 8 vol. c. c. redctificat. 

e ER be. WM. unn * We 
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Wen. Ausſchlige, be Frieſel And 2 dae de N 
treten, Beklemmung und Herzendangſt vorhan- 
den iſt, kann dieſe Formel gebraucht werden, wenn 
man noch Blaſenpflaſter applictret. R 5 Schar: 
gun, fen vorhanden ſind, ſetzt man zu 3j. Waſſer paſta 
pro emulfione 3ß und laͤſſet das bulu. citrat. 
190 weg, oder nimmt 87 deſſelben wah e 1% in 
* eee e 
> Eieofacharum antik oder bediente i€ Man 5 1 
troͤpfelt ſechs bis acht Tropfen Oel auf 3j. Zucker, 
reibt ſolchen fein, ſo iſt dies Elaeoſacllarum fer- 
A BR Wenn man Zij. deſſelben zu 3j. Waſſer 
thut, und in dieſem andere Pulver miſcht, z. E. 1 
Me reſolu. fimpl, oder pulu. ee 5 
hat man eine Potion, welche manche Kranke lie- 
er uber nehmen, als die Pulver; und da man A 
EM Felde keine deſtillirten Waſſer mitführen kann, ſo 
vertritt ein ſolches die Stelle derſelben „ 015 
| . treibt überdies noch‘ Br Blähungen ab. 


————— 
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Bi amarum, wird ans en Ertrall. mag 1700 1 
J)j. aqua bereitet; oder man nimnit 36 Rita, 1 
amar. Zij. ri Prilati, und Fry aqua fimplex, * 
18515 es, und e Sa 5 . zu 
1 Rn | einem 


1 * KR 


9 


pe 


Materia Medica. 303 


eeinem halben Löffel voll, außer dem proxyemo. 


Wenn man ſuͤßen Wein ſtatt Waſſer zur Aufla- 
ſung nimmt, ſo heißt es Elixir viſcerale. Die, 
„ges Medteament iſt beſſer, als alle Eſſenzen, die 
vermoͤge des mit ſich führenden Spiritus erhitzen. 
CC ea. 
Elixir pectorale beſteht aus Eſſentia Enulae, mel - 
lis, Santali rubri und etwas tinctura opiĩ, füc- 


Br cs liquiritiae in aqua foeniculi ſolut. mit jes 
nen fpiritusfen Eſſenzen zu gleichen Theilen vermi⸗ 


ſchet, und dienet daher mit puluere pectorali im 


PBuſten und Bruſtbeſchwerden, beſonders bey ſchar⸗ 
fem, reitzenden Auswurf, wenn kein Fieber vor⸗ 
handen iſt. Iſt aber ein Fieber da, ſo wird dies 


ſes Mittel des Morgens, wenn man frey davon 
iſt, zu vierzig, funfzig bis ſechzig Tropfen, des 
Nachmittags in Hitze aber alle Stunden pulu. 
treſolu. fimplex gegeben. Will der Huſten ſich 
nicht loͤſen, ſo vermiſcht man es mit Oxymelle 
Finne e e 


1 ee 34 witz 


4 


: 1 n NER en een re 8 
Elixir vitrioli Mynſichti, wird bisweilen nach 


Krankheiten bey ſchwachen Magen und verlohr⸗ 
nem Appetit zu dreyßig bis fünf und dreyßig 


von andern beruͤhmten Mitteln entſtund. . 
Leuthners oleum aſphalti aber iſt v. mir ſchon 


4̃n 5 Kranken in dieſen Fällen heilſamer befunden, 
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bereitet infuſum keit dan cortie. bens, and 
ber darin, die Bas Oi Rufe e 


1 


 Emplafrum. diachyl. di gum. ik am: Erweichen 8 


verſchloſſener Geſchwuͤre bisweilen nuͤtzlich, und 
u dau Pr? als e aufgeſtrichen. 


211.1 5 


Em mer e R wird zur Zerthellung ve: 


neriſcher Beulen, doch ſelten, angewendet, weil 


ene mercuriale een N te, ER 


m 2 0 


„ Eemplatrumt o ire beſteht Lane 0 A 
Silberglette und Wachs nach der pharmacopoea 755 


Londinenſi, und kann, wie in derſelben gelehret 
iſt, die Baſis zu den mehreſten uͤbrigen Pfla⸗ 
ſtern W Ueberhaupt merke man, daß man 


BE 


das an der Haut nach dem Abnehmen klebende 7 


Pflaſterweſen öfters hinweg nehmen muͤſſe. Denn 


es hindert die Aus dänſtung, und erreget oft Ent⸗ 


zuͤndung, und giebt ein garſtiges Anſehen. Die⸗ 
ſes Emplaſtrum wird als eine Decke über den 


Verband einer Wunde geleget, und muß daher nur 


9 duͤnne n . Kr | 
Ze a ia. in si 


8 wendet. 0 N 1 2 10 1 
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Emplaſtrum reſoluens, wird Pr gewiſſen Geſchwul⸗ ib 


ften zum Zerthellen ja wenn e 1 


ſaponas. nicht wärkſm 


ap faponac, 85 255. the Fläſſe je 


eine ſchmerzhafte Bewegung der Glieder vi ln 
om und, san auch man stands 2 u 


fen | 
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ſteifen Gelenken nützen. Doch iſt ſparadrappum 
Saturni Goulardi beſſer und ſicherer. 00 
mplaftrum veſicatorium, wird fo duͤnne, als mögs 
lich, damit die ſpaniſchen Fliegen nicht bedeckt 
find, über Leinwand geſtrichen, und eines Tha⸗ 


lers, ja einer Hand groß aufgelegt. Dieſe ſpani⸗ 
ſche Fliegenpflaſter ſind bey Entzuͤndungen der Au⸗ 
gen naſſer Art, im Nacken gelegt, nuͤtzlich. Bey 
boͤsartigen Fiebern und Raſereyen werden ſie nach 


dem vierten Tage an die inwendige Seite der Wa⸗ 


den, auch wenn Ausſchlaͤge, als Frieſel ꝛc. zuruͤck 


* 


treten, an verſchiedene Theile des Körpers mit Nu; 


Ben gelegt. Man findet in den Diſpenſatorien 


noch eine Menge Pflaſter, welche bald dieſem, bald 
jenem Zufall abhelfen ſollen; im Grunde aber Ieis 


ſten ſie nichts. Betrachtet man aber die Pflaſter 1) 


18 eine Decke, die Luft abzuhalten, 2) als ein auf⸗ 
loͤſendes oder zertheilendes Mittel, 3) als ein Vers 
einigungsmittel, 4) als ein aufziehendes Mittel, 


ſo iſt man leicht im Stande, durch vernuͤnftigen we 
Zuſatz aus einem ordinairen Pflaſter, alle dieſe nüßs 


lich zubereiten. Als Decke, iſt ein jedes einfaches 


Pflaſter gut. Man ſiehet oft rhevmatiſche Gr 


Geſchwuͤlſte zuvor mit einem linimento volatili 


ſchwuͤlſte, durch Bedeckungen oder Umwickelungen 


mit Wachstuch hei en, indem ſolches eine ſtarke Aus⸗ 
duͤnſtung zuwege bringt. Benimmt man dem ordi⸗ 


nairen Pflaſter das klebrichte durch Zuſatz von 


Wachs, ſetzet venetianiſche Seife und Campher zu, 


fo wird es beſagte Geſchwulſt noch beſſer, als das 


Wachstuch hinweg nehmen. Reibt man dergleichen 


aus ol. C. C. 2 SXei und wenigen Campher ein, 


8 


er 


fo iſt die Huͤlfe noch gewiſſer und augenſcheinlich. 


In andern Fällen, wo ſtatt der, Lympha Blut 
ſtockt, und tumores hervorbringt, find gummata 


refoluentia, als galbanum, cum, ſtatt des theu⸗ 


Wen eie, ß fe 


Br 
Ku 
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Len fagapeni. „opopanacis hinreichend, dieſen Ent⸗ | 


zweck zu befördern. "Das Emplaftrum Nigrum 
iſt nicht von Bechholz, fondern von dem Derlinis 


Efentia amara, wird aus e ae Leun | 


ſchen Stadtwundarzt Schüte erfunden, welcher lan⸗ 


ge vor dem Bechholz gelebt. Man leſe Schuͤtens 


chirurgiſchen Handleiter davon. Dieſes Pflaſter iſt 
ſehr rn aber dennoch Bes FREU ; 


ſelbſt in le ſenum. 


angelicae, HB Carduibenedicti » Tanaceti und 
ſcordii mit ſpiritu vini bereitet. Weichet man 


die friſchgetrockneten Kräuter. mit ſpiritu oxycrat. 
vinos. ein, fo wird es ſchoͤn gruͤn. Dieſe Eſſenz 
wird in kalten Fiebern bey Patienten, welche dem 


er 
WM: 


Brandweintrinken ergeben, fön da fie be 
ſer, als das Elixir nutzet. 1.4 


I, 


Effentia aurantiorum, wird aus unreifen und ge⸗ 


trockneten Pomeranzen mit Weingeiſt verſertigt, 


und als ein Carminativ allein zu fuͤnf und dreyßig 


bis vierzig Tropfen gegeben, oder eine Unze deſſel?“ 


ben wird mit 3j. ſpirit. nitri dulcis und zwey 
bis drey Tropfen Oleum aniſi oder foenie. 


vermiſcht. 


k 


Eſſentia caſcarillae wird theils beh Htüſtbeſchcbetz 


N — 


geben. 


den allein zu dreyßig bis fuͤnf und dreyßig Tropfen, 
bey denen, ſo den Brandtwein gewohnt ſind, oder 
mit Oxymell. ſquillit. gemiſcht gegeben, da es 
die Lunge ſtaͤrkt, und den Auswurf befoͤrdert. 


Oder ſie wird bey Diarrhoͤen, wenn durch cre⸗ 4 
mor tartari oder fal mirabile die Unreinigkeiten 


ausgefuͤhret find, zur Staͤrkung vor ſich, oder 
mit liquor anodynus verſetzt, wenn kein Sieber 
| meh e it, zwey bis e bini gu 


Eifen«: 


* 
N \ 


* 


5 


5 


"a 
152 


Eſſent 


— > 
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FẼſſentia dulcis, iſt ein Staͤrkungsmittel bey ſchwa⸗ 
chen Perſonen zu fuͤnf bis zehn Tropfen gegeben. 


und wird aus gebrennten Zucker Rofar, und 


Aceto deftillato fillat bereitet. 


Ueberhaupt muß man mit ſpirituöſen Eſſenꝛen 
Da verfahren, und dieſelben nicht leicht im 
Fieber geben. Elixiria amara ſind ſicherer. Es 


kommt auf die Gewohnheit des Subjects au. 
Brandtweintrinker vertragen bisweilen Eſſenzen 


beſſer. 8 5 9 5 5 


ia fuliginis, wird aus fuligo fi. OYo Zi. 


And alcali 15j. mit 5 viij. Waſſer bereitet. Da⸗ 
0 mit ſich dieſe Miſchung haͤlt, wird eſſentia pim- 


1 


. 


un * 
1 


pinellae zugemiſcht. Sie nuͤtzet in der Kraͤtze 


und bey Unreinigkeiten des Gebluͤts, als ein gutes 1 10 
aufloͤſendes Mittel, auch in gichteriſchen Beſchwer⸗ 


den, zu ſechzig Tropfen zwey bis dreymal täglich 
gegeben. „ CN 8 


Eſſentia myrrhae und fuccini wird zum Verbinden 
der Wunden nervigter und aponevrotiſcher Theile, 
mit oder ohne ol. Teerebinch. gebrauchet. Auch 


Eſſentia pimpinellae albae, wird aus der Wurzel 
mit ſpirit. vin. bereitet, 


. * 2 5 
1 65 
br 


8 


werden Geſchwuͤte, die zu ſtark eitern, damit 
verbunden. Innerlich braucht man ſie nicht mehr. 


Wenn man die Eſſenz nützlich brauchen will, fo 
muß man über die Hälfte des Spiritus abdaͤmpfen 
laſſen, als welcher ſo ſehr reitzet, und alsdann 
nutzen fie beſſer, als der ſchmierigte Balſam des 
Commandeurs. r N. 


* 


Beſchwerden allein oder mit mixtura ‚limplex . 4 
oder Eſſent. fuliginis zu dreißig Tropfen gegeben. 
Sie wird auch bey Entzündungen des Mundes und 
„„ % 


3 


„ 32 Wk 
1 u: Gar, 


a 
wer sun » 
4 Fi 


und in catarrhaliſchen 
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0 
Halſes mit nitro und Roſenhonig verſetzt, zum 1 
Pinſeln gebraucht; auch im Scorbut des Zahns 
fleiſches thut ſie gute Dienſte; doch iſt Ni Roſenz 
honig mit Spirit. nitri beſſer. | 


Eſſentia 5 iN wird bey Flußſiebern außer der | 
Hitze zu dreißig bis fuͤnf und dreißig Tropfen al⸗ 
lein, oder mit mixtura fimplex 3j. zu 3. EM. 
vermiſcht, zur Beförderung des Schweißes, auch 
bey boͤsartigen Fiebern verordnet. Man beter | 
ſie aus der HB. ſcordii mit ſcwachen ie 
beſſer, als mit rectificirten. BETTER 


a A . 
N ER 


Extratum amarum, von diefem wird zj. in zi. * u 


Waſſer oder Wein aufgeloͤſet, und davon ein hal⸗ 
ber Loͤffel voll bey kalten Fiebern, wenn erſt aus⸗ 
‚geführer worden, außer dem paroxysmo gegeben, 
auch bey verdorbenem Magen, wenn vorher le⸗ 
nientia und euacuantia gegeben, gebraucht. Die 
Extracte gleichen einer natürlichen Seife, wenn fie 
in MB. bereitet ſind, und find daher in Verſtopf⸗ | 
fungen innerer Eingeweide vorzüglich nuͤtzlich. 
Alle Extracte muͤſſen, wenn fie wuͤrkſam ſeyn fols 
len, in MB. bereitet werden, da fie denn ein 
wuͤrkſames ſeifhaftes Mittel find. Die unmittel⸗ 
bar über Feuer inſpißirten Extracte aber find zu 
ſehr vom Feuer verändert, und nutzen nichts. 
Einige Ertracte werden aus Kräutern und Wur- 
zeln mit Wein extrahiret, und dann in MB. abge⸗ 
rauchet zur Honigdicke, und ſind alsdann zu den 

| balſamiſchen Pillen vornemlich anzuwenden. Der 
el. Stahl bereitete ſie alle zu ſeinen Pillen. 5 


Extractum Cascarillae, wird durch Kochen sy \ f 
carillenrinde mit Maffer bereitet, da man das 
coct in Mb. abrauchen laͤſſet. Wenn man 31. Eutr. 


in 55 Waſſer auflöfet, erhalt man Kae Caſca- 
rillae, 


7 N Vi. K. 7 | 
f a x Wa > 1 
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rillae, welche in Bruſtbeſchwerden nuͤtzet. Die 
Cascarille iſt ſo wohl in Subſtanz, als Extract et- 
was zuſammenziehendes, daher ſie im Blutſpeyen 
vielen Nutzen ſchaffet, wenn man ſie andern Mit⸗ 
teln beymiſcht. Z. E. Im Blutſpeyenſſiſt kaltes 
decoctum millefolii zum Getraͤnke dienlich, und 

alle drey Stunden puluis reſoluens compoſitus, 
wenn zuvor Ader gelaſſen worden, und einige 
8 gehegt In) 


Ertraktum Ellebori nigri, 0 5 melancholischen 
Perſonen dreymal zu gr. v. mit Elixir. amar. ger 
4 geben. Es reizet ad haemorrhoides, und gehoͤret 
N den Mitteln, die auch noch bis im Maſt⸗ 
darm ihre Wuͤrkung aͤuͤßern. Daher es auch bis⸗ 
weilen den gegeben wird, welchen die Haͤmor? 
rhoides zur Bruſt ſteigen, um ſolche nach dem . | 
darm zu leiten. 


. 


Fol. Senae ſ. ſtipit. ee 15 bisweilen zum 
Laxiren zu geben. Wenn man ZB oder 3j. der⸗ 
ſelben, wie Thee infundiret, oder in Pflaumen⸗ 
bruͤhe kocht und austrinken laͤſſet, fo find fie Biss 
weilen wuͤrkſamer, als Jalappe. Manche Perſo⸗ 
nen laxiren nach ſtarken Mitteln nicht, wohl aber 
nach gelindern, wozu dieſe gehoͤren. Sonſt kann 
man zu dergleichen Decoct auch noch 3j. bis Zij. 
cremor Tartari und 33 Manna, auch wohl 35. 
Rahbarber ſetzen. Es iſt mir neulich ein Pulver 
unter den Nahmen poudre de St. Germaine, 
welches hauptſächlich aus den foliis ſennae mit 
dem Zuſatze vom ſemine Cardui, aniſi, portulacae, 

| Otro und Santalo rubro beſtehet, bekannt worden, 
das in morbis chronieis von vortreflicher Wuͤr⸗ 
kung ſeyn ſoll. Ich werde Verſuche damit anſtellen. 
Bey einem Tympanitico, weite eine heftige Vers 

OR Era U; | ſtopfüng 
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ſtopfung erlitte, waren mir alle andere Wiel N 


unwuͤrkſam. 


Gummi arabicum; wird zur Auftsſunz des Queck: 


2 ſülbers zur Plenkſchen Solution gebraucht. In 


Dyſenterien, wo viele Schmerzen vorhanden, 


wird 36 deſſelben in Waſſer gekocht, zur Linde⸗ 
rung zu trinken gegeben, welches Getraͤnk man ui N 


Hammelpfotenbruͤhe abwechſeln kann. 


Camphora, wird, aͤuſſerlich zu Kräuterküffen und 


zum püluis ad Eryfipelas zu 9j. bis 3ß genom⸗ 


men, innerlich aber zum ‚puluere cath. oder be- 


zoardico gemiſcht, und zu gr. j. alle zwey bis 


drey Stunden gegeben. In bösartigen Krankhei⸗ 


Na ten darf man es nicht eher, als bis das Haupt 


perſpirabel iſt, geben, ſonſt ſchadet es. Man loͤſet 
i. Campher in 3j. ol. lini auf, und giebt fünf 
und zwanzig bis dreyßig Tropfen zweymal täglich, 


wenn die Zunge bey hitzigen oder boͤsartigen Fie⸗ 
bern ſehr trocken oder ſchmerzhaft iſt, bald mit, 
bald ohne Waſſer, da dieſes Oel die Cruſte der 


Zunge erweicht, wenn man ol. camphor. extern. 


braucht, fo loͤſet man in Biel Unze ol. Iini eine 
| Halbe Unze Campher auf. 


Gummi guttae, iſt ein ziemlich draſtiſches Puget 


und wird zu drey bis fuͤnf Gran gegeben. Es 


| 0 hat mir in wafl erſuͤchtigen Zufällen viele Dienſte 


erwieſen wenn ich es nach Umſtänden in obiger 


daoſi mit puluere diuretico um den andern und 


dritten Tag gegeben. Radix valerianae maioris 
und gefeiltes Zinn aber ſind wuͤrkſamer geweſen. 


1 


alcalina aufgeloſt, verlieret ſich die pur e Ei- 1 


1 * 


N ö 5 


Wenn gummi guttae mit zwey Theilen, Stoͤrkey⸗ N 
ſcher Seife vermiſcht wird, purgieret ſie minder, 


als vor ſich allein, auch in einer guten tinckura 


e, und wuͤrket ht auf den Uri 
; L 12 
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 Lapides cancrorum eitrati, find mir immer nutz: 


barer, als Y diaphoreticum geweſen, daher ich 
ſolche zu meinem puluere reſoluente ſimplici 


ſetze. Sie ſind in hitzigen und boͤsartigen Fiebern 


ihres großen Nutzens wegen unentbehrlich, und 


geben die bafın zu einem puluere bezoardico ab. 
Mit © mirabili Glauberi vermiſcht befördern 
ſie die Abſonderung durch Schweiß und Urin. 


Lapis diuinus, beſteht aus vitrioto de Cypro, alu- 


mine, uilidr aeris und wenigen Campher. Er 
dienet, in Waſſer ſolvirt, und mit Sale co vers 


ser 0 etzt, in manchen Augenbeſchwerden, beſonders in 


t 
ee 


A 2 
j 5 } 
N S 
Dr, 
1 N 

1 N 

e 5 


ser feuchten Augenentzuͤndung, am Ende zur 
_ Stärkung der Gefäße. Er kann auch, als ein Sep- 


ticum, zur Reinigung der Geſchwuͤre beſſer, als 


Vnguent. Aegyptiacum nuͤtzen. Die Formel zu 


einem nuͤtzlichen Augenwaffer, das mir viele Dien⸗ 
teh ſte . hat, ift: 8 


le Lap. diuin. 915 One. gr. Vj. 1 rofa- 
rum line ſale 3j. m. 


a infernalis, wird aus fettem Silber und Sci 


dewaſſer bereitet, und iſt ein gutes cauſticum, 
welches das ſchwammichte Fleiſch aus den Wun; 
den wegnimmt, die Ränder eben hält, auch die 
Haut ſchlieſt. Vitriol. de Cypro, auch biswei 
len alumen vltum, he feine Stelle vertreten. 


nn Hquidum Sydenhamt, wird aus 05 


ſpaniſchen Wein, croco orientali und einigen Ge⸗ 
wuͤrzen bereitet, und zu zehn, funſzehn bis zwan⸗ 


Jig Tropfen zur Linderung der. Schmerzen bey Cos 


. 4 „Diarrhöen und Dyfenterien mit andern 
eln gegeben. Alle opiata erfordern große 
iht, und muͤſſen nicht eher Wen werden, 

4 2 bi 
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bis man die Unreinigkeiten ausgefuͤhret, oder we⸗ 
nigſtens verbeſſert hat. Es ſey denn, daß eine 

nahe Gefahr uns noͤthigte, es zu geben, um Zeit 
zu gewinnen, durch andere Mittel das Uebel zu 
hein, S 


Limatura Martis praeparata, iſt der mit einer feinen 
Feile abgefeilte calcinirte und praͤparirte Stahl, 
und wird zu drey, fuͤnf bis zehn Gran zur Staͤr⸗ 
kung des Magens und der Gedaͤrme, als ein to⸗ 
nicum, wenn man zuvor Magen und Gedaͤrme 
gereinigt hat, gegeben. Auch in Verſtopfungen 
der Eingeweide nuͤtzet es nach der Reſolution; im 
I&ero leiſtet es am Ende mit ſapone veneto und 
extract. Chamomillae, vortrefliche Dienſte. Aus 
der Eiſenfeile und dem Weinſtein bereitet man die 
Eiſenkugeln. (globulos martiales, boules d’acier.) 
Man wirft ſolche in heißes Waſſer, und macht 
ſtaͤrkende Bäder daraus. Auch limatura martis 
in aqua vegeto - minerali iſt ſehr gut zur aͤußer⸗ 
lichen Stärkung geſchwaͤchter Glieder. Ja meine 
Arquebuſade wuͤrket eben ſo viel, wo nicht mehr. 


x — 12% 
Liquor anodynus mineralis Hoffmanni ; wire | 
Oleo vitrioli und Alcohol vini bereitet, und in 
Blähungen, krampfigten Conſtrictionen ꝛc. zu funf⸗ 
zehn bis zwanzig Tropfen gegeben. BR 


Linimentum Volatile wird aus dem oleo Galbani, 
C. C. oder ol. C. C. O)lei volatil, und 22 bes 
reitet, und leiſtet vortrefliche Dienſte in verhaͤrteten 
Druͤſen. Man kann mit @ Gum, Galban. demſel⸗ 
ben eine beliebige Conſiſtenz geben. . 


Manna Calabrina oder Electa, wird bisweilen zu abfüh⸗ 


renden Rhabarbertraͤnken, oder dem Decoct. fol. S. l. 
St. zu Zj geſetzt, nuͤtzt auch in e 2 


„ 4 
2 N 


5 b e 

Miel roſarum, wird aus dem Decoct von rothen Ro⸗ 
ſſen und Honig bereitet, und iſt oft zu Gurgels 
waſſern nuͤtzlich; ferner im Scorbut des Zahnfleis 
ſches mit dem achten Theil u Bli vermiſcht; 
oder mit Eſſ. pimpinellae und nitro verſetzt, N: 40) 
Geſchwuͤren des Mundes und Halſes zum Pi 
ſeln. Man kann es mit vnguento digeſtiuo ſim- 
plici vermiſchen, da es den Schmerz in den Ga 
ſchwuͤren (vlceribus) lindert. ; 


Mi'ercurius duleis, wird aus gemeinen Queckſilber 
und 2 durch dreymahlige Sublimation bereitet, 
und zu gr. ij. unter pilulis purgantibus oder pulu. 
reſolu. purg. geſetzt, auch in beſagter Quan⸗ 
ttitaͤt mit einem abſorbente vermiſcht, Mor⸗ 
gends und Abends zur Salivation gegeben. Ich 
* ziehe dieſem aber die Plenkiſche Solution vor, 
die gelinder wuͤrket, nicht fo. ſehr angreift, und 
keine fo üble Zufälle hinterlaͤßt. Ihre Compoſi⸗ 
tion iſt; 5 


i ge. Mercur. viui depuratiſſimi 3j 
5 Gumm. arabic. 3ij 
Dieſes wird zuſammen in einem ſteinernen Moͤr⸗ 
ſel mit etwas Aqua fumariae gerieben, bis ſich 
der Merkurius ganz in einen Schleim verwandelt; 
darauf miſcht man nach und nach unter beſtaͤndi⸗ 
gem Reiben Syrup. de gran, chermes 3ß und 
Aquae fumariae Zviij hinzu, und läßt Morgens 
und Abends zwey Eßloͤffel voll nehmen. Alle 
mercurialia erfordern gute Eingeweide, und ge⸗ 
phoͤrige Preparation durch Laxirmittel, reinigende 
Getraͤnke, Baͤder und dergleichen. 5 


Mlercurius praecipitatus ruber, wird aus dem in 

* Scheidewaſſer aufgeloͤſeten Queckſilber bereitet, 

ö e u f Kr und 
4 3 75 
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Aud iſt ein gutes Arzneymlttel in veneriſchen Gez 
ſchwuͤren, mit vnguento baſiliconis gemiſchet; 


wird auch zum balſamo ophthalmico gebraucht. 
Mercurius praecipitatus albus, iſt gelinder, als der 
FTtatus ruber, und in der Kraͤtze von mir heilſam bes 
funden, wie es Gaubius gelehret hat, ſelbſt in der 
chroniſchen Kraͤtze, wenn die Urſachen übers, 
wunden waren. 135 


Mercurius ſublimatus corroſiuus, wird aus Queck⸗ 
flilber, Salz und Vitriolgeiſt bereitet, und iſt ein 
ſehr heftiges Gift in wenigen Granen. Wenn 
man ihn in Brandtwein auflöfet, und zur Dofe 
ein viertel Gran zweymal taͤglich mit Müch giebt, 
wird er ein nützliches Mittel, das aber Behut = 
ſamkeit und eine Milchdiaͤt erfordert; ſonſt habe 
ich den Magenkrampf davon entſtehen 9 15 
Auch wird er zur Yphagedaeniea genommen, 
welches zur- Austrocknung und Reinigung alter Ges 
ſchwuͤre, auch zum Waſchen bey der Kraͤtze ge⸗ 
braucht wird. | 1 b 
Mixeura purificans, beſteht aus tinctura Antimo- 
nii regulina Jij. Eſſ. Guajaci, pimpinellae 3335 
und wird vornehmlich bey der Kraͤtze, oder auch 
bey veneriſchen Unreinigkeiten zu dreißig bis fünf 
und dreißig Tropfen zweymal täglich gegeben. Def: 
fer aber find die Pillen ex Guajaco mit Ar, anti- 
monii und Extract. pimpinellae. Ei 


Mixtura fimplex , beſteht aus ſpiritu theriacali 
Pri und [li und wird in boͤsartigen Fiebern zu 
den Potionen geſetzet; Ziß auf Ze] Waſſer; 
oder wenn das Fieber nachlaͤßt, ehut man 3) bis 
Zij davon zu 3j Ef. Scordii, und laͤßt Morgens 
und Vormittags einige dreyßig Tropfen nehmen, \ 
Nachmittags und Abends aber pulu, refolu 
alen N 


* 


1 0 * A 0 3 " 
* En EN. Mix- 4 

1 N * N» 
— 5 AL j 


nr: I 
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Ä Mixtur We neruina Stahlii, beſteht aus Enz 


&ura Antimonii ij und c. c. 3j und wird 
nach uͤberſtandenen Krankheiten zur Nervenſtaͤr⸗ 
kung bu dreißig Tropfen gegeben, e 


% Nitrum depuratum, if äußerlich unter Gurgelwaſz 


ſer, ferner unter mel roſarum zum Pinſeln des 
Halſes zu miſchen; innerlich mit Ar. lat. 
oder arcan. duplicat. vermiſcht, giebt es das pul- 
wis temperans albus ab, welches in kleinen Dos 
ſen küͤhlet, und die Bingen. des . 


maͤßiget. . 


Ole & deſtillatum lt 77 iſt ein N Lene und 
der Bruſt nützlich. Wenn man drey bis vier 
Tropfen mit 3 Zucker reibt, hat man Elaeoſa- 


charum, womit man Waſſer ſchwaͤngern kann, 


die ſtatt Y deſtillat. gebraucht werden können. 


Oleum deſtillatum carui, iſt ein ſtarkes blähungs⸗ 

ttreibendes Mittel. Man kann ein bis zwey Tro⸗ 
pfen mit liquore anodyno geben, oder ein Elaeo- 
‚ facharum daraus bereiten. 05 


Oleum junipexi, iſt ein Urinreibendes Mittel, und 
kann bey phlegmatiſchen Waſſerſuͤchtigen zu gr; bis 
2. mit dem e ae ‚gegeben werden. 


Oleum lini recens; Gutes Ange und feifhes, iſt 


zum Gebrauch beſſer, als das Oel von den alten 


und wurmfraͤßigen Mandeln. Es verſuͤßet vor⸗ 


treflich die Schaͤrfe, und lindert die Trockenheit 


des Halſes und der Zunge in hitzigen Fiebern, wenn 


> 


es mit Campher vermifcht iſt; auch äußerlich wird 


es bisweilen beym Verbrennen mit Eygelb zerſchla⸗ 
gen UN) und den lindernden 5 bey: 
7 Oleum 
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Oleum Fartıri per uuf „ kann bey großer 
Saͤure des Magens und ſaurem Aufſtoßen, taͤglich 
zwey bis dreymal zu zwanzig Tropfen gegeben 
werden. Wenn man zu acetum vini dieſes Oel 
ad punctum faturationis troͤpfelt, fo erhält man 
ex tempore den liquorem digeſtiuum Boerha- 
9 welcher ſtatt liquoris terrae foliatae Tar- 
tari gebraucht werden Wee um die N da⸗ 
mit anfdelsſen & 


Oleum vitrioli, iſt eine ſehr concentrirte mineraliſche 
Säure, Wenn man 3j deſſelben mit wii; Waſſer 
vermiſcht, ſo hat man ſpiritum vitrioli, welcher 

das Getraͤnk in hitzigen Krankheiten ſaueruch mas 
chet, und der Faͤulniß wiederſtehet. Wenn man 
Gli mit Zucker vermiſcht, kann man ein führe 
lendes Julep daraus bereiten, das für zaͤrtliche 
Kranke ſehr gut iſt. Um viele Saͤure in kleinen 
Gefaͤßen zu haben, gebe ich es in den Seldkaſten. a 


Oxymel ſquilliticum, wird aus aceto fquillic. mit 
Honig bereitet, und in Verſchleimung der Bruſt 
Theeloffelweiſe gegeben. Es befoͤrdert den Aus⸗ 
wurf, nuͤtzet im aſthmate und Steckfluͤſſen. Es 
kann mit gummi ammoniaco verſetzt, und mit 
deſtillirten Waſſer aufgelöfer, in der Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht nügen. Bey ſehr zaͤhen Schleim in den Lun⸗ 
gen kann man zu 3j oxymel 31 u Sci. ſetzen, 

und davon alle zwey bis drey Stunden ein bis 
zwey Theeloͤffel voll geben, wo es auflöſet, und 
den Auswurf befoͤrdert. EHEN? 


Paſta pro ie wird aus ſüßen Mandeln und 
Zucker bereitet. Man thut davon 3j zu 3%. Waſ⸗ 
ſer, und verfertigt eine Emulſion, welcher man 
andere dienliche Mittel, nur keine faure Suchen, 10 
e kann. e muß man nicht uber 

a | son * 


— 
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zwey big drey Tage gebrauchen, weil ſie eine Nan: 1 


eidität im Magen annehmen. Emulſiones nis 


gen in Bruſtkrankheiten, wo viele Schärfe vor 


handen. Oftmals erregen die Blaſenpflaſter ein 
Brennen im llrin, welches hierdurch weggeſchaf⸗ 


fet wird. Auch ſchwachen Kranken kann eine 0 


4 


Emulſion einige Kraͤfte geben. Campher laͤßt ſich 


rs hierinn ſehr wohl aufloͤſen. Setzet man Elaeofa- 


cCCrharum analepticum hinzu, ſo kann es als eine 
ſogenannte Herzſtaͤrkung nuͤtzen. O vol. c. c. 
hinzugeſetzet, hat bey ſinkendem Pulſe in boͤsarti⸗ 
gen Fiebern ſeinen Nutzen. Auch in Gallenfiebern 
5 a Emulfiones, und lindern oft das Erbrechen. 


blase balfamicae beſtehen aus verſchiedenen Ex- 
tractis, gummatibus und Rhabarber mit etwas 

Obltro depurato, und werden in verſtopften Eine 

geweiden, in viertaͤgigen Fiebern, in Haͤmorrhoi⸗ 
dalbeſchwerden, mit Nutzen zu Zj ein bis zweymal 

taͤglich gegeben. Wenn man fie einige Tage nach 
einander nehmen laͤßt, 1 würken fi a e Yen, Stuͤhle. | 
Die Formel iſt: 


B.. Gummi Hederae, Ah, cent. 44 33 
Extr. vinof- Hederae Yreft Zf cent. min. 
Cardobenedict. \V rofl. àa Zij, fumar. Vol. 
Cochlear, vinoſ. ad 
Pimpinel. alb. vinof. 3ij Aloes 35 
Rhei opt. Zv. Extract. 90 nigr. 3ij 
he: cot. ß we 


„ 4.0 0 oh 
* 


Pillulae in obſtructione überm. Die For; 
mel iſt: 


Bi. Pil. bla. 
gumm. Y. . 
Sapon. veneti ad 55. n 
| Pillu- 
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Pilulae I&terieae beſtehen aus limatura Ati 3. fa- 
pon. venet. und Extract. chamomillae 4 35 
und werden in der gelben Sucht mit Rha⸗ 
barber gegeben. Sie laxiren in manchen Faͤllen: 

wenn Brechmittel, bittere Extracte, waͤßerigte 
Rhabarbertinctur und balſamiſche Pillen die 

E der Leber gehoben, oder eine Nach⸗ 

| laſſung der krampfhaften Zuſammenziehung ihrer | 
| Haute verurſacht haben, ſo koͤnnen ſie, als ein 
gutes zertheilendes und ſtaͤrkendes Mittel, Mor⸗ 
gens und Abends gegeben werden. Unzaͤhliche 

mal haben dieſe Pillen die beſte Wäͤrkung Bon! 

ſert, und ſelbſt in der eit n G 
ſind fie heilſam geweſen, und ich gebrauche 
ohne Schaden, ſo bald Cenbulten enge 0 
fet find. | wg 


Pilulae elle res beſtehen aus pilulis balfamicis | 
Gum. (co und ſapone vlneto ää, und leiſten uns 
große Dienſte in chronifchen e der 
Srngemeioe des Unterleibes. 9 Ya 


1 


= 
805 
7 
5 
SE 
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= 


Pilulae Seer e beſtehen aus Mafla oil. in 
obſtruct. viſcer. ſuccin. liquiritiae, Extr. Caſ- 
Carillae, Enulae, Maſſ. pill. de Cynogloſſa und 
deſtillat. aniſi. Sie nuͤtzen in Bruſtbeſchwerden, 
wenn zuvor andere ſchleimzertheilende Mittel ge | 
braucht worden; auch bey ſtarkem Auswurf. Se 
dieſem Falle laßt man Caſearillſolution zweymal 
laͤglich, als Vor und Nachmittags, und Ya a 1 
len frühe und Abends nehmen. Ba. 


Pilulae purgantes mercutiales bereite ich ex il 75 
lulis in oßbſtructionibus viscerum, Reſina la- 

lappae, Mercurio dulci und oleo foeniculi. 
Sie werden zum Purgieren bey denen, fo. nicht 
Pulver nehmen koͤnnen, man bey Bee Pa. 
tienten na dee ege en. W 3 Ta 

285 0 0 . * | ' Puluis 1 


* 


Pauluis ad Eryfipelas, beſtehet aus Mehl, bolus, 
liederplumen, puluere liquiritiae und Campher, 


7 


* 


n 


Pu 
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und wird bey der Roſe mit Hanſwerg uͤbergeſchla⸗ 
gen. Wenn Ader gelaſſen worden, ſo wird dabey 


puluis reſoluens ſimplex alle drey Stunden zur 
Befoͤrderung des Schweißes gegeben. Zulezt laxirt 


man mit fal. mirab. Glaub. Fehlt das Roſenpul⸗ 


ver, fo kann warme Kleye oder warmes Mehl mit 


etwas Salz die Stelle vertreten. Denn die Haut 


bedarf nur eines gelinden Reitzes, und daher iſt 


Denn wenn die Phlegmone ihren Sitz in der 
Fett haut hat, und die Spannung groß iſt, fo 
muͤſſen tiefer eindringende Mittel applicirt wer⸗ 
den. Solche ſind Balſamus vitae extern. 3j. 


OX Zi. in Hi. Waſſer ſolvirt. Damit fomentirt 


man. So bald aber die Entzündung etwas nachs 
gelaſſen, nimmt man aqua vegeto - mineralis ſtatt 
des Waſſers. | 0 g 


= 


luis catarrhalis, beſtehet aus drey Theilen des 


eſoluentis fimplicis, und einem Theile arcanı 


duplicati, und wird in Flußfiebern alle drey Stun⸗ 
den von Anfang an gegeben. Man kan Campher 


tarrhalis maligna ſich zeigen ſollte. Da das ar- 


fſtatt deſſelben ſal mirabile Glauberi zu, und ich 


bet werden. 


zuſetzen, wenn der Schweiß vorhanden, und ca- 


canum duplicatum ſchwer aufzulöſen, ſo ſetze ich 


habe, wie Sie es ſelbſt täglich ſehen, die erwuͤnſch⸗ 


teſten Bir ungen davon. Im abgehenden Falle 
dieſes Salzes aber kann ein jedes vorhandene 


gute Mittelſalz sum reſoluente ſimplici geſe- 


7 „ 0 1. 


Puluis 


f 7 19 7 h n 
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Puluis cauſticus beſteht aus gebranntem Alaun und 
Vi.itriol. de Cypro. Wenn man davon ein weni⸗ 
ges in Wunden und Geſchwuͤre, wo ſchwammig⸗ 
tes Fleiſch vorhanden iſt, ſtreuet, ſo nimmt es 
daſſelbe hinweg. Lapis infernalis, vnguent. 
naàegyptiac. und Mercurius praecipitatus ruber, 
= gehören mit hieher. Bacilli corroſiui beſtehen aus 
Mercurio fublimat. gummi tragacanth. und Zus 

Ein wenig davon in Geſchwuͤre der Druͤſen ges 


cker. 


ſolche nur um den dritten oder vierten 
wendet; denn fie verurſachen bey öftern € 6. 
che eine Entzündung und Eschara, und beyde 
muͤſſen hinweg ſeyn, bevor man ſelbige von neuem 
gebraucht. 7Fͤ”ꝛ˙ 


5 Puluis diureticus, beſteht aus geroͤſteten Wachot: 
| derbeeren, pulu. rad. pimpinellae albae und 
tro Fiato. Es wird zwey, drey bis viermal 
täglich zu 3j. bis Zß, auch noch in ſtaͤrkerer doſi 
bey waſſerſuͤchtigen Zufaͤllen, beſonders beym ana- 
ſarca und oedema pedum, vornemlich wenn Dies 

ſes nach hitzigen Krankheiten entſtehet, gegeben. 
Im letztern Falle giebt man es Morgens und 
Abends, Vor- und Nachmittags aber mixturam 
tonico neruinam Stahlii, als ein ſehr wuͤrkſa⸗ 
mes Mittel. | M 


Puluis dyſentericus euacuans, beſtehet aus Sm, 
cacuanha und Rhabarber aa und wird als ein fehr 
gutes Brechpulver zu Zi bis ZB gegeben. Ich 

kaſſe es in bösartigen Fiebern gleich mit dem le⸗ 

niente zu vier bis fuͤnf Granen zwey bis drey⸗ 
mal geben, und erhalte gelindes Brechen, ohne 
die Kräfte zu ſcwaͤchen, Ich gebe es auch m. 3 
Kg 1 
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die erſten zwey Tage alſo, und führe dadurch ge: 
llinde und gut die Unreinigkeiten aus. An ſich ges’. 
be ich keinen tartarum emeticum zum Brechen, 
es fen denn ein ſtarkes Subject mit offenbarer 
grober Unreinigkeit des Magens beladen; wohl 


= Pd 5 


"aber mit Nutzen zwey bis drey Gran in vier bis 5 5 


ſechs Unzen Waſſer wohl aufgeloͤſet, wovon alle 
zeivey Stunden ein bis zwey Löffel voll genommen 
werden. Oder ich nehme Zij. pulu. reſolu. fim- 
plex dazuu. 1 | 
Puluis purgans, wird aus pulu. rad. Ialap. Ole 
mirabili und Oleo aniſi bereitet, und zu Iß bis 
Zi. gegeben. Man bemerkt oft, daß die Pur 
giermittel bey Vollbluͤtigen unwuͤrkſam ſind; daher 
man nie erſt purgieren, und dann Aderlaſſen, wie 
einige Aerzte wollen, ſondern umgekehrt verfah⸗ 
ren muß, wenn man vernuͤnftig handeln will. 
Oft aber ſind gelinde Laxantia wuͤrkſamer, als 
1 purgantia; daher man ſich, bevor man derglei⸗ 
chen Mittel, eingiebt, erkundigen muß, ob der 
Kranke ſchwer zum purgieren zu bringen. Iſt et 
es, ſo iſt puluis leniens alle zwey Stunden ge 
geben zu Iß oft wuͤrkſamer, als ein purgans. 
Oder man giebt in dieſem Falle auch Sal mirabile 
oder ein Infuſum Sennae, Rhabarbari et 


Mannae. e 
1 { N 0 4 e 


Puluis abſorbens nitratus Stahlii, beſteht aus Con⸗ 
chis, lap. O5 ppt. und Otro zu gleichen Theilen. 
Setzet man den vierten Theil oder auch gleiche 
Theile Rhabarber hinzu, ſo hat man das 


Puluis leniens ordinarius. Man kann es auch aus 
gleichen Theilen conchar. ppt. Sal mirab. und 
Rhabarber bereiten. Eines ‚oder das andere die⸗ 
ſer Pulver wird gleich anfaͤnglich den Soldaten 
Ehedens Unterricht. E | ge: 


N N ar 


| 
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geereichet, die entweder ein ſaures Aufftoßen, Ma 
gendruͤcken oder Uebelkeiten haben; es wird auch 
Anfänglich bey kalten und hitzigen Fiebern zu j. 
bis ZB gegeben. Wenn vier und zwanzig bis acht 
und vierzig Stunden alle drey Stunden ein Pub‘ 
ver genommen worden, giebt man ein Evacuans, 
und darauf andere der Krankheit dienliche Mittel. 
Man kann oft allein mit dieſen Pulvern viele kalte 
Dieber heilen. e 


Pringle und andere tadeln den Gebrauch der 
abſorbentium, und fie. haben ihren Nachtheil ers 
wieſen, Nitrum, Tartarus, Sal ammoniacum 
und alcaliſche Solze angerath je gewi 
heilſam und beſſer, als die Erden find. Da aber 

zu deren Gebrauch und Anwendung mehrere Ueber⸗ 
legung erfordert wird, fo habe ich das puln. le- 
niens Ihnen gleich anfaͤnglich zu geben fuͤr das 
Beſte gefunden, und jene ordne ich nach eigener 
Unterſuchung alsdenn an. Sie ſehen den Nu⸗ 
gen des pulu. lenientis taglich, beſonders aber 
beyi den Gonorrhoͤen, und wiſſen, daß es ſolche 
einzig und allein in Zeit von drey, vier bis ſechs 
Wochen hebt. Und da ich nie, auch nur einen 
Schein von ſchaͤdlicher Wuͤrkung des abforbentis 
in dieſem Pulver gefunden, ſo habe ich ſolches 
Por allen beybehalten, das fo berufene abforbens 


VD 0 
* I > 


nitrolum aber abgeſchaffet. Oft ſetze ich dieſem 
Päulber in kalten Fiebern Sal ammoniacum, und 


in Verſtopfung innerer Eingeweide den rum 
fatum hinzu, und habe damit genuͤtzet. Man 
kann der Rhabarber nichts an die Seite ſetzen in 
Anſehung ihrer larirenden Eigenſchaft; Rhapon- 
ticum ſtopfet vielmehr. Zu drey Theilen dieſes 
pulu. lenientis ein Theil pulu. pomor. auran. 
tior. virid. ſiccat. geſetzet, giebt das pulu. le- 
niens C. aurantiis, welches bey, Blähungen 2 1 


„ 


1 
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1 Duluis pettoralis beſteht aus gepuͤlverten Staerke 2 


Piz oro 
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licken, Diarrhöen mit und ohne 2 Ori dulcis nl 
oder landano liquido Sydenhami gute Dienfte 
leiſtet. Es iſt wohl zu merken, daß das lauda- 
num nie vor genugſamen Aus fuͤhrungen, und 
nicht uͤber zwanzig Tropfen ein, iht > 0 . 
dreymal angewendet werden muß. EN 


8 


tern, radice Ireos Florentinae und Zucker mit 
dem Zuſatze von Oleo aniſi, und iſt daher im 
ue zur Loͤſung deſſelben und zur A ſerung 
der Saͤfte nuͤtzlich. e e f f 


Tapis nö uütet besonders den gratis 
ce, mit veneriſchen Unreintgkeiten zugleich "bes 
laden ſind. Es wird aus Antimonio crude, Zr 
antimonii àã gr. ij. mercurio dulci gri. und Con- 
chis gr. y. bereitet. Bey dem Gebrauch ideſſelben 
muß man ſich beſonders für Erkaltungen in Acht 5 


nehmen. 


Pula purificans beſteht aus Kunginse ſplendente, 5 
rhabarbaro und floribus Kris, und iſt in der 
„Krätze, als ein austreibendes und reinigendes Mit⸗ 
tel, täglich zwey bis dreymal⸗ gegeben, von gutem 
Nugzen, vorne mlich wenn ein reinigendes Decoct 
dabey zum gewoͤhnlichen Getränke getrunken wird. 
Ueberhaupt erfordert a 1 eine Nene Diaͤt und 
Verpflegung. N 


en rade ari ER Siehe: mit Ching ver⸗ 


miſcht und in Fiebern, woßey Nheumatismen vor⸗ 


Handen find, mit Nutzen gebraucht. In Huͤftweh 
leiſtet ſie gute 3 wenn man ſie 105 erhal; 
ten kann. Sa 5 


% uni Es, a wird am 1 im 


ers leniente mit und, ohne aurantiis in dem 
HER EN, 988 
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puluere , nei, vor er allein 


aber ſelten gegeben. Sie nuͤtzet in Diarrhöͤen, 
Dyſenterien, in der Gelbſucht und vielen Be⸗ 


ſchwerden innerer Eingeweide. Allein giebt man 


ſie ſelten, als ein Laxans zu Zj. bis Jij. wohl aber 
mit Salz oder infuſum Sennae und Manna. 
Si Man bemerkt von ihr, daß ſie in ſtarker Doſi 


nach 50 Lariren Verſtopfungen erregt, in Beis 


Bl aber, mit andern Mitteln vermiſcht, er: 
weich fie, und oͤfnet den Leib gelinde. Daher 
wird ſie im Tripper durch ge a Ge⸗ 
brauch ſo heiſam. n 


Re Puluis BEER erben e N virginiat 5505 N b 
o 


vortrefliche giftwiderſtehende Wurzel. sar 


tigen Fluß und faulen Fiebern, in Feckſebern, 1 
Maſern und Ausſchlaͤgen, werden fünf Gran das 


von zum puluere reſoluente ſimpl. geſetzet, da 
es beſſer, als bezoardicus Sennerti oder panno- 


N 


nicus ruber iſt. Es kann auch ein Decoct dar⸗ 


aus bereitet, und als ein Trank bey denen, die . 


nicht Pulver nehmen 2 gebraucht werden. 


Puluis radieis ie lert kann in manche 


Ye Fällen die Stelle der Serpentariae vertreten. 
Ueberhaupt aber iſt ſie ein Mittel wider die Wuͤr⸗ 
mer. Sie wird zu ZB bis Yij. drey bis vier⸗ 


mal mit oder ohne limarura ſtanni gegeben. Man 
muß bey Würmern, ſonderlich dem Bandwurm, 
bald Morgens, Vormittags oder mit dem Eſſen, 
und nicht zu einerley Zeit, die anthelmintica | 


geben, weil die Wuͤrmer dieſe Zeit merken, ſich 


entweder an den Gedaͤrmen anſaugen, oder in fü 


verwickeln, damit die Medicamente über ſie we „ 
kutſchen. Hat man aber die Medicamente zu 


verſchiedenen Zeiten ſechs bis acht Tage lang gege⸗ 


ben, ſo giebt au ki ein ee purgans in 


ſta arten 


— 
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ganze Neſter fort. Wenn bey dem Bandwurm 
ein Gemiſche von Zwirnfaden artigen Wuͤrmern 


abgehet, ſo iſt die Cur vollendet. Man thut 


wohl, wenn man alsdenn Elixir viſcerale nah N 


MR 
* 
MX} 


a 


puluis refoluens fimplex , beſteht aus dem pulue- A 


re citrato, Conch. pp. und Sale mirabili, aa. 


Nachdem zuvor den erſten und zweyten Tag le⸗ 


znientia und euacuantia gebraucht find, nuͤtzet dies 
g ſes Pulver in gut zund bösartigen Fiebern 15 91. 
alle drey Stunden vor ſich allein, oder mit 


an⸗ 
dern Mitteln verſetzt. Z. E. bey boͤsartigen Fie⸗ 
bern mit radice ſerpentariae virginianae oder 
Campher, oder bey Würmern in faulen Fiebern 


mit pulu. rad. valerianae major. in hitzigen Fie⸗ 


rern mit mixt. ſimpl. oder O dulcis vers 
miſcht. Es befoͤrdert uͤberhaupt die Tranſpiration, 


und ſchaſt dadurch die verdorbene Materie aus 


dem Koͤrper. „„ 15 


a. Puluis reſoluens compoſitus beſteht aus vorigem 


mit dem Zuſatz des fünften Theils Extracti oder x 


pPnulueris Cafcarillae, und wird im Blutſpeyen 


alle drey Stunden zu j. gegeben. In geſchwaäch ! 


25 ter Lunge bey ſtarkem Auswurfe in Diarrhoͤen, 


nachdem Euacuationes hinlaͤnglich gebraucht 
worden, wird es zur Staͤrkung des Magens und 
der Gedaͤrme, bisweilen noch mit limatura Itis 


Br” 
4 N 


Puluis ſternutatorius, beſteht aus HB, majora- 


% 


ar 


Nah 


gegeben. 


nae, flor, lilior. Conuall. Cubeben und Zucker. 


Es leiſtet Nutzen im Stockſchnupfen. Oft klagen 
die Kranken Über einen Kopfſchmerz, beſondees 
. „ eee een 


2 


1; 
a 


189 2 


in 
D 


wA 


 ftarker dofi, und laſſet bey anfangender Wirkung + 15 
ſehr viel kaltes Waſſer nachtrinken, ſo gehen oft 


Puluis en albus, b | 


bey Wallungen, auch in der 25755 


EN 
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in der Stirn oder 1 den Aube welcher don | 


verhaͤrtetem Schleim in den ſinubus frontalibus 
entſtehet. Wenn man dieſen Patienten einige 
Tage den Dampf von warmen Getraͤnke, und 
hierauf einige Prieſen dieſes Pulvers ſtark in die 
Naſe ziehen laͤſſet, ſo folget ein ſtarkes Nießen, 
mit welchem oft balde, zuweilen auch nach einigen 
be. ein verhaͤrteter Schleim aus der Naſe mit 


tech Linderung RN, Schmerzen gen | 


gehet. N RER 5 


Nor - 
he 


crorum, tartaro vitrio lat ro, und wird 
er kalter 
alle Stunden zu gr. x. bis Jj. gegeben. Das Sal 


lubler, als Prus , vitriolatus „und nicht ſo reizbar, 


l als das nitrum, es 0 ſo gut e „ le es 


wolle. 


Sa e ee eee iſt ein bortrefiches 


Salz zu innerlichen und aͤußer lichen Gebrauche 


in kalten, beſonders eintaͤgigen und viertägigen 

Einge 
2 weide, wenn zuvor lenientia, euacuantia, Elixi- 
ria amara und pilulae balfamicae gegeben wor⸗ 


Siebern. Es loͤſet die Verſtopfungen der 


den, auf. Man kann es zwey Stunden vor dem 
paroxysmo zu 3ßf bis Zj. einnehmen laſſen. Aeuſ⸗ 


ſerlich dient es zu zertheilenden Fomentationen, 
3. E. Nimm Eßig und Waſſer aamj. O), ej. Dies 


kann man warm oder kalt uͤberſchlagen, wenn 


meine Arquebuſade fehlet. Es reiniget die faulen 
Wunden, und nimmt die Calloſitaͤten in fiftitöfen 
Geſchwuͤren hinweg, wenn es in Waſſer aufges 
loͤßt in ſolche gefprüßtswird. Es befoͤrdert die Abs 


ſchieferung der Knochen, wenn man es auf die 
Koßen e W da man aber die Raͤnder 


7 


a N 


* Lapid. can- 


* 


h mirabile Glauberi iſt noch nuͤtzlicher; es iſt ſo :- 3 


x 


* 


5 
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5 Ye IK der . 


7 


Materia Medica. 327 


n . } RER RE R — 
der Haut und des Fleiſches mit Charpie bedecken 


muß, daß es ſolche nicht beruͤhret, und zu große 
Schmerzen verurſachet. „ 


Sal mirabile Glauberi, (5) if ein vortrefliches Di 
geſtivſalz in kleinen Potionen zu 3j. zwey bis drey⸗ 
f 55 . mal 


Dieſes vortrefliche Salz hat mir an meiner eigenen Per⸗ 
ſon bey Schwindel und gichteriſchen Zufällen und 


Schmerzen, welchen ich ſeit einem halben Jahre 


ausgeſetzt war, die vortreflichſten Dienſte geleiſtet, 
nachdem ich alle andere Mittel vergeblich gebraucht 
hatte. Ich loͤßte eine Unze in einem Quart Waſ⸗ 


— 


r auf, und nahm des Morgens acht Unzen, 


gr ierauf alle Stunden vier Unzen. Es verurſachte 


dien Tag zwey auch drey Stuhlguͤnge. Nach einem 


anhaltenden Gebrauche hob es die beſchwerlichſten 
Blaͤhungen n bin itzo durch den Gebrauch die⸗ 


fees Mittels von allen dieſen beschwerlichen Zufällen 
befreyet. Ich laſſe es meine Soldaten im Fruͤhlinge 
aan ſtatt der Brunnencur taͤglich des Morgens ein Loth 
in Waſſer aufgelößt mit großem Nutzen gebrauchen. 


Mit Milch verſetzt, hat es mir bey Schwindſuͤchtigen 


die vortreflichſten Dienſte geleiſtet. Das Publicum 
kaun es den Gebruͤdern Gravenhorſt in Braun⸗ 
ſcchweig nicht genug verdanken, daß ſie dieſes vor⸗ 
lrefliche Salz fo bekannt gemacht haben, und fo rein 
und wohlfeil liefern. Das Sal alcali minerale, ein an⸗ 


DdDeres vortrefliches Produet dieſer würdigen Männer zu 


BR Si. in einem Quart Kalkwaſſer aufgeloͤßt, und des 
Vormittags getrunken, hat mir nach einem vierzehntaͤ⸗ 


gigen Gebrauche eine unglaubliche Menge Grieß und 


Steine abgetrieben. Die vegetomineraliſche Seife 
habe ich zwar noch nicht hinreichend genug gebraucht, 
um etwas mit Gewisheit davon jagen zu konnen; 


doch überzeugt mich ihr reiner und feiner Geſchmack, 


daß fie den Magen nicht, wie andere Seifen, verder⸗ 


ben, und folglich weit geſchickter, als ande⸗ 


re ſeyn werde, Gummata aufzulöſen, wenn fie in 


Menge in den Koͤrper gebracht werden muͤſſen. Kurz, 


die Gravenhorſtiſchen Producte haben nicht nur mei⸗ 
nen, ſondern auch den Beyfall des ganzen vernuͤufti⸗ 


* 
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mal täglich zu nehmen. Zu Fi. alle BR: EN 
den iſt es ein Temperans. Zu 35 Jvj. bis 3. 

ein laxans ſtatt ſal anglicum oder Sedlicenſe. 
Ich loͤſe Jij. bis ZB in ein halb Quart oder mehr 
Waſſer auf, und laſſe es in obſtructionibus e 
rum mit großem Nutzen nehmen. Da 
Su volle cornu cerui rectificatum, wird in ſchwa⸗ 

der ſinkendem Pulſe zu gr. v. bis x. in der 
| ehe analeptica, und bey zuruͤcktretenden Auss 
ſchlaͤgen, als Frieſel, Maſern x. mit Nutzen gege⸗ 
ben. Oft nehme ich es d . 0 * 
Mindereri. ei 
f a. 
Sei a, oder bib, haben lien, | 
+: Guajaci zur baſi, dem rad. graminis, lign. ‚Safla- 
fraſſ, rad. Saponar. turiones pini und rad. liqui- 
. zitiae. zugefuͤgt werden. Von dieſen kocht man 

Jß mit zwey Quart Waſſer zur Helfte ein, und laͤßt 

davon: täglich beſonders veneriſche Kranke trinken. 
Auch in der Iſchiatik und in andern morbis viſcidis 
konnen ſie nutzen. 5 


Species e besehen aus Srufktäutern , die, 
5 ai a 1 e ö e FM und Bruſtbe⸗ 
RN m Kane) 0 


4 


1 gen Pukliume, Ihr Sin iſt zum "äußern und 

innern Gebrauch vortreflich befunden worden. Das an 
der Luft zerfallene al mirabile hat alle Eigenſchaften 
And Wuͤrkungen des Carslbaderſalzes, und man hat 
noch den Vortheil, daß man es leichter, und um ei⸗ 
un nen geringern Preis als jenes, haben kann. Man 
hat noch ein anderes Omirabile in Verkauf gebracht, 

welches viel groͤbere Cryſtallen, als das Grafenhorſti⸗ 
5 Pe ſche hat, und weit unreiner am Anſehen iſt. Es zerfaͤlt 
15 nicht, wie dieſes an der Luft, enthalt auch mehr vitrio⸗ 
liſches, und iſt unendlich unwuͤrkſamer, als das Gra⸗ 

hie von mir e worden. 
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ſchwerden . werden. Millefolium und 
pulmonariae arboreae haben ach Ae ER 
Nuten in dieſen Beſchwerden. i e 
species pro cataplasmate, beſtehen aus Sem. for- 
nu graec. HB. Meliloti, Maluae etc. Sie wer- 
den zum Erweichen mit Milch oder Waſſer zu ein 
nem Brey gekocht, auch koͤnnen Semmel und Brod⸗ 
krumen dazu gemiſcht werden. Bisweilen ſetzt 
man balfam, vitae hinzu, vornehmlich wenn man 
noch zertheilen will; oder man kocht ſie in aqua 
vegeto - minerali, womit man hubones, ehe fie ie 
entzuͤndet ſind, zertheilen kann, da man aber in⸗ 
nerliche reinigende Mittel und Abfuͤhrungen zugleich 
geben muß. Wenn man die Milch oder das Waf⸗ 
fer erſt kocht, und ſodann die ſpecies einſtreuet 
und kocht, bis der Brey dicke und nicht ſehr naß 
iſt, fo haͤlt er länger warm, und iſt ſonderlich auf 
die Nacht ie da man ihn num fo oft erwaͤrs N 
men kann. f 


— 


pacies pro Ciyftere, find entweder emollientes, 
oder carminatiuae; erſtere beſtehen aus erweichen⸗ 
den Kraͤutern, und werden ſpecies emollientes 
genannt; leztere aber beſtehen aus HB. Chamo- 
millae, ſem. carui et c. wovon eine Handvoll 
zu zwey Clyſtiren hinreichend iſt. Wenn daß Cly⸗ 
ſtier ſtimuliren ſoll, ſetzt man Salz hinzu; fo es 
aber lindern ‚ oleum lini oder oleum carmina- 
tiuum. In Ruhren giebt man Clyſtire aus Ham⸗ 
melpfotenbruͤhe mit Chamillen gekocht. Dieſes Des 
cott iſt auch innerlich zum Trinken nützlich. f 
90 
Species pro gargarismate, beſtehen hauptſächlche aus 
erweichenden und zertheilenden Kräutern und Blu⸗ 
men, die in Waſſer gekocht werden. Man kann 
nitr. 51 Ei mel rofar. zur en bey gr 
Kr BR ſer +8 
4 g 3 * 1 * 
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7 


ſer Schärfe und Schmerz, auch En. viiiel 
Milch, ſetze Heigen und Honig hinzu. 


935 Species elde werden aus wohlelechenden 


* 


| 5 auch bisweilen in fiſtuloͤſe Geſchwüͤre, die Callo⸗ 
ſitaͤten wegzunehmen, geſpruͤtzet. Weil es aber 
ſehr brennet, ſo nimmt man lleber, das e 5 


zertheilenden Kräutern bereitet, trocken mit Cams 
pher vermiſchet, und auf Geſchwulſte, Fluͤſſe ꝛc. 


t trocken gelegt. Oder man kocht ſie in Waſſer, 
Me May Tücher mit ſpirit. vin. camphorat. oder 


man ſetzt balſam. vitae extern. hinzu, oder man 
kocht ſie in aqua vegeto - minerali. Wer aber 


— * 


79 hinzuthun. Zum Erweichen kochet man ſie in 575 


meine Arquebuſade oder aqua vegeto - mineral. 0 


oder ſolutio balſami vitae extern. oder Ox erat. 
anzuwenden weiß, kann dieſe Species zu omen 


tationen entbehren. Ueberhaupt nuͤtzen die e 
nannten 9 9 i weniges; als 


dieſe Mittel. 


tigen und faulen Fiebern. Wenn man ihn ſo r 
ſchwach Hält, ſo nimmt man O vol. c. c. re 


und giebt ſolches Er dieſem Nahmen. 


AL 
* 


Spie falis ammoniaci volatilis, wid aus file | 
%co, calee viua und Spirit. frumenti bereitet, 


und zum Riechen in Ohnmachten angewendet; 


Salz an deffen ftatt, 


ni ſimplici, und wird innerlich beym Keich⸗ und 


Sachen, in 1 a mit 9 Ku 5 


ar 5 


- 


Spiritus ade beſchet eigentlich, aus Oles hr 
und Eßig oder Eitronenſaft, und dienet in boͤsae⸗ 


f icat. und laͤßt es mit e verräugen, 7 


— 2 
m SR 
r 


rc, falis ammoniaci nähe; beſtehet 5 4 12 9 
Ono: ſemine aniſi, ſale alcali und ſpiritu vi⸗- 


— 
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3 Ut. (3ij zu einer Unze deſſelben vermiſcht) öfters Bae 


und mit Nutzen gegeben. 


Sulphur antimonii auratum, tertiae =Fonis, iſt ein 
vortrefliches aufloͤſendes Mittel, weshalb es zum 
puluere pro ſcabioſis genommen wird. Es dies 0% 
net in Steckfluſſen, und iſt in Quotidian und 
Quartanſiebern heilſam, da man nach Hrn. Un⸗ 
ders Methode Ar. antimonii, ocul. Gg pp. und 
fal mirab. ä 3j nimmt, ſolches in acht Theile 
theilet, und Morgens und Abends eins nehmen 
Lafer. Bricht ſich der Kranke von der erſtern Dos 
ſe, ſo geſchiehet es beym zweyten und drittenmale 
nicht mehr. Das Fieber bleibt ſehr oft ſchon hier⸗ 
von aus, und Ruͤckfaͤlle verhuͤtet man durch corti⸗ 
* cem peruuianum. „„ 


* N 


Tartarus emeticus, iſt im Grunde, was Ar anti- 
maonii iſt. Es iſt zu zwey bis drey Gran ein 
Brechmittel, wozu ich es aber eigentlich ſelten, 
außer bey ſehr robuſten Perſonen, gebrauche. 
Ich loͤſe gr. ij. bis gr. ij. in vj. Waſſer auf, ſetze 
pulu. reſolu. ſimpl. oder len. Ziß zu, und laſſe 
alle zwey Stunden einen Löffel voll nehmen. So 
thut es in morbis viſcidis, im trocknen Huſten, 
im Huͤftweh, verſtopften Eingeweiden, und in drr 
gutta ſerena große Dienſte. Ja, es nuͤtzet den 
erſtern oder zweyten Tag bey faulen Fiebern, und 
iſt überhaupt in vernünftigen Handen ein ſehr gu 
tes Mittel. e „ 
2 N FIR 26 SE a 5 
JTinctura Aloes, iſt ein wuͤrkſames Mittel, eben 
wie das Extractum Ellebori nigri, und behalt 
5 ſeine Bitterkeit auch noch in den Exerementen, 
ae Es erhitzet ſehr, daher es nur den Phlegmatiſchen 5 
in geben iſt .. 1 J 
3 Tincturs 5 
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„ Fineruts antimonii regulina, beſteht aus dem mit 
Otro depurato verkalchten regulo antimonii, 
woraus mit alcohol vini die tinctura oder der Er. 
gezogen wird, weshalb auch Pr. antimonii ſtatt 
derſelben nuͤtzlicher gebraucht werden kann. Sie 
wird zur mixt. purificant. und mixt. tonico-ner- 
din. Stahlli vorzuͤglich genommen. Wenn man 
„Theile Der. Sicc. mit einem Theil regul. hu mar- 
tialis an zwey Stunden verkalchet, und den geba⸗ 
deten hernach hoch rectificirten Win. warm auf- 
gieſſet, und digeriren laͤſſet, fo erhaͤlt man eine 
TR. die fo roth, wie Eſſ. lignor. ausſiehet, und 
ſehr viel Jialiſchen Schwef 11 in ſich enthält, und 


weit wuͤrtſamer, als die in 5 Apotheken i * 1 


N 


Tinkura acuſtica, beſteht aus Effent. eroci, fpi- 0 
rit. bezoard. Buſſii, balſam. Maſtich. liquor. ano- 
dyn. Eſl. Myrrh. und Campher, und wird in 
ſchwerem Gehoͤr und Ohrenſchmerz, nachdem die: 
Ohren von dem Ohrenſchmalz gereiniget worden, 
zu ein bis zwey Tropfen auf Balmwolſe Be 0 
in die Ohren geſtopfet. . b 9 8 5 
Tinctura coralliorum , iſt der „„ wegen, N 
wie Eſſ. dulcis, entweder vor ſich, oder mit i- 
quore anodyno vermiſcht, in Ohnmachten oder 
Schwachheiten zu zehn bis funfzehn Tropfen, als 
ein ſtaͤrkendes Mittel zu geben. Die Kraͤfte aber 
kommen nicht von den Corallen her. ER, rl 


ne aegyptiacum, wird zur Nengung der 
Geſchwuͤre bisweilen erfordert, da der Gruͤnſpan 
mit Eſſig gekocht und Honig zugefuͤget iſt; auch 
in chancroͤſen Geſchwuͤren, unreinen bubonibus 
Ds „und Chancre des Halſes wird es bisweilen, wenn 
1 5 * v . nicht wuͤrken will, angewendet. 
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Wenn man Extr. Saturn. mit Baumöl zuſam⸗ 
men miſchet, hat man das vnguentum nutri- 


quebuſade alles leiſtet, was man von jenem hoffen 


kann. Man verkleiſtert die Haut damit nicht ſo, 


wie mit erſtern. 


* 
* 


Vaguentum bafiliconis, wirb aus Wochs, Talg, 
Oel, Terpentin, reſina alb. und pic. naual. bes - 


reitet, und auf Pluͤmaſſeaux, auf Wunden und Ge⸗ 
ſchwuͤre gelegt, wenn ſolche mit andern Mitteln 
ausgefüllet find. Es wird auch wohl für ſich übers 


gelegt, wenn nicht Sehnen, Nerven, oder Kno⸗ 


gcgen bloß find, auf welche es nicht kommen muß, 


wer 
N 
1 
1 
*. 


. Vnguentum contra fcabiemy wird aus Schwein: 
fett, ol. laurino, Ar, und Extr. Saturni Goulardi 


weil dieſen fette Dinge ſchaden. Man verbindet 
auch die Veſicatoria damit. „ 


/ 


bereitet, aber nie eher angewendet, bevor der Koͤr⸗ 


ſe groß in die Finger, den folgenden Tag zwey 
bis drey Erbſen groß ins Gelenke der Handwurzel, 


per durch mundificantia gereinigt iſt. Man muß 


des Abends beym Schlafengehen erſtlich einer Erb⸗ 


Vnguentum album camphoratum, iſt entbehrlich. 


dum, welches in Brandſchaͤden mit meiner Ar⸗ 


den dritten eben fo viel ins Gelenke des Ellendo : 


gens einreiben. Wenn aber eine Eſchara bey der 


feuchten Kraͤtze vorkommt, fo weichet man ſolche 


mit vnguent. pomat. c. Mereurio to albo oder 


0 


Cerat. Saturni hinweg. 17 nr 


Vnguentum de linaria, wird bey ſchmerzhaſten Häg x 


morrhoiden gebraucht. Man thut aber beſſer, 


wenn man täglich dreymal ſolche Hämorrhoiden 


mit Y vegeto-minerali waͤſchet, und dann Cerat, er 


Saturni uͤberleget, ſo hat man gröbern Nutzen. 


„ 


* 
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Vnguentum exſiccans, wird zum Verbinden alter 
Beinſchaͤden gebraucht, da man es auf Leinwand 
ſo ſtreichet, daß dieſe einige Finger breit über den 
RU Schaden hinreichet. Die Hauptſache, dieſe alten 
Geſchwuͤre zu heilen, kommt auf die Einwickelung 
deer Fuͤße an, da man von den Zaͤhen an bis über 3 
das Knie, ebene, nicht zu lockere, aber auch nicht 
zu feſte Binden anwickelt, ſo heilen dergleichen 
Schaden in einigen Monathen, wenn ſie auch noch 
N ſo EN 0 AR 
85 3 I. 


N 5 0 n 5 Re BER 99 
Vnguentum neruinum, wird aus einigen axungiis 


mit dem Zuſatze 0 der Oele bereitet. 


0 
1 


F 


Damit werden ſteife Gelenk h inbruͤchen 
poder nach Wunden eingeſchmieret. Oft ſind ſei 5 
halte Umfchläge ex balfamo vitae, oft friſch g 
ſchlachteten Thiere, oft Tropfbaͤder beſſer, welches 
nach Umſtaͤnden beſtimmet werden muß. 
Vitriol. de Cypro wird, als ein reinigendes und caur 
ſtiſches Mittel, ſtatt des lapidis infernalis, in 

| aqua calcis ſolvirt, wider das ſchwammigte Fleiſch 
in Wunden und Geſchwuͤren, wie auch wider die 
ghancroſen Geſchwuͤre und condylomata, nach? 
dem ſie weggeſchnitten oder ſcariſiciret worden, 
% Deenſte und wird öfter in Augenwaſſern zur Rei⸗ 
nigung der Augen genommen. Ohnfehlbarer aber 
in dieſem Falle iſt balſamus ophthalmicus cum 
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